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▼qo  diefem  Journal  erfcheint  monatlich  ein  Heft  von 
10  bis  12  Bogen,  tiebft  den  nöthigen  Kupfertafelri. 
Drey  Hefte  machen  einen  Band.  Die  Pränumeran- 
ten erhalten  den  Jahrgang  bey  monatlicher  Verfen- 
dung  zu  S  Rthlr.  im  Golde.  Man  kann  dem  Abon- 
nement zu  allen  Zeiten  bey  treten;  nur  mufs  man 
lieh  verbindlich  machen,  die  vorhergehenden  Hefte 
des  Jahrganges-! 
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K- Prüfung 
der  neuern  Theorien  über  Feuer*  Wärme ,  Brenn floff, 


Die  intereftanten  Entdeckungen  in  der  Lehre 
von  den  luftförmigen  Flüfligkeiten  >  welche 
das  Gebiet  der  Naturlehre  fo  anfetmlich  erweitert 
haben,  und  derdn  Eioflufs  auf  die  Erklärung  und 
lichtvollere  Entwickelung  der  wichtigftea  Natura 
Phänomene  fo  gröfs  ift,  dafs  man  mit  ihnen  in  der 
Gefchichte  der  Phyfik  billig  eine  neue  Epoche  feft- 
fetzen,   und  die  pneumatifch  4  chemifche  Periode 
anfangen  kann,  —  diefe  Entdeckungen,  foge  ich, 
mufsten  wegen  ihres  unzertrennlichen  Zufammen- 
hanges ,  mit  den  Lehren  von  Ffeufcr ,  Wärme ,  Ver- 
brennen, Verkalken,  u*  f.  w*  die  bisherigen  Vor- 
ftellungen  davon  abändern ,  berichtigen ,   und  auf- 
klären.   Das  Bedürfnis  unferes  Geiftes ,  bey  wahr- 
genommenen Wirkungen  eine  Urfach  anzunehmen, 
aus  welcher  er  jene  als  Folgerungen  herleiten  kann, 
und  noch  mehr,  das  Beftreben ,  das  zur  vorzüglich- 
ften  Ausfteuer  deffelben  gehört;   allgemeine  Ge- 
fetze für  diefe  mannichfaltigen  Phänomene  zu  ent- 
werfen, um  Einheit  und  Einfachheit  in  die  Natur- 
wirkungen *u  bringen ;  nöthigte  diö  Naturforfcher, 
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neue  Syfteme  und  Theorien  zu  erbauen,  und  die 
bisher  beftehenden  entweder,  fo  gut  es  lieh  thun 
liefs,  damit  zu  verbinden,  oder  fie  ganz  zu  zer- 
trümmern.   Das  Vertrauen,  welches  wir  auf  die 
Evidenz  der  Induöion  zu  fetzen  geneigt  find,  ift 
aber  nun  auch  Urfach ,  dafs  wegen  der  blofs  fubje- 
ftivifchen  Allgemeinheit  der  entworfenen  Natur- 
gefetze,  bey  fortgefezten  Beobachtungen ,  und  bey 
mehrern  gefammleten  Erfahrungen ,  diele  nicht  im- 
mer ohne  folche  Widerfprüche   bleiben  können, 
welche  die  Einheit  in  der  Vorftellung  ftören.  Je- 
nes Einfeitige  in  den  Erfahrungen,  worauf  gewöhn- 
lich allgemeine  Naturgöfetze  gebauet  werden,  ift 
denn  aber  auch  Schuld  an  dem  ewigen  Syftemfli-  * 
cken  in  unferm  Schneckengange  zur  Wahrheit,  und 
dem  Widerfprüche,  in  welchem  die  Theorien  meh- 
rerer mit  einander  flehen,  welche  diefen  Gegen* 
-  ftand  bearbeiten.    Nichts  defto  weniger  bin  ich 
weit  entfernt,  jene  Neigung  zu  Hypothefen,  und 
jenes  B^ftreben,  aus  feinzelnen  Erfahrungen  allge^ 
meine  Sätze  zu  ziehen,  tadelnswerth  zu  finden; 
fondern  ich  glaube  vielmehr,  dafs  eben  dadurch 
die  mehreften  und  wichtigften  Entdeckungen  ge* 
macht  find.    Denn  es  kann  nicht  fehlen,:  dafs  nicht 
andere  widerfprechen ,  ,und  dafs  diefe  Widerfprüche 
Bicht  neue  Unterteilungen  und  genauere  Prtifunr 
gen  veranlagen,  und  folchergeftalt.zu  heuen  und 
abgeänderten  Erfahrungen  Gelegenheit  geben  foll* 
ten,-  welche  die  Summe  unferer  Kentnifle  vermehr 
ren  können.  —    Kein  Gegenftand  ift  in  unferq 
Zeiten  ,  von  den  Naturforfchern  mehr  bearbeitet 
worden  i  als  die  Lthre  von  Etucr  und  huft ;  und  dem* 
ohngeachtet  findep  gerade  hier  dib  mehreften  WU 
derfprüclier  in  den  Erklärungen  ftatt.    Ich  glaube 
daher  auch  nicht*  Ueberflüfsiges  zu  thun,  wenn  ich 
<Jie  neueren  Theorien  über  diefe  Gegeaftände  einer 
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ruhigen   und    partheylofen   Prüfung  unterwerfe, 
und  durch  die  Refultate  diefer  Unterfuchung  vicl- 
Jeicht  zu  einer  nähern  Uebereinftimmung  und  Ver- 
einigung der  Ureitenden  Partheyen  Veranlaffung 
gebe.     Es  verlieht  lieh,  dafs  ich  hier  keiner  an- 
dern Theorien  erwähnen  werde,  als  welche  auf  eine 
Reihe  von  Verfuchen  und  Beobachtungen  gegründet 
find,  und  auch  noch  immer  Anhänger  und  Verthey- 
diger  finden.    Um  die  Wahrheit  diefer  Theorien  zu 
erforfchea,  müflen  wir  prüfen:   /)  ob  fie  zur  voll- 
ßändigen  und  ungezwungenen  Erklärung  der  Phänomene 
hinreichen ,  worauf  ße  gebauet  find;    2)  ob  fic  in  kei- 
nem Widerjpruche  mit  andern  ausgemachten  und  alt 
allgemein   anerkannten  Naturge/etzen  flehen;    j)  ob 
die  Unmöglichkeit  jeder  andern  Voraus fetzung  dabey 
dargethan  werden  kann.    Wenn  fie  diefe  Probe  nicht 
aushalten,  fo  find  fie  falfch  und  verdienen  den 
Beyf all  nicht ,  den  man  ihnen  gefchenkt  hat.  Wir 
machen  den  Anfang  mit 

/.    Crawford/  Theorie  der  Wärm  und  des 

Verbrennenr. 

Herr  Adcdr  Crawford  Hellte  die  Verfuche, 
worauf  fich  feine  fo  berühmt  gewordene  Theorie 
gründet,  fchon  im  Jahre  1777  zu  Glasgow  an;  und 
machte  fie  im  Jahr  1779  in  einer  eigenen  Schrift: 
Experiments  and  obßrvations  on  animal  Heat ,  and  tbe 
hflammation  of  combußible  bodies ,  being  an  attempt  to 
refolve  thefe  Phenomena  into  a  general  Law  of  nature. 
Lond.  1778.  8.  bekannt.  Die  fruchtbaren  Folge- 
rungen und  die  vielfachen  Anwendungen ,  welche 
Herr  Crawford  von  feiner  Theorie  machte,  die 
Allgemeinheit,  die  er  feinen  Sätzen  gab,  die  Neu- 
heit und  die  fcheinbare  Evidenz  derfelben,  verfchaf- 
ten  ihr  den.  Beyfall  fehr  vieler  Natürforfcher  fowohl 
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unter  feinen  Landsleuten,  als  unter  den  Auslän- 
dern.   Da  die  Auflage  des  genannten  Werkes  früh- 
zeitig vergriffen  wurde ,  fo  kamen  auch  nur  wenige 
Exemplare  des  Originals  nach  Deutfchland.  Herr 
/.  G.  Magellan,  ein  Portugiefe,  der  fich  in  England 
aufhielt,  lieferte  indeffen  bald  nachher  einen  kur- 
zen Abrifs  des  Crawfordfchen  Syftems  in  franzöfi- 
fcher  Sprache  unter  dem  Titel:  Effai  für  Li  non- 
vdlt  Theorie  du  fett  dement aire  et  de  h  chaleur  des 
corps.  ä  Londns.  1780.  4.  wovon  auch  eine  deut- 
fche  Ueberfetzung  zu  Leipzig  1782.  8.  erfchien: 
Verfucb  über  dtc  neue  Theorie  vom  Element arf euer  und 
der  Wärme  der  Körper ,  die  der  Bejcbreibung  neuer 
Barometer,  eben  diefes  Gelehrten  angehängt  ift. 
Herr  Crawford  fand  indeflen  an  Herrn  Morgan 
einen  Gegner,  deffen  (ziemlich  unerhebliche)  Erin- 
nerungen gegen  die  Theorie  des  erftern  unter  der 
Auffchrift:  An  examination  of  D.  Crawford 's  Tbeory 
cf  beut  and  combußion.  London ,  778 r.  herauskamen, 
und  in  der  deutfehen  Ueberfetzung  der  Craw- 
fordfehen  Schrift  mit  eingefchaltet  find ,  welche  zu 
Leipzig  1785-  8.  erfchien:  Adair  Crawford* s  Ver- 
Jucbe  und  Beobachtungen  über  die  thicrifebe  Wärme  und 
die  Entzündung  brennbarer  Körper >  ein  Verfucb,  diefe 
Erfcbeinungen  zu  einem  allgemeinen  Gefctz  der  Natur 
zurück  zu  bringen  —  mit  ffrilfu  Morgans  Erinne- 
rungen Wider  die  Theorie  des  Herrn  Crawford.  Einen 
vollftändigen  Auszug  des  Crawfordfchen  Werkes 
gaben  die  Herren  f^olta  und  Scopoli^  in  der  Italiä- 
nifchen  Ausgabe    des   Macqiterfchen  chemifchen 
Wörterbuchs,  unter  dem  Artikel:  calore,  wovon 
ich  fchon  1783.  eine  Ueberfetzung  beforgte,  die 
unter  den  Titul:  Abhandlungen  über  die  Wärme,  in 
Herrn  Crells  neueßen  Entdeckungen  Ib.  XII.  S.  j.  be- 
kannt gemacht  wurde.    In  verfchiedenen  phyfika- 
lifchen  Lehrbüchern,  befonders  in  des  feel.  Äar- 
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flens  Anleitung  zur  gemeinnützigen  Kmntniß  der 
*nr\  Halle  1783.  S.  601.  ff.  ^  und  in  der  von  Herrn 
Lichtenberg  beforgten  Ausgabe  der  Erxlebeufchen 

Anfangsgründe  der  Natur  lehre.  Göttmgen  n%4-  &  A31* 
ff.y  wurde  ebenfalls  ein  kurzer  Abrifs  diefer  Theo- 
rie geliefert;  fo  wie  auch  fchon  vorher  Auszüge 
des  Lrawfordfchen  Werkes  aus  den  Crit.  Review  in 
den  Sammlungen  zur  Pbyfik  und  Naturgejcb.  B  IT. 
N.  3.  S.  JJi.  Leipz.  ij$o.  S.  und  im  Göttingifeben  • 
Magazin  Jahrg.  L  N.  5.  S.  293.  mitgetheilt  wur- 
den. Herr  Crawford  verfpr^ch  zwar  bald  eine 
neue  Ausgabe  feiner  Schrift  zu  beforgen;  fie  er- 
fchien  aber  erft  vor  2  Jahren,  mit  vielen  Zufatzen 
und  Abänderungen,  (Lond.  1788-  8J,  wovon  auch 
Herr  B.  Cr  eil  eine  Ueberfetzung  hat  veranftal- 
ten  laffen,  die  zu  Leipzig  1789.  8.  herauskam.  — 
Es  ift  gewifs,  dafs  ein  grofser  Theil  der  Craw- 
fordfehen  Theorie  auf  die  Entdeckungen  der  Her- 
ren Black,  Irvme,  und  Hrilke  über  die  eigen- 
thümliehe  oder  fpezififche  Wärme  der  Körper  ge- 
gründet ift,  und  dafs  ihm  diefe  die  erfte  Veran- 
lagung dazu  gegeben  haben  >  —  indelTen  ift  es  fo 
wenig  wahr,  dafs  fie  Herr  Crawfcrd  dem  Herrn 
Black  oder  frvine  abgeborgt  haben  folhe,  dafs  die- 
fe ihm  vielmehr  die  fchriftlichen  Verficherungen 
ausgefteüt  haben ,  dafs  fie  keinen  Antheil  an  Herrn 
Crawfords  Theorie  hätten* 

Damit  man  defto  befler  meine  Zweifel  gegen 
die  Wahrheit  des  Crawfordfchen  Syftems  beurthei- 
len,  und  Gründe  und  Gegengründe  abwägen  kön- 
ne, fo  will  ich  erft  die  Hauptfätze  deffelben  und  die 
Refuttate  feiner  Unterfuchungen,  auf  welche  er 
feine  Theorie  bauet,  nach  der  neuen  Ausgabe  fei- 
nes Werks  ausheben ,  und  fo  einen  kurzen  Auszug 
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denelbeq  mittheilen,  nachher  aber  meine  Einwürfe 
folgen  laffen,   ,  • 

Herr  C,  läfst  es  zwar  anfangs  unentfchieden, 
pb  die  Wärme ,  wenn  wir  fie  als  Urfach  der  Empfin- 
dung im  abftra£ten  Sinne  denken,  ein  eigenes 
ELmentr  ein  Wefen  fui  generis,  oder  ob  fie  nur 
ein  Accidens,  die  Kraft  eines  andern  Wefens  fey; 
doch  erklärt  er  lieh  in  der  Folge  für  die  erftere 
Meynung,  und  hält  es  für  einen  Vorzug  feiner 
Hypothefe,  dafs.  fie  für  beyde  paffe.  Abfalute 
Wärme  ift  ihm  die  äuflfere  abftratle  Urfach  der  fo- 
genannten  Empfindung  der  Wärme,  ohne  Rükficht 
?mf  die  befondern  Wirkungen ,  die  fie  hervorbrin- 
gen kann;  relative  Wärme  ift  diefe  äuflere  Urfach 
in  Verhältniffe  zu  den  Wirkungen  betrachtet,  wel- 
che fie  hervorbringt.  Man  ficht  leicht  ein,  dafs 
fr  den  erftern  Ausdruck  ftatt  Wärmeftoff  braucht, 
pm  feine  Hypothefe  auch  für  die  anwendbar  zu 
piachen,  welche  kein  eigenem  Princip  annehmen, 
^as  wir  Materie  der  Wärme,  Warmeftoff  nennen. 
Die  relative  Wärme  heifst  empfindbare  Wärmey 
infofern  fie  die  bekannte  Empfindung  im  thieri- 
fchen  Körper  hervorbringt ;  und  ihre  Wirkung  aufs 
Thermometer  ift  die  Temperatur  der  Wärme  in 
Körpern.  Verfuche  lehren  nun,  dafs  in  Körpern 
yon  verschiedener  Art  die  Quantitäten  der  absolu- 
ten Warme  (des.  Wärmeftoffs  ungleich  feyn  kön- 
nen, wenn  gleich  die  Temperaturen  und  Mafien 
tiefer  Körper  gleich  find:  wenn  alfo  in  einem 
Körper  A  viermal  mehr  abfolute  Wärme  enthalten 
;ft,  als  in  einem  andern  B  von  eben  der  Tempera- 
tur und  demfelbigen  Gewicht,  fo  nennt  Herr  C. 
diefes  Verhältnifs  komparative  Wärm:,  und  fagt,  dafs 
4ie  komparativen  Wärmen  diefer  Subftanzen  fich 
Yfie  4.  i  rerhalten.    Diefen  komparativen  Wär^ 

\ 
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Dien  der  Körper  zu  Folge  müften  alfo  nothwendig 
gewiffe  wefentliche  Unterfchiede  in  der  Natur  der 
Körper  feyn,  nach  welchen  einige  von  ihnen  die 
Kraft  haben ,  dies  Element  in  gröfserer  Menge  auf- 
zunehmen >  als  andere.  Diefe  verfchiedenen  Kräf- 
te nennt  Herr  C  die  Kapazitäten  der  Körper. 
„  Wenn  fich  alfo  die  Kapazität  eines  Körpers ,  bey 
„der  bleibenden  abfoiuten  Wärme  ändert,  fo  än- 
„dert  fich  auch  die  Temperatur;  wird  jene  ver- 
mehrt, fo  wird  diefe  vermindert,  und  umgekehrt." 
Uebrigens  leugnet  Herr  C.  in  der  Folge  (S.  57.) 
Anm.>,  dafs  der  Wärmeftoff ,  welcher  vermöge  der 
Vermehrung  der  Kapazität  der  Körper  verfchluckt 
wird ,  eine  cbemifche  Vireinigung ,  oder  Bindung  mit 
ihnen  eingehe, 

Feuer  druckt  nach  Herrn  C.  einen  gewiflen 
Grad  von  Wärme  aus ,  der  mit  Licht  begleitet  ift. 
„Man  gebraucht  es  befonders,  fagt  er,  wenn 
V  XV arme  utul  Licht  bey  den  Verbrennungen  hervor- 
gebracht werden,  Da  aber  Wärme,  wenn  fie  in 
„gehöriger  Menge  angehäuft  wird,  beftändig  mit 
„Licht  begleitet  ift;  oder,  mit  andern  Worten,  da 
„das  Feuer  allezeit  aus  der  Zunahme  der  Wärme 
„entfteht,  fo  fahen  die  Naturforfcher  durchgehend^ 
„diefe  Erfcheinung  als  die  Wirkung  derßlben  Ur- 
„  fach  an."  In  diefem  Sinne  nimmt  es  auch  Herr 
C,  und  meint,  daß  die  Wärme ,  die  in  mindern 
Graden  angehäuft,  blofs  die  Empfindung  der  Er- 
wärmung errege ,  in  fiärkern  Graden  angehäuft ,  fo- 
wohl  dem  Geßcbte,  ab  dem  Gefühle  bemerkbar  wer- 
de, oder  mit  Licht  begleitet  fey. 

■ 

Nach  diefen  vorausgefchickten  Begriffen  fezt 
Herr  C  nun  folgende  Thatfachen,  als  allgemein 
nere,  feft:  .  _  _  ' 


I.  Die  Wärme  (der  Wärmeftoff)  hat  ein  be- 
ftändiges  Beftreben,  lieh  durch  alle  Körper  zu  ver- 
breiten, bis  fie  zu  einer  gleichen  Temperatur  ge- 
bracht find.    (S.  1 34.  des  "Originals,) 

*  2.  Die  Wärme  ift  in  allen  Körpern  bey  der 
gewöhnlichen  Temperatur  der  Atmosphäre  in  be- 
trächtlicher Menge  enthalten-  <,S.  14.) 

3.  Wenn  die  Theile  einer  und  eben  derfelbea 
gleichartigen  Subltanz  eine  gemeinfehaftliche  Ten>- 
peratur  haben,  fo  wird  die  Menge  der  abfoluten 
Wärme  mit  der  Matte  oder  dem  Umfange  diefer 
Subftanz  in  Verhältniffe  feyn,  oder:  Körper  von 
einerley  Art  enthalten  bey  gleichen  Temperaturen 
in  gleichen  Mafien ,  und  alfo  auch  in  gleichen  Um* 
fangen ,  gleiche  Quantitäten  der  abfoluten  Wärme, 
CS.  17O  . 

\  '  '  4.  Die  Veränderungen  in  den  Quantitäten  der 
abfoluten  Wärme  in  gleichartigen  Körpern  find ,  fo 
lange  diefe  diefelbige  Form  (der  Aggregation)  be* 
halten ,  fehr  nahe  ( nearly  proportional )  den  Ver- 
änderungen der  Temperaturen  proportional,  wel- 
che durch  ein  Queckfilber  Thermometer  gemeffen 
werden.    (S.  18O 

1 

Die  Verfuche,  welche  Herr  C  zur  Beftätigung 
diefes  Satzes  anführt,  zeigen  die  Wahrheit  des  d$ 
Lucfchen  Satzes,  dafs  die  Ausdehnungen  des  Queck- 
lilbers  mit  den  Quantitäten  der  angebrachten  Wär- 
me im  (faft  genauen  Verhältnifle  ftehen,  und  dafs 
daher  das  Queckfilber  Thermometer  ein  faft  ge- 
naues Maafs  der  Wärme  fey. 

5.  Die  Kapazitäten  der  Körper  gegen  die 
Wärme  bleiben  faft  unverändert  diefelben,  fo  lan~ 


je  lextere  ihre  Form  (der  Aggregation)  behalten. 
(S.  53.) 

Es  folgt  alfo  hieraus,  dafs,  wenn  zwey  glei- 
che Theile  von  einer  und  eben  derfelben  Flüfligkeit 
in  verfchiedenen  Temperaturen  mit  einander  ver- 
mifcht  werden,  die  Wärme  gleichförmig  unter  fie 
vertheilt  wird,  oder  dafs  die  Quantität  der  abfolu- 
ten  Wärme,  welche  die  wärmere  Flüfligkeit  der 
kaltem  mitgetheilt  hat ,  die  Hälfte  des  Unterfchie- 
des  der  einzeln  Wärmen  ausmacht.  (S.  54.)  —  So 
läfst  fich  auch  aus  diefer  Beftändigkeit  der  Kapazi* 
tat  der  Körper  gegen  die  Warme,  (fo  lange  fie  die- 
felbige  Form  der  Aggregation,  Fertigkeit,  tropfbare 
Flüfligkeit,  dampfförmige  Flüfligkeit  behalten ) ,  die 
Regelmäfsigkeit  erklären,  mit  welcher  fie  die  Wär- 
me mittheilen,  wenn  fie  in  ein  kaltes  Medium  gör 
ftellt  werden  (S.  66.). 

6.  Wenn  fefte  Körper  durch  die  Warme 
flüßg  oder  gefchmolzen  werden  (alfo  die  Form  ih- 
rer Aggregation  ändern),  fo  verfchlucken  fie  eine 
Portion  Wärme,  welche  zu  ihrer  Flüfligkeit  noth- 
wendig  ift,  aber  ihre  Temperatur  nicht  erhöhet; 
oder  ihre  Kapazität  wird  gröfser);  wenn  hingegen 
flüßgc  oder  gefchmolzene  Körper  feft  werden,  fo 
fetzen  fie  die  Wärme  wieder  ab ,  die  fie  vorher 
während  des  Schmelzens  eingefchluckt  hatten,  (oder 
ihre  Kapazität  wird  wieder  geringer).  (S.  70.) 

Diefes  Gefetz,  welches  de  Luc  und  Black 
fafl  zu  gleicher  Zeit  entdeckten,  fetzte  nachher 
befonders  Herr  IVitke  in  ein  helles  Licht ,  und  es 
erklärt  fehr  fchön,  warum  die  Temperatur  des 
fchmelzenden  Schnees  und  Eifes  diefelbige  bleibt, 
warum  Waffer  in  den  Augenblick  des  plötzlichen 
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,Gefrierens  Wärme  abfetzt:,  warum  geftehendes  Fett, 
Harz,  u.  i  gl.  fo  langfam  erkälten  u.  f.  w. 

Wenn,  ferner  Waffer  in  Dämpfe  verwandelt 
wird,  fo  verfchluökt  es  Wärme,  die  ihm  die  Ge- 
ftalt  des  elaitifchen  Dampfes  giebt,  aber  die  Tem- 
peratur des  Dampfes  nicht  erhöhet  (S.  76.),  (und 
umgekehrt,  es  läfst  die  Warme  fahren*  wenn  es 
'  aus  dem  Zuftande  des  Dampfes  wieder  zum  tropf- 
baren Waffer  zurückkehrt).    Nach  Herrn  Watts 
Verfuchen,  welche  Herr  de  Luc  (Idtcs  für  le  Mer 
fir»!  T.  I.  pag.  224.)  erzählt,  konnte  die  Wärme, 
.welche  bey  der  Verdichtung  eines  gegebenen  Ge- 
wichts von  Dampf  fich  losmachte  oder  entwickelte, 
ein  anders  gleiches  Gewicht  von  einer  nicht  ver- 
dampfbaren Subftanz,  die  aber  mit  dem  Waffer  eine 
gleiche  Kapazität  hatte,  um  943  Grade  fahrenh. 
erheben. 

7.  Bey  Körpern  von  ungleicher  Art  find  un- 
gleiche Quantitäten  abfoluter  Wärme  erforderlich, 
um  in  gleichen  Gewichten  gleiche  Veränderungen 
der  Temperatur  zu  Wege  zu  bringen.  (S.  8  5-) 

Wenn  nämlich  z.  B.  1  fc.  Queckfilber  und  1  ifc. 
Waffer,  das  eine  höhere  Temperatur  hat,  als  jenes, 
mit  einander  vermengt  werden;  fo  wird  die  Wärme 
des  Gemenges  allezeit  großer,  als  das  arithmetifche 
Mittel  feyn;  wenn  aber  das  Queckfilber  heiffer  ift, 
als  das  Waffer,  fo  wird  die  Temperatur  des  Ge« 
menges  weniger  betragen,  als  das  arithmetifche 
Mittel.  Es  wird  alfo  hier  ein  anderes  Refultat 
wahrzunehmen  feyn,  als  bey  den  Vermifchungen 
gleichartiger  Subftanzen  von  ungleichen  Tempera- 
turen und  gleichen  Mafien.  (Wenn  das  Pfund 
Queckfilber  110  Gr.  und  das  Pfund  Waffer  44  Gr. 
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hätte;  fo  foljte,  wenn  die  Verth dkng  dfer- Wärm* 
fich  nach  den  frfafoh  richtete ,  die  Temperatur  des 
Gemenges   77  Gr.  werden,   fie  wird  aber  nur 
47  Gr.  ;  ünd  wenn  das  Queckfilber  44  Gr.  und  das 
Waffer  t  10  Gr.  bat;  fo  wird  fie  107  Grv  Wem* 
alfo  das  Queckfilber  63  Gr.  durch  Verkeilung  veri 
liert,  fo  gewinnt  das AVaffer  nur  3  Gr*  > -und  wenn 
hinwiederum  das  Waffer  3  Gr.  verliert;  fo  gewinnt 
das  Qf  eckfilber  ^3  Gr.    Wenn  daher  die  Wirme 
des  Waffers  bey  der  Vermengüng  mit  Queckfilber 
in  gleichen  M  äffen  UM'  1  Gr.  wäcblr  oder  "vermint 
dert  wird ^:fa  vermindert  fich  oder  wäehft  die  War«* 
me  des  Queckfilbers  um  21  Gr.    w  ir  können  alfo 
weiter  fchlieffen;  fo  viel' Wärjnetfieile  oder  abfolute 
Wärme  das  WafTer  um  I  Gr.  warmer  machen,  kön- 
nen ein  eben  fo  grofses  Gewicht  Queckfilber  um 
2*  Gr;  mehr  erhitzen;  und  wenn  Queckfilber  und 
Waffer  bey  gleichen  Gewichten  gleich  wjajrm  find  } 
fo  jfind  in  jenem  2  t  mal  weniger  Wärmetheile  als 
in  diefem.    Die  komparativen  Wärmen  des  Queck-r 
filbers  und  Wärters  verhalten  fich  qlfo  wje.  1  :  21I 
und,     (weil   das    Queckfilber   14  mal-  fchwe^ 
rer  ift)  bey  gleichem  Umfange  ift  die  abfolute 
Warme,  wie  2  j  3.)  ,  Was  der  Verfaffer  hier  kom- 
parative Wärme  nennt  ,  heifst  nach  W  'ilke  fpezifi*. 
fche  Wärme,  und  diefer  trefliche  >Jaturforfcher 
hat  uns  hierüber  (chon; eine  Reihe  voq  Verfucheri 
geliefert,  welche  uns,  fo  wie  die  Craipfordfchcn 
beweifen,  dafs  die  Quantitäten  der.  abfbTuten  Warme 
in  Körpern  von  ungleicher  Art  bey  gleicher  Tem- 
pecähir'jderfelben  weder  mit  ihren  Maffen  noch, 
wie  BmrhciK  fonft  annahm,  mit  ihren  Ratimen  im 
Verh'ältniiTe  fVeheru    Man  beftiffimt  nach  dem  arige«* 
führten  Exempel  mit  Waffer  und  Queckfilber  diefe 
comparative  oder  fperififche  Wärme  d<£  Körper  ad* 
den -Veränderungen  der  Temperatur,  welch«  Ii« 


xeigen,  wenn  fie  in  Vermiedenen  Tempe* afcuren  ver- 
mengt  werden/und  hernach  auf  eine  gemeinfchaffc- 
liehe  gebracht  find.  Wenn  die  Quantitäten  der 
Materie  gleich  und  die  Temperaturen  ungleich  fim\% 
fo  verhalten  lieh  die  komparativen  Wärmen  umge- 
kehrt wie  die  Veränderungen  der  Temperatur,  nach-  , 
<Jem  fie  auf  eine  gemeinfchaftliche  gebracht  worden 
find.  Wenn  daher  die  Körper  A  und  B  in  verfehie- 
dener  Temperatur  und  gleichem  Gewichte  mit  ein-» 
ander  vermifcht  werden,  fo  verhalten  lieh  ihre  kom- 
parativen Wärmen  C,  c,  ,  wie  die  Veränderungen 
ihrer  Temperatur  x  und  y  umgekehrt,  alfo 

r*  >*  —i  .  •     •  »■«.#•<     ».  ">       ,  i ,  .  . 

C  ;  c  =  y :  z  x, 

i>  \  cy  J 

folglich  C  —  —         fr-  r  , 

mm 

;  I       ♦         ,  <  «  •  • 

ft.  .         i  .    i  ,  ,  •  ;         '  '  >'    t  *■!'.•»  •  **  •* 

i  1    *   *  Jf  *      t  l  ,  „„i*  1 1 

h-  Wenn  aber  die  Quantitäten  der  Materie,  die 
in  ungle&heri  Temperaturen  mit  einander  vermifcht 
werden,  ungleich  find,  fo  verhalten  fich .  die  Ka* 
Paritäten,  oder  die  komparativen  Wärmen',  umge- 
kehrt, wie  die  Produfte  aus  den -Veränderungen  der 
Temperaturen  in  die  Quantitäten.  C  ,  c  ,  feyeri 
alfo  die  Kapazitäten  zweyer  Körper  A  und  B ;  Q  g  q 
die  Quantitäten  der  Materie  und  T  ,  t  die  verän- 
derten Temperaturen,  fo  ift 

C  t  c  =  qt  :  QT  ,  alfo 
QT' 

(Es  würden  diefemnach  14  Pfund  Queckfilber 
von  100  Gn  -  mit  1  Pf  Waffer  von  50  Gn  ver- 
mengt  ;  fo  wird  vermöge  der  Erfahrung  die  Wärm<* 
nach  der  gleichförmig  hervorgebrachten  Temperas 
tur  70  Gr.  betragen.  Die  Verminderung  der  von* 
gen  Temperatur  des  Qaeckülbers  wird  alfo  100  — 70 
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=2  70  Gr.;  die  Vermehrung  der  Temperatur  des 

Waffers  aber,  70  —  50  =  20  Gr.  Man.  findet 
nun  die  comparativen  Wärmen  des  Queckfilbers  C 
gegen  das  Waller  c  nach  der,  vorigen  Gleichung 

*  1 
C   :  c  =   I  .  20  :   14  .  30  =5  20  :  420 

=  1  ;  .  ■  ••,  •  ;•    •  •  •  : 

f.  '  O  •[•'►»      II    •'      r  .  ... 

Der  Ejrnn4er  diefer  Formel,  durch  welche  man 
auf  eine  bequeme  Weife  in  Stand  gefetzt  wird, -  die 
komparativen  Wärmen  ungleicher  Quantitäten  von 
Körpern  za.tyföxmvx,  i&MwJrvw,-;  .  ~ 

Herr  G. .er^iwiftrt  CS.  # 5^ da fg  man  bey  wrfek 
chen  diefer  Affe  ffl}  #e  komparativen  Quantitäten 
der  ab foluten .;  ^v  ^rpie  in  Körpern  zu  beftimmen* 
üf-ht  Jßkfc  anwenden  dürft  ^Jßffyfoi  Vf  Jen* 

fermi/cie^  4^^^^^  WHWX  auf  ^nander. 
tmpfindbare  Warfnf  pdcr  Kälte  hervorbringen.  Diefer 
Satz  ift  fehr  wichtig  um  Irrfchümer  zu  vermeiden, 
und  defto  m§hr  wundere  ich,  mich,  dafs  ihn  Herr 
C  ,  wie  ich  in  der  Folge  zeigen  wei*de,  felbft  nicht 
beobachtet  hat.  Er  giebt  hierauf  noch  folgende 
Regeln,  um  die  Ürfachen  zu  vermeiden,  welche 
bey  diefen  Verfuchen  einen  Mangel  an  Genauig- 
keit verantaffen  können:  a)  die  Wärme,  welche 
während  der  Vermifchung  an  die  umgebende  At- 
mosphäre abgefetzt  wird,  muf*  gehörig  durch  Ver- 
fuche  berechnet  werden;  b)  die  kältere  Subflan* 
mufs  die  Temperatur  der  Luft  im  Zimmer  haben," 
und  fo  mit  der  wärmern  verirafcht  werden,  damit» 
fie  bey  ihrem  Durchgänge  durch  die  LuftTfuclifcr 
von  ihrer  Wärme  verlieren  könne  ;  c)  Üa  das 
Gefäfs  der  Mittheilung  der  Wärme  fähig  ift,  alfo 
entweder  die  Temperatur  der  zu  vermifchenden  Sub» 
ftanzen  vermindert ;  wenn  es  kälter  ift  >  oder  ver- 
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fhehrt,  wenn  es  wärmer  ift;  fo  müfs  hian  zuerft  die 
Kapazität  des  Gefäfses  für  die  Wärme  beftimmen, 
und  ile  mit  der  Kapazität  von  einer  der  zu  unter- 
fuchenden  Subftanzen  vergleichen,  um  den  Einfluß 
derfelben  auf  die  Temperatur  des  Gefcifses  heraus- 
zubringen ;  d)  Man  mufs  die  Unteffchiede  der 
fehr  niedrigen  Temperatur  fowohl,  als  der  fehr 
grofsen  vermeiden  ->  e)  jedes  Volumen  der  Sub- 
ftanzen*, derart  "Wär/iüfc  verglieheh  Werden  foll, 
mufs  den  andern  fo  gleich  als  möglich  fern* 

Der  Verfaffer  hat  nun  nrit'ßeofcachtüng  diefef 
Vorfichtigkeitsregeln  eine  3  Reihe  von  Verfuchen 
aufteilt,  welche  dleSBfeftil^än^äer  komparativen 
Wfiirmm  mehrereV  bekannten  Sdbftänzen  aus  dert' 
Pflanzen-  und  Thierreiche  zur  Abficht  haben. 
Wir  wollen  hier  nur  die  Refultate  diefer  Verfnch^ 
in  Vergleichung  mit  denen  >  die'  in  der  erften  Aus- 
gäbe  des  Werkes  befchrieben  find)  mitthfcilen.  — ■ 
Bey  allen  diefen  'Verfachen  ift  Wäßet  der  Maasftab 
iur  Beftimmung  der  komparativen  Wärme  gewefen* 

't  > 

!  Die  komparative  Warme  des  Waffen  Wurde 
gefunden 

Schrien  etietnaiig^tt  , 

Vprfuchen 

•     » •  i  ** *j  •  **;f      •  f »  *  *j 
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Die  Refultate  diefer  Verfuche,  welchen  zu  Fol- 
ge  die  erwähnten  Pflanzentheile ,  Fleifch,  Milch  etc. 
weniger  abfolute  Wirme  enthalten,  als  Waffer,  und 
diefes  weniger  als  arteriöf^s  Blut,  das  dagegen  mehr 
davon  enthalt,  als  die  Nahrungsmittel,  und  alfo 
als  die  Beftandtheile,  aus  denen  es  zufammengefetzt 
ift;  leiteten  Herrn  C.  zueril  auf  den  Gedanken, 
dafs  das  Blut  beym  Prozefs  des  Athemhohlens 
Wärme  aus  der  Luft  einfchlucke.  (S.  »43.)  ln 
diefer  Vermuthung  beftdrkte  ihn  die  Betrachtung; 

1)  dafs  die  Thiere  mit  Lungen  eine  höhere  Tem- 
peratur haben,  als  die  umgebende  Atmosphäre  hat; 
dahingegen  diejenigen  Thiere,  welche  des  Organ« 
zum  Athemhohlen  beraubt  find,  faft  diefelbe  Tem- 
peratur haben,  als  das  Medium ,  worinn  fie  leben; 

2)  dafs  unter  den  warmblütigen  Thieren  diejenigen 
am  wärmften  find,  welche  die  weiteften  Lungen 
haben,  und  |die  gröfsefte  Menge  Luft  auf  einmal 
einathmen  ;  und  3)  dafs  bey  einem  und  eben  dem- 
felben  Thiere  der  Grad  der  Wärme  gewiffermafsen 
mit}  der  Quantität  der  Luft  im  Verhäitniffe  ftehe, 
die  in  einer  gegebenen  Zeit  eingeathmet  wird,  und 
dafs  jede  Urfach,  welche  das  Athemhohlen  be- 
fchleunigt,  wie  z.  B.  Leibesübungen,  auch  die 
thierifche  Wärme  erhöht. 

Herr  C.  wurde  durch  diefe  Betrachtungen  zu 
einer  umftändlichern  Unterfuchung  diefes  Gegen- 
ftandes  veranlafst,  wovon  folgendes  das  Refultat  ift: 

Die  Menge  der  abjoluten  Wärme  in  der  rei- 
nen Luft  wird  durch  die  Veränderung  vermindert,  die 
fie  in  den  Lungen  erleidet  f  und  die  Menge  der  Wärme 
iß  beinahe  ihrer  Kraft  proportional)  das  thierifche  Le* 
ben  zu  erhalten.    (S.  144.) 
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Er  fetzt  hierbey  als  erwiefen  voraus,  dafs  die 
atmospharifche  Luft  aus  dephlogiftifirter  und  phlo- 
giftifirter  beftehe;  dafs  jene  beynahe  \  des  Gan- 
zen betrage;  dafs  der  dephlogiftifirte  Antheil  der 
Atmosphäre  der  einzige  fey,  der  zur  Erhaltung 
des  thierifchen  Lebens  beytrage,  und  durch  die 
Wirkung  der  Lungen  verändert  werde;  doß  diefe 
Veränderung  iu  der  Umwandlung  der  reinen  Luft  in 
fixe  befiehc ,  und  durch  die  Verbindung  derjelben  mit 
dem  Brennßojf  hervorgebracht  werde.  „Da  man  findet, 
„fagt  er  (S.  153.),  dafs  fixe  Luft  bey  dem  Ausath- 
„men  ausgehaucht  wird,  und  zu  gleicher  Zeit  ein 
„Theil  der  reinen  Luft  verfchwindet ;  fo  glaube 
„ich  mit  der  gröfsten  Gewifsheit,   dafs  die  fixe 
„ Luft,  die  bey  dem  Ausathmen  entfteht,  durch  die 
„Verbindung  der  reinen  und  brennbaren  Luft  her- 
„  vorgebracht  wird,  die  in  den  Lungen  mit  einander 
3,zufammen  kommen."    Da  indeffen  feit  der  erften 
Ausgabe  des  Werks  die  fo  berühmt  gewordene 
Waflfererzeugung  aus  brennbarer  und  dephlogifti- 
firter  Luft  jener  Behauptung  von  Erzeugung  der 
fixen  Luft  widerfpricht ;  fo  nimmt  Herr  C  an,  um 
feine  Meynung  auch  den  Vertheydigern  jener  Wäf  • 
fererzeugung  conform  zu  machen,  „dafs  die  reine 
„Luft  durch  ihre  Verbindung  mit   dem  Brenn- 
„ftoff,  der  in  den  Lungen  vom  Blute  ausgefchieden 
„  wird ,  zum  Theil  in  feße  Luft ,  und  zum  Theil  in 
„  Waßerdampf  verwandelt  werde." 

Er  erzählt  hierauf  die  Verfuche  zur  Be- 
ftimmung  der  komparativen  Quantitäten  verfchie- 
dene  Luftarten,  woratif  fich  feine  ganze  Theorie 
der  thierifchen  Wärme  und  des  Verbrennens  haupt- 
fächlich ftützt,  und  die  er  deswegen  auch  fehr  um- 
ftandlich  befchreibt,  und  mit  fehr  vielen  Vorfich- 
tigkeitsregeln  angeftellt  hat.    Statt  des  Waffers  be- 

.   -  & 
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dient  er  fleh  zum  Maasftabe  des  Oels ,  deflen  com- 
parative  Wärme  gegen  das  Waffer  fchon  geflieht  ift, 
und  wo  dann  aus  dem  Verhältnifs  der  komparati- 
ven Wärme  einer  Luftart  gegen  das  Oel  das  Ver- 
hältnifs der  komparativen  Wärme  der  erftern  ge- 
gen das  Waffer  durch  Rechnung  weitet  gefunden 
werden  kann.  Ich  merke  nur  hier,  dafs  die 
Veränderungen  der  Temperaturen,  aus  welchen 
nach  der  eben  gegebenen  Regel  die  komparativen 
Wärmen  gefunden  wurden,  nur  fehr  klein  waren, 
ünd  nicht  über  T%  bis  eines  Grades  fahrenh.  be- 
trugen. Herr  C  begegnet  felbll  diefem  Einwurf 
dadurch,  dafs  er  fagt  (S.  22  ij:  eines  Grades 
auf  der  Skale  feiner  Thermometer  fey  beynahe  fo 
deutlich ,  als  ein  ganzer  Grad  von  folchen ,  die  ge- 
wöhnlich mit  der  Fahrenhilifchen  Skele  gemacht 
werden.  —  Wir  wollen  hier  wieder  die  Refultate 
diefer  Verfuche  mit  denen,  die  in  der  erften  Aus-» 
gäbe  befchriebeö  lind,  züfamrrVenftellen : 


nach  den  neuen  Verfuchen 
Verhält  fleh  die  komparative  Warme 
des  PVaJJtrs  zu  der 

der  atmotphärifebtn 

Luft  ZZ  112,8  i  2oj,6|  1  i  t,*79^5. 
det  reinen  Lnft  %Z  I  t  4,749- 


nach  den  ehemaligen 
Verfuchen 


m  i :  87,000  (Kii  *van)  I 


ZZS  1  i  0^70. 


Um  die  komparative  Wärme  des  XV aß  er  dampft 
tw  beftimmen,  bedient  er  fich  des  Verbrennens 
eines  Gemifches  aus  brennbarer  und  dephlogifti- 
fcher  Luft,  und  fchliefst  aus  der  dadurch  an  das 
Waffer  mitgetheilteri  Warme  auf  das  Verhältilifs  der 
komparativen  Wärme  j  weil  er  vor  aus  fetzt ,  daß  det 
H^aJ/er  dampf  „aus  reiner  und  brennbarer  Luft  zu/am* 

B  a 
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men%e/et?t  fey.  (S.  235.)  Er  findet  durch  eine  fehr 
verwickelte  Berechnung  das  Verhiiltnifs  der  kompa- 
rativen Wärme  des  Waffers  zu  dem  des  Wafferdam- 
pfes  wie  1  :  1 ,55. 

.. . 

f        2)   Las  Bluty   welches  aus  den  Lungen  zum 
Herzen  durch  die  Lungenblutader  kommt  ( arter 4 v/es 
Blut),  enthält  mehr  abfolute  Wärme ,  als  dasjenige  y 
das  von  dem  Herzen  in  die  Lunge  durch  die  Lungen- 
Jchlagader  gebracht  wird  (venöjes  Blut).  (S.  27?) 

Herr  G  fand  in  einem  Verfuche  mit  den  ar- 
teriöfen  und  venöfen.  Blute,  wovon  jenes  aus  der 
Carotis ,  dies,  aus  der  Droffelader  eines  Schaafs  ab- 
gezapft war,  dafs  üch  die  comparative  Wärme  des 
Waffers  gegen  die 

« 

des  arteriö/en  Bluts  =  1  :  1,03 
des  venö/en       -      =  1  :  0,8928. 

verhalte.  —  Diefe  Verfuche  find  nicht  neu  an« 
geftellt ,  fondern  aus  der  alten  Ausgabe  des  Werks 
genommen.  Herr  C.  verfichert  aber  im  Allgemei- 
nen, dafs  er  mehrere  Verfuche  mit  arteriellem  und 
venöfem  Blute  von  Hunden  angelteilt,  und  die 
komparative  Wärme  des  erftern  zu  diefem  wie 
114  :  110  gefunden  habe.    (S.  279.) 

j)  Die  komparativen  Quantitäten  der  Wärme  in 
Körpern ,  von  welchen  man  vorausfetzt ,  daß  fie  Pblo- 
gißon  enthalten ,  wach/en  durch  die  Veränderungen  t 
welche  diefe  beym  Galäniren  und  Verbrennen  erleiden. 
(S.  279.)  « 

In  der  erften  Ausgabe  hiefs  diefer  Satz  fo: 
die  Kapazitäten  der  Körper  ge^en  die  Wärme  werden 
durch  die  Verbindung  mit  Phlogiflon  vermindert ,  und 
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auch  durch  den  Verluß  der  Pblogißons  vermehrt.  Herr 
C.  hat  ihn  )ettt  anders  ausgedruckt,  um  den  Geg- 
nern des  Phlogiftons  gefällig  zu  feyn. 


Er  beweift  diefes  Gefetz  durch  Verfuchc  mit 
Metallen  und  ihren  Kalken,  nach  welchen  er  in 
jenen  die  komparativen  Wärmen  geringer  fand,  als 
in  diefen.  Er  befchreibt  aber  nur  den  Verfuch  mit 
febweistreibendttn  Spiesglaje^  und  von  den  andern 
meldet  er  blofs  die  Refultate  (S.  287 0,  welche  wir 
hier  anzuführen  für  überflütfig  halten.  So  fand 
er  auch  wieder  in  Alcobol  weniger  abfolute  Wärme 
als  im  Wafier;  in  der  Kreide  mehr,  als  im  lebendigen 
Kalk,  (deflen  comparative  Wärme  er  gegen  den 
Alcohol  zu  beftimmen  fachte).  Bey  Holz,  Kohlen 
und  Afche  zeigt  fich  indeffen  das  Gegentheil  des  vor- 
her behaupteten  Naturgefetzes !  denn  die  kompara- 
tive Wärme  der 

Fichtenfpäne  war  —  0,50000 

der  Holzkohle  —  0,26315 

der  Afche  von  diefer  Kohle  —  0,09090 

der  kjehe  von  Ulmen      —  0,14025 

der  Steinkohle  —  0,27777 

der  gebrannten  Steinkohle  —  0,19230 

der  AJche  von  diefen       —  0,18522. 

* 

4)  Die  Farbe  des  vcn'ufen  Bluts  einer  lebenden 
Thier  er  nähert  fich  mehr  der  Farbe  der  arteribfeny 
wenn  er  fich,  in  einem  warmen  Medio  befindet ,  als  toenn 
*r  in  einem  kalten  iß.    (S.  307 .) 

■ 

*  * 

Die  Menge  der  re/pirabelen  Luft ,  welche  er  in 
einer  gegebenen  Zeile  phlogißifirt ,  iß  int  dem  erßen 
Falle  geringer ,  als  im  letztern. 
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Die  Menge  der  entflandenen  Wärme ,  wenn  ein 
gegebener  Tbeilvon  reiner  Luft  durch  das  Athemhohlen 
eines  Tbieres  verändert  wird*  iß  derjenigen  gleich* 
welche  ent fleht ,  wenn  diefelbc  Menge  der  Lujt  durch 
das  Verbrennen  von  Wachs  oder  Kohle  verändert  wird. 

Den  erftern  Satz  beftätigt  Herr  C  durch  Ver- 
fuche  an  einem  Hunde;  den  zweyten  durch  Meer- 
fchweinchen,  welche  er  in  gefperrten  Gefäfsen 
athmen  liefs;  und  den  dritten  durch  Beobachtung 
der  Wärme,  welche  beym  Athmen  diefer  Thiere 
in  einer  determinirten  Menge  refpirabeler  Luft,  und 
durchs  Verbrennen  von  Wachs,  Oehl,  Talg  und 
Holzkohle,  in  der  gegebenen  Menge  von  Luft, 
an  eine  gewifte  Quantität  Waffer  abgefetzt  wurde, 
Da  beym  Verbrennen  des  Wachfes  in  reiner  Luft 
Waflerdampf  und  fixe  Luft,  zum  Vorfchein  kam, 
beym  Verbrennen  der  Kohle  aber  blofs  die  letztere 
allein,  fo  fchliefst  Herr  C.  (S.  344.),  »daßOely 
„  Wachs ,  und  Talg ,  und  die  weiften  andern  brennbar 
»ren  Subftanzen,  zwey  Arten  von  brennbarer  Luft 
»enthielten ,  wovon  die  eine  mit  dtr  leichten ,  brenn- 
baren Luft  der  Metalle,  und  die  andere  mit  der 
v/chweren  Aebnlichkett  bat ,  welche  aus  den  Pflanzen 
,,  durch  trockene  Deßillation  erhalten  wird.  Die  erfle 
11  bringt  durch  ihre  Verbindung  mit  reiner  Luft  Weißer  % 
„  die  letzte  aber  fixe  Luft  hervor ;  und  alfo  find  fixe  Luft 
v  und  Wajfer  das  Rejultat  der  Verbrennung  des  Wachfes 
vund  Oels,  —  Die  reine  Luft  wird  durch  dar 
v  Verbrennen  des  IVachJes ,  Oelr ,  und  Talgs  zum  Tbeil 
%%in  Waßtr^  zum  1 heil  in  fixe  Luft  verwandelt'* 

—  Von  diefen  bisher  von  Herrn  C.  feftge- 
fetzten  und  als  wahr  angenommenen  Thatfachen  geht 
er  nun  zur  Erklärung  der  thierifeben  Wärme ,  und 
fat  Entzündung  brennbarer  Körper  über. 
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i)   Die  t hier if che  Wärme.    (S.  354.) 

„Da  die  refpirable  Luft,  welche  die  Thiere 
„einathmen,  mehr  abfolute  Wärme  enthält,  als  die 
„ausgeathmete  —   da  beinahe  £  der  reinen  Luft 
»beym  Athenihohlen  in  Wafferdampf,  und  das 
„übrige  £  in  fixe  Luft  verwandelt  wird;  —  da  in 
„beyden  nur  \  der  Wärme  enthalten  ift,  die  in 
„dem  reinem  Theile  der  atmosphärifchen  Luft 
3, vor  dem  Athemhohlen  enthalten  war,  fo  folgt 
„daraus,  dafs  die  letztere  nothwendig  einen  be- 
trächtlichen Theil  ihrer  abfoluten  Wärme  in  den 
„Lungen  abgefetzt  haben  müfle.  —  Da  ferner  die 
„komparative  Wärme  des  hellen  arteriöfen  Bluts 
„(ich  zu  der  des  venöfen,  wie  11^  zu  10  verhält, 
„und  alfo  das  Blut,  das  aus  der  Lungenblutader 
„zum  Herzen  zurückftrömt,  eine  gröfsere  Menge 
„von  abfoluter  Wärme  befitzt;  fo  mufs  es  diefe 
„bey  feinem  Durchgange  durch  die  Lungen  erhal- 
ten haben.    Wir  können  alfo  fchlieffen,  dafs  beym 
„Athemhohlen  eine  Menge  von  abfoluter  Wärme 
„aus  der  Luft  abgefchieden ,  und  vom  Blute  ein- 
„gefchluckt  werde.  —    Die   thierifche  Wärme 
„hängt  von  einem  Prozeffe  ab,  der  einer  chemi- 
schen Wahlanziehung  fehr  ähnlich  ift.    Die  mit 
„einer  grofsen  Menge  Elementarfeuer  beladene 
„refpirabele  Luft  wird  in  die  Lungen  aufgenom- 
men; das  Blut  kömmt  aus  den  äufferften  Enden 
„der  Gefäfse  mit  dem  brennbaren  Grundftoff  ver- 
bunden zurück.    Da  nun  die  Verwandfchaft  der 
„reinen  Luft  zu  diefem  Stoffe  gröfser  ift,  als  die 
„Anziehung  des  Bluts  dagegen;  fo  wird,  derfelbe 
„das  letztere  verlaffen,  um  fich  mit  der  Luft  zu 
„zu  verbinden.    Durch  diefe  Verbindung  mufs  die 
„Luft   einen  Theii  ihres  Elementarfeuers  abfe- 
„  tzen  >  und  da  die  Kapazität  des  Bluts  in  eben  dem 
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„Augenblicke  erhöhet  wird;  fo  wird  es  fogleich 
„dielen  Theil  vom  Feuer  einfchlucken,  der  aus 
„  der  Luft  abgefchieden  wird." 

■  •  '  •  *.  ■ 

„Das  arterielle  Blut  wird  nun  bey  feinem 
„Durchgange  dürch  die  Haarröhrchen  wieder  mit 
„dem  brennbaren  Grundftojfe  angefchwängert,  und 
„folglich  auch  die  Kapazität  deffelben  für  die 
„Wurme  vermindert.  Es  wird  daher  beym  Kreis- 
lauf die  Warme,  die  es  in  den  Lungen  erhalten 
„hatte,  ftufenweife  wieder  abfetzen  und  über 
„das  ganze  Syftem  verbreiten." 

*  • 

„Das  Blut  fetzt  alfo  ununterbrochen  beym 
„Athemhohlen  brennbaren  Grundftoff  ab,  und 
„fchlucket  Wärme  ein;  beym  Kreislauf  hingegen 
„nimmt  es  diefen  Grundftoff  auf,  und  fetzt  Wär- 
„me  ab."  — . 

2)  Die  Entzündung  brennbarer  Körper.  (S.  36g,) 

„Da  die  atmosphärifche  Luft  einen  grofsen 
„Antheil  abfoluter  Wärme  enthält,  welcher  gröfs- 
„tentheils  entbunden  wird,  wenn  fie  in  fixe  Luft 
„und  Wafferdampf  übergeht;  fo  mufs  bey  der 
„  Entzündung  der  brennbaren  Körper,  bey  welcher 
„  diefe  Verwandlung  ftatt  findet ,  ein  grofser  Theil 
„der  abfoluten  Wärme  der  Luft  abgefetzt  werden, 
„der  bey  der  plötzlichen  Entwickelung  in  Flam- 
„men  ausbricht,  und  einen  heftigen  Grad  von 
„  empfindbarer  Wärme  hervorbringt.  —  Die  Wär- 
„me,  die  fich  bey  dem  Brennen  der  Körper  ent- 
wickelt, ift  alfo  nicht  von  ihnen  oder  ihrer* 
„Theilen  herzuleiten:  denn  der  brennbare  Kör* 
„per  leidet  bey  der  Entzündung  eine  ähnliche 
fcVerättderuog,  *U  das  Blut  beym  Athemhohlen; 
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,und  diefem  zu  Folge  wird  feine  Kapazität  für  die 
Wärme  vermehrt;  er  wird  alfo  keinen  Theil 
, feiner  abfoluten  Warme  abfetzen,  fondern,  wie 
»das  Blut  beim  Durchgang  durch  die  Lunge, 
,  Wärme  einfchlucken.,> 

„Wenn  die  Menge  der  reinen  Luft,  die  bey 
„diefen  Prozeflfen  in  einer  gegebenen  Zeit  veran- 
kert wird,  (in  fixe  Luft  öder  Wafferdampf  über- 
seht") ,  fo  ift  diefe  Veränderung  mit  vielem 
.Lichte,  einer  lebhaften  Flamme,  und  mit  hefti- 
ger Warme  begleitet;  wenn  aber  die  Verände- 
rung langfam  und  ftufenweife  erfolgt,  fo  geht  die 
„Wärme  unmerkbar  zu  den  umgebenden  Körper 
über,  * 


Dies  ift  eine  kurze  Darftellung  der  Thatfa- 
chen,  welche  Herr  C.  bey  der  Errichtung  feiner 
Theorie  zum  Grunde  legt,  und  der  Folgerungen, 
welche  er  daraus  ziehet.  —  Sie  find  für  mich 
lange  Zeit  ein  Gegenftand  meines  Nachdenkens  und 
meiner  Unterfuchungen  gewefen,  und  ich  glaube 
mir  den  Vorwurf  nicht  zuziehen  zu  dürfen,  dafs 
ich  den  Behauptungen  des  Herrn  C.  aus  Misverfland 
widerfpräche ,  ein  Vorwurf,  den  man  den  Gegnern 
diefes  Syftems  häufig  gemacht  hat, 

■ 

Die  Thatfachen,  dafs  Körper  von  verfchiede- 
ner  Art,  bey  gleichen  Temperaturen  und  Maflfen 
nicht  gleiche  Quantitäten  der  abfoluten  Wärme 
oder  des  Wärmeftofifs  haben;  dafs  auch  Körper 
von  einerley  Art  bey  Veränderung  ihrer  Form  oder 
ihrer  Aggregatiou  ihre  Kapazität  dagegen  ändern 
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können;  find  durch  fö  viele  Erfahrungen,  und  auf 
eine  fo  einleuchtende  Weife  dargethan,'  dafs  ich 
fie  hier  für  ganz  ausgemacht  anfeilen  kann.  Wenn 
nun  aber  auch  gleich  Herr  G  nicht  der  Erfinder 
diefer  Wahrheit  ift,  —  wie  einige  ganz  irrig  wäh- 
nen, fondern  fchon  lange  vor  ihm  Herr  Black \ 
Wilke,   Irvine,  de  Luc,   Lavoißer  fie  öffentlich 
behaupteten,  —  fo  gebührt  ihm  doch  der  Ruhm,  ■ 
diefelbe  mehr  ausgebreitet,   und   die  Verfuche, 
worauf  fie  fich  gründet,  vervielfältigt  zu  haben. 
Ich  habe  aifo  nichts  gegen  diefe  erften  Grundprin- 
cipien,  worauf  fein  Syftem  gebauet  ift,  einzuwen- 
den, wie  Herr  Morgan  that;  ich  will  nichts  ge- 
gen die  Untrüglichkeit  und  Genauigkeit  der  Beo- 
bachtungen des  Herrn  C  fagen ,  fo  fein  und  fubtil 
auch  fonft  die  von  ihm  behandelten  Gegenftände, 
und  fo  vielen  Irrthümern  fie  auch  unterworfen 
feyn  können;  ich  will  nicht  wähnen,  dafs  die 
Unterfchiede  in  den  Refultaten  der  ehemaligen 
und  der  neuen  Verfuche  fo  beträchtlich  ausge- 
fallen find,  wie  z.  B.  die  comparative  Wärme 
der  reinen  Luft  gegen  das  Waffer  von  87  zu  4^, 
der  atmosphärifchen  von  1 8,673  zu  1,796  einge- 
fchrumpft  ift,  dafs  dem  Skeptiker  fich  die  Frage 
auf  werfen  könnte :  ob  denn  nun  auch  dies  die  rich- 
tigen Zahlen  feyn  mögten?  ich  will,  wie  gefagt,  die 
Richtigkeit  der  gegenwärtigen  Verfuche  gar  nicht 
einmal  in  Zweifel  ziehen  ,  fondern  ich  beftreite  nur 
die  Folgerungen  des  Herrn  G  aus  feinen  eigenen 
Verfuchen  —    Ich  weifs  es,  dafs  ich  bey  einer 
•    gewiffen  Claffe  von  Lefern  meinen  Behauptungen 
weit   mehr    Zutrauen   würde   erworben  haben, 
wenn  ich  erft  eine  recht  lange  Reihe  von  Ver- 
fuchen hier  vorangefchickt  und  befchrieben  hät- 
te ,  die   zur  Widerlegung  des  Herrn  G  dienen 
feilten  —   fo  wie  jezt  diejenigen,  welche  ein 


Digitized  by  Google 


iPaar  Verfuche  anzuftellen  wiflen ,  fogleich  eine 
eigene  Theorie  ihren  Gegenftand  betreffend  zu 
entwerfen  fich  berechtigt  glauben,  und  ihre  Lob- 
preifer  finden.    Der  Grund  des  häufigen  Theo- 
riemachens und  Siftemflickens  fcheint  mir  in  der 
That   in  der  mangelnden   allgemeinen  lieber^ 
ficht  des  Ganzen,  das  fonft  fchon  bekannt  war, 
und    der   mangelnden  Kenntnifs    aller  übrigen, 
allgemein  als  gültig  anerkannten,  Naturgefetze, 
und  in  dem  Einfeitigen  der  Voritellung  des  Expe- 
rimentaors  und  des  Urhebers  einer  folchen  neuen 
Theorie  zu  liegen.  —    Ich  brauche  bey  meinem 
Angriffe  auf  Crawfords  Sätze  gar  keiner  neuen 
Verfuche  und  Erfahrungen,  und  ich  werde  viel- 
mehr das  Falfche  derfelben  aus  feinen  eigenen  und 
aus  andern,   deren  Refultate  allgemein  als  wahr 
anerkannt  find,  darzuthun  fuchen.    Da  in  der  Na- 
turlehre nur  Erfahrungsfötze  und  richtige  Vernunft- 
fchlüffe  unfere  Glaubensformeln  find,  —  fo  hoffe 
ich,  dafs  die  zahlreichen  Vertheydiger  des  Craio- 
fordfchen  Syftems  und  feine  Gläubigen  mich  nicht 
blofs  deswegen  ftraks  voraus  verdammen  werden, 
weil  ich  es  mir  einfallen  laffe,  an  den  Behauptung 
gen  ihres  gepriefenen  Meifters  zu  zweifeln  —  fon- 
dern dafs  fie  fich  erft  erinnern,  welches  unfere 
Symbola  find.  —  * 

•  * 

Was  Herr  G  abfolute  Wärme  nennt,  heifst  fonft 
auch  Wärme  floß;  feine  empfindbare  Wärmt  ift  nach 
anderen  fr eye ,  bewegte,  Wärmematerie ,  Tbermome- 
terwärme;  und  feine  komparative  Wärme  ift  Jpezifi- 
fcbe  oder  eigentbxmliche  Wärme.  Ich  erinnere  dies 
nur  hier,  um  nicht  mifsverftanden  za  werden ,  wenn 
ich  mich  diefer  Ausdrücke  ohne  Unterfchied  be* 
diene.  Herr  C  läugnet  freylich  die  cbemi/fbe  Vcr- 
oder  Bindung  des  Wärmeflop  ^  und  braucht 
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dafür  das  Wort  Kapazität  der  Körper  gegen  dte 
Wärme.    Mir  fcheint  aber  dadurch  doch  nur  das 
Wort  und  nicht  der  Begriff  geändert   zu  feyn. 
Wenn  wir  z.  B.  annehmen,  dafs  die  Kapazität  des 
Waffers  gegen  den  Warmeftoff  21  mal  gröfser  fey, 
als  die  des  Queckfiibers ;  fo  fbll  das  nach  Herrn 
C.  fo  viel  heiffen,  dafs,  ohngeachtet  im  Waffer  bey 
gleichem  Gewfchte  21  mal  mehr  abfolute  Quantität 
des  Wärmeftoffs  enthalten  ift,  als  im  Queckfilber; 
fo  bringt  jene  gröfsere  Quantität  doch  nur  eben  fo 
viel  und  nicht  mehr  ew,  findbare,  oder  Thermometer- 
wärme ,  Temperatur ,  Wirkung  auf  unfer  Gefühl 
oder  aufs  Thermometer  hervor,  als  die  viel  gerin- 
gere Quantität  im  Queckfilber.    Wenn  es  aber 
nun  nach  dem   einmal  hergebrachten  Sprachge- 
brauch in  der  chemifchen  Naturlehre  eingeführt  ift, 
einen  Stoff  frey  zu  nennen ,  wenn  er  feine  ihm  ei- 
gentümliche Eigenfchaften  zeigt,  gebunden  hinge- 
gen, wenn  er  durch  feine  Vereinigung  mit  einem 
andern  ungleichartigen  Körper  nicht  mehr  jene 
Wirkungen  äufsert,  fo  wie  z.  B.  eine  Säure  durch 
Verbindung  mit  dem  Laugenfalze  zum  Neutralfal- 
ze, das  flüflige  Wafler  durch  Vereinigung  mit  Salz- 
theilen  zum  Kryftallifationswaffer,  nicht  weiter  die 
ihm  im  freyen  Zuftande  zukommenden  finnlichen  Ei- 
genfchaften hat,  fondern  im  Refultate  der  Zufam- 
menfetzung  ganz  andere  Verhältniffe  zeigt;  fo  fehe 
ich  gar  nicht  ein ,  was  jenem  Begriffe  von  gebun- 
denem Wärmeftoff  widerftreitet,  wenn  wir  doch 
nach  Herrn  C.  felbft  annehmen,   dafs  in  einem 
Körper  die  darin  befindliche  gröfsere  Quantität  ab- 
foluter  Wärme  ihre  fonft  eigenthtimliche  Wir- 
kungen auf  unfer  Gefühl  und  aufs  Thermometer 
nicht  äufsert    Es  ift  alfo  eine  wahre  Logomachie, 
die  chemifche  Bindung  des  Wärmeftoffs  zu  beftrei- 
teni  und  dagegen  doch  anzunehmen,  dafs  derfelbe 
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eine  Vereinigung  mit  andern  Körpern  eingehen 
könne,  wobey ...er  feine  ihm  fonft  zukommende 
charakteriftifche  Eigenfchaften,  die  Wirkung  aufs 
Gefühl   und  die  Rarefeftion  der  Flüffigkeit  des 
Thermometers ,  nicht  äufsert.    Das  ift  gewifs ,  dafs 
der  Wärmeftoff  durch  feine  Vereinigung  mit  einem 
andern  Körper  nicht  vernichtet  wird,  nicht  verloren 
geht;  wer  verbindet  aber  auch  diefen  Begriff  mit 
chemifcher  Bindung?  Durch  die  Bindung  oder  che- 
mifche  Vereinigung  wird  auch  ein  einfacher  Stoff 
nicht  unthätig  gedacht,  fondern  die  Aeufferung  fei- 
ner Kraft  hat  nur  (wenn  ich  fo  fagen  darf),  wie  bey 
der  zufammengefezten  Bewegung  der  Körper,  eine 
andere  Richtung.    Die  Quantität  des  Wärmeftoffs, 
die  in  dem  tropfbaren  Waffer  von  o  Grad  nach  R. 
mehr  enthalten  ift«  als  in  dem  Eife  von  eben  die- 
fer  Temperatur  und  Mafle,  bringt  zwar  in  jenem 
keine  Wirkung  für  unfer  Gefühl  und  fürs  Thermo- 
meter zu  wege;  allein  fie  verfchaft  doch  dem  Waf* 
fer  dem  tropfbar  flüfligen  Zuftand ,  äufsert  lieh  alfo 
allerdings ,  aber  anders  als  im  freyen ,  ungebunde- 
nen Zuftande,  und  das  tropfbare  Waffer  ift  eben 
das  Refultat  der  Zufammenfetzung  aus  einer  deter- 
minirten  Menge  Wärmeftoff  und  feftem  Waffer 
oder  Eife  —    Man  wird  alfo  diejenigen  nicht  zu 
tadeln  haben,  welche  mit  Herrn  Black ,  Wrilkey 
u.  a.  in  Zukunft  noch  eine  wirklich  chemifche  Bin- 
dung des  Wärmeftoffs  annehmen.    Da  fich  das 
Auge  freylich  fo  leicht  an  das  Kleid  ftofst ,  das  wir 
den  Dingen  umhängen ;  fo  follte  man  auch  billig  in 
der  Wahl  der  Wörter  zur  Bezeichnung  wiffenfchaft- 
licher  Begriffe  forgfaitig  feyn,  nicht  folche  brauchen, 
die  zu  Nebenbegriffen  Anlafs  geben,  wie  es  der 
Fall  mit  der  fogenannten  Anziehung ,  anziehenden 
Kraft,  gewefen  ift;  allein  das,  denke  ich,  hat  m^n 
bey  dem  Worte  Bindung  fcs  Warwe ftof/,  gebundm 


Wärme  t  nicht  m  fürchten,  wenigftens  nicht  mehr, 
als  bey  dem  Ausdrucke,  Kapazität.  .  . 

Herr  C.  braucht  das  Wort  Feuer  %  wie  billig, 
nach  der  allgemein  angenommenen  Bedeutung ,  da 
es  den  Zuftand  bezeichnet ,  bey  weichem  wir  nicht 
allein  Wärme  fühlen,  fondern  auch  Liebt  wahrneh- 
men. Er  nimmt  aber  ohne  weitern  Beweis  an,  dafs 
das  Feuer  blofs  in  einer  Anhäufung  des  Wärme- 
ftoffs  beftehe,  oder  allezeit  aus  der  Zunahme  der 
Wärme  entfpringe.  Es  'ift  freylich  bequem  für 
Herrn. C,  dafs  mehrere  Naturforfcher ,  (aber  auch 
nur  aus  Bequemlichkeit,)  eben  diefer  Meynung 
find;  denn  fo  würde  feine  Theorie  gänzlich  unzu- 
reichend zur  Erklärung  des  Phänomens  feyn,  das 
daraus  erklärt  werden  folk  Ich  halte  es  aber  nicht 
allein  für  petitio  prineipii ,  wenn  man  das,  was  wir 
Feuer,  d.  i.  Verbindung  des  Lichts  mit  der  Wärme^ 
nennen ,  ^us  einer  Anhäufung  des  Wärmeftoffs  her- 
leitet;/ fondern  es  läfst  fich  auch  leicht  das  Ge- 
gentheil  darthun,  wenn  man  fich  nicht  gegen  die 
richtigften  Vernunftfchlüfle  auflehnen ,  und  den  Fa- 
den zu  aller  weitern  Unterfuchung ,  durch  einen 
Machtfpruch ,  abfehneiden  will.  —  Wenn  Wirkun- 
gen von  einerley  Art  auch  einerley  Urfach  zuge- 
schrieben werden  müflen,  fo  ift  es  auch  wahr,  dafs 
Wirkungen  von  verfchiedener  Art,  die  ftets  und 
Unter  allen  Umftänden  verfchieden  find,  von  ver- 
fchiedenen  Grundurfachen  hergeleitet  werden  müf* 
fem  Daraus,  dafs  die  Entwickelwng  der  empfind- 
baren Wärme  fo  oft  zugleich  mit  Licht  verknüpft 
ift,  wie  beym  Verbrennen  der  entzündbaren  Körper 
immer,  folgt  noch  gar  nicht  die  Einheit  ihrer  Grund- 
urfachen, und  ihres  vVefens;  und  die  Ausflucht,  dafs 
•das  Licht  eine  Modtficirung  der  Wärme  fey,  ift  ein 
faules  Philofophiren ,  ift  eine  Erklärung,  die  fo  gut 
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ift,  als  gar  keine,  und  der  Erklärung  der  Alten 
durch    eine   verborgene  Kraft  fehr  ähnlich  fieht. 
Kann  das  oft  beyfammen  Seyn,  wohl  das  einerley 
Seyn  beweifen?  Nein,  Wirkungen,  welche  von  ein- 
ander fo  verfchieden  find ,  als  Leuchten  urtd  Erwär- 
men-   welche  fogar  nur  durch  vermiedene  Sinne 
empfanden  werden  können,  da  die  Wärme  nur  ge- 
fühlt ,  nicht  gefehen ;  das  Licht  nur  gefehen ,  nicht 
gefühlt  werden  kann;  welche  unabhängig  von  ein- 
ander ihre  eigentümliche  Wirkungen  äußern,  fo 
wie  Wärme  ohne  Licht  erwärmen,  und  Licht  ohne 
Wärme  recht  gut  leuchten  kann;  welche:  ganz  ver- 
fchiedene  Verhältnifle  gegen  andere  Körper  haben, 
und  ganz  andere  Gefetze ,  wie  z.  B.  bey  der  Aus- 
breitung folgen;  welche  endlich  häufig  genug  in 
der  Natur  von  einander  angetroffen  werden  — 
diefe  fo  verfchiedene  Wirkungen  muffen  von  ganz 
verfchiedenen,  und  nicht  von  derfelben  Urfach  her- 
geleitet werden,  wie  Herr  G  ohne  Beweis  an- 
nimmt.   Autorität  gilt  in  der  Naturlehre  gar  nichts, 
und  es  ift  alfo  kein  Beweis  für  ihn,  dafs  mehrere 
Naturforfcher  das  Feuer  von  einer  Anhäufung  des 
blofsen    Wärmeftoffs   ableiten.     Wenn  es  wahr 
wäre ,   dafs  die  Vermehrung  des  Warmeftoffs'  die 
Wirkung  des  Leuchtens  hervorbrächte,  fo  wüfste 
ich  nicht,  was  ich  dem  antworten  follte ,  der  mich 
früge,  warum  das  kochende  WafTer  nicht  leuchtete, 
was  doch  weit  kälteres  faules  Holz  zur  Abendzeit 
thäte?  —  Es  ift  doch  wohl  der  natürlichfte  Schlufs, 
dafs,  wenn  nach  d6r  Behauptung  jener  Naturfor- 
fcher nur  die  Intenfität,   die  Anhäufung  der  fühl- 
baren Wärme,  das  Leuchten  hervorbringt,  bey 
jedem  Leuchten  eine  hohe  Temperatur,  eine  ftar- 
ke  fühlbare  Hitze  oder  Wärme  hervorgebracht  wer- 
den müfste.     Dagegen  aber  ftreitet  die  Erfahrung* 
Das  Licht  des  Vollmondes  erwärmt  nickt,  und 
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wenn  auch  Fontane?*  Verfuche  keinem  Irrthum  un- 
terworfen feyn  füllten,  wahrhaftig  nicht  foviel  als 
kochend  Waffer  oder  gerinnender  Dampf  deflelben. 
Es  kann  folglich  das  Leuchten  keine  Wirkung  der 
Hitze,  oder  des  Wärmeftoffs,  und  mufs  vielmehr 
ganz  unabhängig  von  diefem  feyn.  „Allein,  wen- 
3,det  man  ein,  man  kann  doch  nie  eine  ftürker£ 
„Hitze  in  der  Natur  hervorbringen,  als  die  zu- 
gleich mit  Leuchten  verknüpft  ift.v  Ich  gebe 
dies  zu,  ohne  deswegen  jene  Folgerungen  hieraus 
einzugeftehen.  Die  gröfsefte  Gluth,  die  ftiirkfte 
Hitze  ,  die  wir  auf  unferer  Erde  hervorbringen ,  ift 
das  Verbrennen  entzündeter  Subftanzen,  und  das 
ift  allemal  Feuer,  nicht  blofs  Wärme.  Wenn  nun 
der  Urftoff  des  Leuchtens  von  dem  des  Erwärmens 
wefentlich  verfchieden  ift,  fo  mufs  auch  beym 
Verbrennen  der  Körper  nicht  blofs  Wärme ,  fon- 
dern auch  der  Stoff  des  Leuchtens  entwickelt 
werden;  dafs  aber  dabey  die  gröfsefte  Intenfität 
der  erftern  wahrgenommen  wird,  darausfolgt  blofs 
und  ganz  natürlich,  dafs  der  Wärmeftoff  nirgends 
in  gröfserer  Menge  gebunden  angetroffen  wird, 
als  in  Vereinigung  mit  dem  Stoff  des  Lichtes, 
d.  h.  im  Phlogifton. 

•  . 
Dies  beftimmt  mich  alfo,  Leuchten  und  Er- 
warmen  als  Wirkungen  zweyer,  von  einander 
gänzlich  verfchiedener,  Materien  anzufehen;  und 
ich  kann  es  daher  Herrn  C.  nicht  aufs  Wort  zuge- 
ben, dafs  das  Feuer ,  d.  i.  Leuchten  und  Erwärmen, 
blofs  und  allein  in  der  Anhäufung  des  Wärmeftoffs 
beftehe,  und  dafs  alfo  auch  diefer  die  materielle 
Urfach  des  Lichtes  abgebe.  £s  folgt  ferner,  dafs 
man  das  Feuer  nicht  als  Element,  als  einfach,  be- 
trachten könne  und  dürfe ,  wenn  es  aus  zwey  un- 
gleichartigen Stoffen  zufammengefetzt  ift  5  dafs  der 

Aus* 


Digitized  by  Google 


Ausdruck  Elementarfeuer  einen  Widerfpruch  in  fich 
felbft  enthält  und  ungereimt  ift;  und  dafs  man  die 
abfolute  Wärme  oder  den  Wärmeftoff  nicht  Feuer* 
we/en,  Feuermaterie  nennen  könne,  weil  blofse 
Warme  nie  Feuer  macht.  Eben  das  Unbeftimmte 
und  Willkührliche  in  dem  Sprachgebrauche  bey  der 
Anwendung  diefer  Worte  ift  fehuld  gewefen ,  dafs 
fo  viele  Verwirrungen,  Widerfprüche,  und  fal* 
fche  Meynungen  in  der  Lehre  vom  Feuer  ftatt  ge- 
funden haben;  defto  nöthiger  ift  es,  in  den  Benen* 
nungen  behutfam  und  beftimmt  zu  feyn» 

■ 

Die  oben  (S.  I  o.)  angeführten  Thatfachett  ( i  *  7), 
welche  Herr  C  in  feinem  Buche  voranfehickt,  ehe 
er  zur  Entwickelung  feiner  Theorie  übergeht  >  un- 
terfchreibe  ich  alle,  —  und  nehme  fie  als  völlig 
erwiefene  Wahrheiten  an.  Er  fchreibt  fich  fodanrt 
felbft  Regeln  vor,  welche  man  bey  den  Verfuchen 
über  die  komparativen  Wärmen  der  Körper  beob- 
achten müfse,  wenn  man  nicht  in  Irrthümer  dabey 
verfallen  wolle  —  und  gerade  die  wichtigfte  unter 
diefen  Regeln  hat  er  übertreten.  »Man  Joüi  um 
die  komparativen  Wärmen  zweier  Körper  durch  Ver* 
mengung  derfeiben  bey  ver/chiedenen  Temperaturen  auf 
den  Veränderungen  ihrer  Temperaturen  Zu  bcjitminen%  v 
keine  folche  anwenden ,  die  durch  cbemifrhe  Einwirkung 
auf  einander  ihre  Kapazität  ändern ,  folglich  Warme 
oder  Kälte* hervorbringen"  Da  aber  nun  Körper  ihre 
Kapazität  gegen  die  Wärme  ändern,  wenn  fie 
ihre  Form  ändern,  wenn  z.  B.  fefte  flüffig,  oder 
flüffige  feft  werden}  wenn  tropfbar  flüffige  in  Dampf  • 
übergeben,  oder  Dämpfe  zum  tropfbar  flüffigen 
Körper  gerinnen  und  dick  werden,  11.  f.  w*  - —  fö 
dürfen  auch  bey  Verfuchen  diefer  Art  keine  Kör- 
per zufaminengebracht  werden ,  die  ihre  Form  än- 
dern, 55.  B.  kryftallinifche  Salze  mit  Waffer,  Walter 
Journal  d.  Phyf.  ß.  1.  H.  1.  C 
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mit  ungelöfchtem  Kalk,  zerfallene  Salze  und  Waffer, 
Kalk  und  Alcohol;  Vitriolöl  und  Waffer,  und  un- 
zählige andere.  Da  endlich  alle  Körper,  welche 
fich  chemifch  vereinigen,  bey  ihrer  wechfelfeitigen 
Auflöfung  ihre  Kapazität  ändern,  ß  darf  n*any  um 
die  komparativen  Wärmen  der  Körper  zu  finden ,  nicht 
Jolche  anwenden ,  die  fich  auflqfen.  Dies  müfste  billig 
eine  allgemeine  Regel  für  diejenigen  feyn,  welche 
in  diefer  Art  von  Verfuchen  Arbeiten  zu  überneh- 
men willens  find» 

Unfer  V.  hat  diefe  Regel  bey  der  Beftimmung 
der  komparativen  Wärme  verfchiedener  bekannter 
Subftanzen  des  Pflanzen-  und  Thierreichs,  wie  des 
Waizens,  der  Bohnen,  Gerfte,  und  der  andern  oben 
(S.  16.)  angeführten  Körperarten,  ganz  aus  der  Acht 
'  gelaffen ,  und  der  Irrthum  muffte  alfo  dabey  unver- 
meidlich feyn.  Wenn  z.  B.  Waffer  und  Waizen- 
mehl  mit  einander  vermifcht  werden,  fo  erzeugt 
fich  empfindbare  Wärme,  wie  man  fogleich  findet, 
wenn  man  bey  de  bey  gleichen  Temperaturen  mit 
einander  zufammenrührt,  und  ein  empfindliches 
Luftthermometer  hineinftellt.  Werden  fie  nun  bey 
verfchiedenen  Temperaturen  mit  einander  vermifcht, 
fo  werden  die  Veränderungen  der  Temperaturen 
nicht  allein  von  der  Vertheilung  der  ihnen  vor  dem 
Vermifchen  mitgetheilten  relativen  Wärmen,  fon- 
dern auch  zugleich  von  der  Entwickelung  der  in 
ihnen  befindlichen  gebundenen  Wärme ,  die  von  der 
Veränderung  der  Kapazität  derfelben  bey  der  che- 
mifchen  Einwirkung  herrührt,  hervorgebracht  wer- 
den; folglich  kann  diefe  Veränderung  ihrer  Tem- 
peratur kein  Maasftab  zur  Beftimmung  ihrer  com- 
parativen  Wärme  feyn.  Das  Waffer  wird,  wenn 
es  die  fchleimicht  -  ftärkeartigen  Theile  der  meh- 
lichten  Subftanzen  auflöft,  offenbar  verdickt;  folg- 
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lieh  wird  feine  Kapazität  vermindert,  to  wie  es, 
(nur  in  einem  höhern  Grade,}  beym  Eindringen  in 
den  ungekochten  Kalk ,  in  zerfallnes  Glauberfalz, 
Bitterfalz,  u.  d.  gl»  gefchiehet,  es  entwickelt  folg-^ 
lieh  aus  fich  fühlbare  W^rme,  die  zu  feiner  vori- 
gen Temperatur   hinzukommt;    es  wird  dahet 
nach  der  Vermifchung  feine  vorherige  Tempera- 
tur oder  relative  Wlirme  weniger  vermindert  zu 
feyn,  oder  es  wird  weniger  von  feiner  Temperatut 
verlohren  zu  haben  fcheinen;  und  alfo  wird  die 
komparative  Wärme  der  mehlartigen  Subftanzeri 
dagegen  nach  der  oben  (S.  14O  angeführten  Formel 
geringer  berechnet  werden.    Es  müffen  aüs  die- 
fem  Grunde  die  Refultate  der  Verfuche  des  Herrn 
C  über  das  Verhältnifs  der  komparativen  Wärme 
des  Waizenf)   der  Habergrütze ,  der  Bohnen,  det 
Gerße%  des  Reißer ,  der  Frbfen  geradezu  für  falfchj 
und  die  angegebenen  Zahlen  für  diefes  Verhaltnifs 
für  unrichtig  erklärt  werden.    Das  Waffer  kann 
und  darf,  nach  der  eigenen  Regel  des  V. *  kein 
Maasftab  zur  Heftimmung  der  komparativen  Warme 
diefer  Körper  feyn,  weil  fich  die  Kapazität  deffelbert 
in  der  Vermifchung  mit  felbigen  ändert    Herr  C* 
fand  felbft ,  dafs  bey  den  Verfuchen  mit  mtblätti* 
gen  Sub/iamen  und  W  uff  er  empfindbare  Wärme  her- 
vorgebracht würde  TS*  139.)-    Er  meint  aber>  die^ 
fem  Umftande  dadurch  vorgebeugt  zu  haben  dafs 
er  die  mehlichten  Saamen  unzerftückt  angewendet 
hätte*    Das  ift  aber  nicht  fo;  fondern  es  wird 
blofs  dadurch  verhindert  *  dafs  das  Wafler  nicht  fo 
fchnell  in  die  Saamen  eindringt ,  folglich  fich  nicht 
fo  früh  verdickt;  allein  das>  was  eindringt,  Wird 
doch  fo  gut,  wie  fonft*  in  feiner  Kapazität  ver^ 
mindert,  und  das  Refultat  wird  immer  unzuverläfiig 
feym    Es  folgt  alfo  nicht  aus  den  Verfuchen  des 
V* «  dafc  die  erwähnten  Pflanzentheile  weniger  abfe 
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lute  Wärme  enthalten,  als  Waffer.  Beym  Tleifche 
tritt  derfelbige  Fall  ein ,  das  Waffer  löft  davon  den 
gallertartigen  Beftandtheil  auf,  und  folglich  ändern 
fich'  die  .Kapazitäten;  es  kann  alfo  auch  aus  der 
Veränderung  der  Temperaturen  kein  Schlufs  auf 
die  Verhältniffe  der  komparativen  Wärmen  beyder 
gemacht  werden.  Wer  fleht  nicht,  dafs  dies  auch 
bey  den  Verfuchen  mit  dem  Blute  ftatt  finden  müf- 
fe,  dafs  fogar  felbft  fchon  für  fich  allein  außer- 
halb des  thierifchen  Körpers,  und  bey  der  Vermi- 
fchung  mit  heiffem  Waffer,  fein  Aggregatzuftand  oder 
(eine  Form ,  folglich  auch  feine  Kapazität  ändert  ? 

m 

Herr  C.  geht  hierauf  zu  den  Hauptfätzen 
über,  worauf  feine  Theorie  der  thierifchen  Wär- 
men und  der  Entzündung  brennbarer  Körper  ge- 
bauet ift.  Der  erße  Satz:  daß  die  Menge  der  abjolu- 
ten  Wurme  der  reinen  Luft  durch  die  Veränderung 
vermindert  wird,  die  fie  in  den  Lungen  erleidet  grün- 
det fich  auf  die  Vorausfetzung,  dafs  die  reine  Luft 
durch  die  Aufnahme  des  Brennftoffs  theils  in  fixe 
Luft,  theils  in  WaJJcrdampf  verwandelt  werde,  de- 
ren komparative  Wärme  geringer  ift,  als  die 
der  reinen  Luft.  Wenn  aber  nun  erwiefen  werden 
kann,  dafs  diele  Vorausfetzung  falfch  ift,  fo  fallt 
auch  jener  Satz  felbft  weg,  welcher  darauf  gebauet 
ift.  Ich  habe  durch  die  entfeheidenften  Erfahrun- 
gen dargethan,  dafs  die  reine  Luft  durch  die  Auf- 
nahme des  Brennftoffs  nie  und  unter  keinem  einzi- 
gen Umftande  in  fixe  Luft  übergeht  (objervationes 
et  experimenta  circa  genefin  aeris  ßxi.  Hai.  i7S<f. 
80.  Diefe  fixe  Luft  "ift  vielmehr  in  allen  Fällen, 
wo  fie  zum  Vorfchein  kömmt,  ein  EduÄ,  und  nie 
kann  fie  durch  Zerfetzung  in  dephlogiftilirte  Luft 
verwandelt  werden.  Alle  organifchen  Körper  und 
ihre  Theile  haben  fie  in  fich ,  wie  man  ohne  Ver- 
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brennen,  ohne  Beyhülfe  der  reinen  Luft,  durch 
trockene  Deftillation  und  durch  Zerfet/ung 
dcrfelben  vermitteln  der  Salpeterfäure  darthun 
kann.  —  Wenn  Talg,  Wachs,  Oel,  u.  d.  gl. 
verbrennen,  fo  ift  die  Luftfaure,  welöhe  fie  abfe- 
tzen, kein  Produft  aus  ihrem  Phlogifton  und  der 
reinen  Lufr,  in  welcher  fie  verbrennen;  fondern 
fie  ift  ein  Eduft,  die  fchon  als  Beftandtheil ,  als  eine 
fefte,  concrete  Säure  eigener  Natur,  in  ihnen  be- 
findlich war.  Diejenigen  brennbaren  Körper,  wel- 
che keine  Luftfaure  zürn  Beftandtheil  haben ,  lie- 
fern beyni  Verbrennen  in  refpirabeler  Luft  auch 
keine  Spur  von  derfelben,  und  der  dephlogiftifirte 
Antheil  der  letttem  wird  durch  die  Aufnahme  des 
Phlogiftons  diefer  Körper  keineswegs  in  Luftfaure 
verwandelt.  Man  verbrenne  Phosphorus  unter 
einer  mit  Waffer  gefperrten  Klocke  in  refpirabeler 
Luft ,  fo  wird  diefe  be^m  Verbrennen  des  Phospho* 
rus  vermindert  werden,  und  die  Verminderung  wird 
fchneller  gefchehen,  als  die  Einfaugung  fo  heiffer 
Luftfaure  gefchehen  könnte;  das  in  die  Klocke  auf- 
geftiegene  Waffer  wird  Phosphorfäure  enthalten, 
aber  keine  Spur  von  Luftfaure ,  und  wird  bey  der 
Deftillation  in  dem  pneumatifch-chemifchen  Appa- 
rate gar  nichts  davon  liefern.  Noch  mehr,  mart 
fperre  die  Klocke,  unter  welcher  man  denPhospho- 
rol  verbrennt,  mit  kochend  heiffem  Waffer,  die 
Verminderung  der  Luft  wird  ebenfalls  erfolgen, 
und  das  Waffer  wird  in  die  Campane  in  die  Höhe 
fteigen;  —  und  doch  ift  es  fonft  allgemein  als  wahr 
anerkannt,  dafs  das  heiffe  Waffer  die  Luftfaure  nicht 
abforbirt,  fondern  dafs  vielmehr  die  Hitze  felbft  ein 
Mittel  ift,  die  fixe  Luft  aus  dem  Waffer  zu  entbin- 
den; fo  wie  man  auch  in  dem  aufgeftiegenen  Waffer 
nichts  von  der  vermeynten  abforbirten  Luftfaure 
antrifft.    Endlich  man  fperre  trockne  refpirabcle 


Digitized  by  Google 


JLuft,  in  welcher  man  Phosphorus  verbrennt,  mit 
Queckfilber,  und  es  wird  ebenfalls  jene  Verminde- 
rung  der  Luft  und  das  Verfchwinden  ihres  refpira- 
beln  Antheils  erfolgen;  es  würde  aber  abfurd  feyn, 
anzunehmen,  dafs  die  erzeugte  Luftfaure  vom 
Queckfilber  abforbirt  worden  wäre.  Ganz  ähnliche 
Erfolge  zeigen  fich ,  wenn  man  Schwefel  in  refpira-^ 
beler  Luft  verbrennt,  oder  ein  Gemifch  von  brenn- 
barer metallifchem  ,  und  refpirabeler  Luft  entzün- 
det; wenn  man  Salpeterluft  mit  refpirabeler  Luft 
Vermifeht;  wenn  man  Metalle  in  emgefchloffener 
Luft  verkalkt,  nur  Lifen  ausgenommen,  in  deffen 
Reisbleye  fie  praeexiftirt;  wenn  man  Schwefelleber 
in  refpirabeler  .Luft  verwittern  Lifst,  In  allen  die^ 
fen  Fullen  k  mmt  nichts  von  fixer  Luft  zum  Vor-» 
fchein,  wenn  der  dephiogiftifirte  Antheil  der  refpl* 
rabeln  Luft  den  brennbaren  Grundftoff  diefer  Kör-, 
per  aufnimmt,         .  . 

* 

Herr  C.  der  jetzt  wohl  einfphen  mag,  dafs  der 
von  ihm  ehemals  uneingefchränkt  behauptete  Ue- 
bergang  der  reinen  Luft  in  fixe  bey  der  Aufnahme 
des  Phlogiftons  durch  andere  Verfuche  ganz  offerU 
bar  widerlegt  wird,  bedient  lieh  nunmehr  der 
Ausflucht,  dafs  fie  zum  Theil  in  Wufftrdumpf  ver- 
wandelt werde.  Er  läfst  es  aber  unentfehieden, 
worinn  d<?r  Grund  diefer  fo  fehr  verfchiedenen  Ver- 
Handlung  zu  fueben  fey.  Doch  meynt  er:  ea 
imüftQ  zwey  Arten  des  Brennftoffs  (oder  des  Grund-, 
ftoffs  der  brennbaren  Lnft  geben,  wovon  der  eine 
jmit  der  dephlogiftifirten  Luft  fixe  Luft,  der  andere 
gbqr  damit  Waffer  bilde ;  und  dafs ,  weil  in  der  aus- 
gehauchten Luft  fowohl  fixe  Luft  als  Waflerdampf 
angetroffen  wird,  auch  diefe  doppelte  Art  der  brenn^ 
baren  Luft  (des  Brennftoffs)  aus  dem  venöfen  Blute 
tbgcfgndert  werden  un£  an  die  reine  Luft  treten 


müfste.  Das  heifst  doch  aber  warlich,  die  fcholaAi- 
(che  Erklärungsart  in  der  Naturlehre  wieder  ein- 
führen, und  zu  befondern  Erfcheinungen  befon- 
dere  und  unbekannte  Urfachen  annehmen.  —  Die 
Meynung  von  der  Verwandlung  der  dephlogiftifir- 
ten  Luft  in  Waffer  gründet  lieh  auf  den  berüch* 
tigten  Verfuch  mit  dem  Abbrennen  der  metaili- 
fchen  brennbaren  und  der  refpirabelen  oder  rei- 
nen Luft;  ein  grofser  Theil  der  Anhänger  diefer 
Meynung  wankt  aber  fchon  wieder,  feitdem  Pfieß- 
tey  behauptet,  dafs  das  dabey  zum  Vorfchein 
kommende  Waffer  nur  ausgefchieden ,  nicht  er* 
zeugt,  und  zufajnmengefetzt  fey.  Ich  werde  i\\ 
der  Folge  über  diefen  Gegenftand  eine  Reihe  von 
Verfuchen  beybringen,  welche  darthun  follen^ 
dafs  das  Waffer,  welches  man  bey  <dem  Abbren- 
nen der  brennbaren  und  dephlogiflifirten  Luft  er- 
hielt, lediglich  aus  dqr  erftern  allein  herzuleite» 
ift,  und  dafs  man  es  auch  ohne  dephlogiftifirte 
Luft  daraus  fcheiden  könne  Wenn  nach  Herrn 
C.  Meynung  Brennftoff  und  reine  tuft  enj:wQ-< 
der  fixe  Luft  oder  Waffer  geben,  fo  müfste  beytrt 
Verbrennen  des  Phosphorus,  de£  Schwefels»  dem» 
Verkalken  der  Metalle  in  trpekner  reiner  Luft* 
die  mit  Queckfilber  gefperrt  ift>  eines  ©der  das» 
andere  wahrzunehmen  feyn,  was  aber  keineswe- 
ges  fo  ift  ,  fondern  man  erhält  bjois  phlogiftifirte 
Luft  Hier  find,  doch  pUe  Umftände  und  Bedin-, 
gungen  diefelbige^a,,  und  dpch  nicht  der  Erfolg* 
einerley.  Es  kann  alfo  kein  Naturgefetz  und  es 
mufs  falfch  feyn,  dafs  die  reine  Luft  durch  die 
Aufnahme  des  Phlogiftons  in  fixe  Luft  oder  in 
Wafferdampf  verwandelt  werde»  _ —  Recht  fehr 
wundere  ich  mich,  dafs  Herr  C.  die  wä&rige 
Feuchtigkeit,;  weiche  fich  bey  dem  Verbrennen 
des  Wachfes,  Ods ?  oder  Talgs  in  refpirabekr 


IMt  äbfondert ,  als  einen  Reweis  für  feine  Be. 
hauptung  anfehen  kann,  d^  ihm  doch  bekannt 
fcyn  mufste,  dafs  diefe  Körper  fchon  an  und  für 
fich  das  WafTer  als  Beftandtheil  in  lieh  haben, 
und  auch  ohne  Beyhülfe  der  refpirablen  Luft, 
ohne  Verbrennen  ,  durch  trockene  DeftUUtioa 
von  fich  geben.  <  •  i 

.  -  *  r '  t 

Wenn  diefemnach  die  Luftfäure  und  der  Waf. 
ferdampf,  welche  die  warmblütigen  Thiere  aus- 
athmen,  nicht  aus  der  eingeathmeten  refpirabelen 
Luft,  coder  vielmehr  aus  dem  reinen  Antheil  der- 
selben,) entftehen  und  erzeugt  werden,  fo  kann 
auch  die  Folgerung  nicht  ftatt  finden,  die  Herr 
C  aus  diefer  verfneynten  Verwandlung  ziehet.  — 
Ich  kann  alfo  auch  recht  gut  zugeben,  dafs  die 
Verhaltnifle  der  komparativen  Wärme    der  von 
ihm  imrerfuchten  Luftarten  fo  verfchieden  find, 
als  er  üe  jetzt  gefunden  hat,    Ich  mufs  freylich 
geftehfen,  dafs  der  grofse  Unterfchied  ,  der  fich  un- 
ter dön  ehemaligen  und  den  nunmehrigen  Anga-' 
her*  dfep  komparativen  Wärme  diefer  Luftarten  fin- 
det, kein  gutes  Vorurtheil  erweckt;   aber  gegen 
die  Form  feiner  Verfuche  mit  diefen  Luftarten 
ftfoiftt  mir  denn  doch  noch  ein  weit  gegrün- 
deter »Einwurf  gemacht  werden  zu  können,  in- 
dem die  Differenzen  der  veränderten  Temperatu- 
ren, aus  welchen  nach  der  oben  gegebenen  For- 
mel die  komparativen  Wärmen  berechnet  wen- 
den *mttflen,  fo  ungemein  klein  waren  (S.  19.), 
däfs  *labey  die  Jrrthümer  faft  unvermeidlich  firtdv 
Undüberdem  mufls  man  bedenken,  dafs  die  ün-. 
terTdhieäe  der  gefundenen  fpezififchen  Wärme  ge- 
gen das  VV affer'  doch  1  nur  bey   gleichen  Maffen 
oder  Gewichten  ftatt  finden;    folglich  nach  dem 
Verhaltniffö  dgr  Räume  immer  etwas  fehr  wem- 


ges  betragen.  Wenn  es  alfo  z,  B.  heifst:  die 
fpezififche  Wärme  der  reinen  Luft  verhält 
fich  gegen  das  Wafler  wie  4^  zu  1 ,  fo  will  das 
fagen:  in  i  Pfund  diefer  Luft  ift  bey  gleicher 
Temperatur  4!  mal  mehr  abfolute  Wärme,  als 
in  1  Pfund  Waffer;  vergleichen  wir  aber  die  Räu- 
me diefer  Maffep  mit  einander,  fo  ift  z»  B.  in  1 
Cubiczoll  diefer  Luft  wenigftens  16g  mal  weniger 
abfolute  Wärrae,  als  in  1  Cubiczoll  Waffer  von 
eben  der  Temperatur.  Die  grofse  Vorftellung 
von  der  Menge  der  abfoluten  Warme  in  der  Luft 
fchwindet  denn  freylich  fehr  zufammen. 

Das  Refultat  des  Verfuchs  zur  Beftimmung 
der  komparativen  Wärme  des  Waflerdampfs  kann 
ich  aber  gar  nicht  gelten  laffea;  denn  es  gründet 
fich  auf  die  Vorausfetzung ,  dafs  der  Wafferdampf 
aus  reiner  und  brennbarer  Luft  zufammengefetzt 
fey,  welches  aber  falfch  ift.  Die  Hitze,  welche 
beym  Verbrennen  eines  brennbaren  Körpers, 
wie  hi^r  bey  der  brennbaren  Luft,  erzeugt  wirdy 
kann  ganz  und  gar  nicht  zum  Maasftab  der  kom- 
parativen Wärme  dienen,  und  läfst  fich  überhaupt 
nicht  abfolut  beftimmen,  weil  fich  die  Intenfität 
diefer  entwickelten  Hitze  nach  der  Schnelligkeit 
des  Verbrennens  richtet,  die  etwas  ganz  unbeftimm- 
bares  ift,  —  Wenn  nun  ferner  noch  der  Wär- 
meftoff einen  Beftandtheil  des  Phlogiftons  felbft 
ausmachte,  oder  wenn  dies  gebundenes  Feuer 
wäre,  fo.  hätte  die  daraus  entwickelte  Wärme  mit 
d£r  komparativen,  welche  durch  Vertheilung  der 
vorher  gegebenen  «Temperatur  beftimmt  werden 
foll,  gar  nichts  zu  thun ,  fondern  wäre  unabhängig 
von  diefer.  Wenn  Herr  C.  auch  die  kompara- 
tiven Wärmen  des  Holzes,  der  Kohlen,  des  Oe\s% 
des  Alcohols ,  und  felbft  der  entzündbaren  Metalle, 
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wie  des  Eifens  in  dephlogiftifirter  Luft,  des  Zinks, 
u.  a.  auf  eben  die  Art  hätte  '  beftimmen  wollen, 
fo  würde  er  ihre  komparative  Wärme  weit  gröffer 
fer  gefunden  haben,  als  er  fie  fbnft  gefunden  hat. — . 

Der  zweyte  Hauptfatz  des  Herrn  C.  ift:  daß 
das  arteriö/e  Blut  mehr  abfolute  Wärme  enthalte ,  ah 
das  venöfe.    Ich  wundere  mich  ,  dafs  der  Verfuch> 
auf  welchem  diefer  Satz  gebauet  ift,  nicht  ebenfalls 
von  Neuem  angeftellt  worden  ift,  da  er  doch  zur* 
hauptfachlichften  Stütze  des  Syftems  dienen  foll. 
Er  ift  vielmehr  unverändert  derfelbige ,  welcher  in 
der   erften  Ausgabe  des  Werks 4  befchrieben  ift/ 
Da  nun  Herr  C.  felbft  gefleht,  dafs  fich  bey  den 
ehemaligen  Verfuchen  Irthümer  eingefchlichen  hät- 
ten, und  die  veränderten  Refultate  der  neuen  Ver- 
fuche  dies  auch  beweifen,  - —  fo  ift  die  natürliche 
Folgerung,  dafs  auch  die  Refultate  diefes  Verfuchs 
nicht  richtiger  feyn  mögen,  als  es  die  der  andern 
ehemaligen  Verfuche  waren.  — "Allein  auch  die 
Art  und  Weife,  wie  der  Verfuch  angeftellt  ward* 
beweifst,  dafs  dabey  Irthümer  unvermeidlich  feyn. 
mufsten.    Denn  nach  der  Regel,  die  (ich  Herr  C. 
felbft  vorfchreibt,  foilen  zur  Beftimmung  der  kom- 
parativen W'rme  nicht  fölche  Körper  vermifcht 
werden,  welche  ihre  Kapazität  bey  der  Vermifchung 
ändern;  die  Kapazität  ändert  fich  aber,  wenn  fich 
die  Form  der  Aggregation  ändert;  nun  gerinnt  das 
Blut  fowohl  für  fich  allein,  als  bey  der  Vermifchung 
mit  heiffem  Waffer,  wenigftens  thut  es  der  fadenar- 
tige Theil;  folglich  ändert  fich  die  Kapazität,  und 
es  kann  alfo  die  Veränderung  der  Temperaturen 
keine  Probe  mehr  feyn ,  um  die  komparative  Wär- 
me zu  finden.    Ueberhaupt  wird  diefe  Gerinnung 
bey  dem  gefunden  Blute  immer  ftatt  finden  müffen, 
und  ich  fehe  alfo  gar  kein  Mittel,  feine  kompara* 
ÜYe  Wärme  gegen  einen  andern  Körper  zu  Yergiet- 


chen.    Wenn  nun  ferner  die  Gerinnbarkeit  des  ar- 
teriöfen  und  venöfen  Bluts  verfchieden  ift,  wenig- 
ftens  nicht  zu  gleicher  Zeit  erfolgt ,  fo  muften  dar- 
nach die  Refuitate  der  Verf.  des  Herrn  C  auch 
verfchieden  ausfallen.    Wenn  ein  Körper  aus  dem 
Zuftande  der  Flüffigkeit  in  den  der  Fertigkeit  über- 
geht, fo  vermindert  fich,  wie  Herr  C.  felbft  fagt, 
feine  Kapazität,  oder  er  fetzt  fühlbare  Wärme  ab; 
dies  mufs  daher  auch  beym-  Gerinnen  des  Blutes 
gefchehen ,  und  die  Intenfität  der  Wärmen  muff 
gröfser  feyn,  wenn  das  Blut  fchneller  gerinnt,  als 
wenn  dies  Gerinnen  langfam  gefchieht.  Wegen 
diefer  aus  fich  felbft  entwickelten  Wärme  wird 
das  Blut  weniger  die  Temperatur  des  ihm  beyge- 
mifchten  wärmern  Waffers  vermindern,  oder  das 
Waffer  weniger  erkälten,  und  fo  wird  aus  der 
Veränderung  der  Temperatur  ganz  mit  Unrecht 
auf  das  Verhältnifs  der  komparativen  Wärmen  zu 
fchlieffen  feyn.    Da  alfo  der  Verfuch  des  Herrn  C 
unrichtig  ift,  fo  kann  auch  die  Folgerung  daraus 
gar  nicht  gelten ,  und  es  ift  alfo  nichts  weniger  [als 
erwiefen ,  dafs  arteriöfes  Blut  mehr  abfohlte  Wär- 
me habe,  als  venöfes« 

Den  dritten  Satz,  daß  die  komparative  Quantität 
der  Wärme  eines  Kör  fers  ^  oder  feine  Kapazität  wachfe 
in  dem  Maaße,  wie  er  dephlogiftißrt  werde ,  hat  Herr 
C.  noch  weniger  erwiefen ,  als  die  erftern.  Er  ift 
nicht  nur  zu  allgemein ,  und  aus  zu  wenigen  Erfah* 
rungen  gezogen;  fondern  wird  auch  durch  die  ei- 
genen Verfuche  des  Herrn  C  geradezu  widerlegt. 
Die  regulinifchen  Metalle  enthalten  freylich  weni- 
ger abfolute  Wärme,  als  ihre  Kalke;  aber  die  Afche 
des  Holzes  enthält  ja  mehr,  als  das  Holz,  oder  als 
die  Kohle ;  das  arteriöfe  Blut  (das  doch  wahrhaftig 
viel  Brennftoff  hat)  mehr  als  das  Waffer;  und  die 
entzündbare  Luft,  die  doch  nach  des  Herrn  C  an- 
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genommener  fälfchen  Vorausfetzung  des  Phlogifton 
felbft  feyn  foll ,  bey  weitem  mehr  als  alle  andere 
Körper.  —  jener  Satz  kann  alfo  kein  Natur- 
gefetz  feyn,  und  fallt  offenbar  ganz  weg.  — 
Noch  mufs  ich  hier  bemerken,  dafs  das  Wafler 
kein  Mittel  zur  Beftimmung  der  komparativen 
Wurme  der  Metallkalke  feyn  könne,  weil  es  fich 
mit  denfelben  erwärmt,  wenn  fie  .recht  trocken 
find ;  folglich  fich  die  Kapazität  bey  der  Vermen- 
gung geändert  haben  mufs. 

Gegen  den  vierten  Satz  des  Herrn  C.  habe  ich 
nichts  einzuwenden,  als  was  ich  fchon  vorher  an- 
geführt  habe:  dafs  fixe  Luft  fo  wenig  aus  Brennftoff 
und  reiner  Luft  entfteht,  als  Wafferdampf,  und 
dafs  das  Verbrennen  eines  entzündbaren  Körpers 
kein  Maasftab  zur  Beftimmung  der  komparativen 
Wärme  feyn  kann.  ' 

Gren. 

Die  Fortfttzung  folgt. 
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Nachricht  von  einem  zu  Hatte  gefundenen  Gra- 
nitgefchiebe  mit  Labradorflein. 

3Der  Labrador  ßein  ift  erft  feit  15  bis  16  Jahren 
unter  den  Mineralogen  bekannt.  Einer  Nachricht 
des  Herrn  Brückmann  *)  zu  Folge,  wurde  er  zu- 
erft  von  Herrn  Wolfes,  einem  Mitgliede  der  Brü- 
dergemeine,  an  der  Küfte  von  Labrador  in  Nord- 
amerika  gefunden.  Die  Herrenhuter  haben  da- 
felbft  eine  Kolonie  unter  den  Esquimaux.  Herr  W. 
entdeckte  die  Steine  diefer  Art  zufälligerweife,  am 
Meeresufer  unter  dem  Waffer  durch  den  Glanx 

*)    Beyträge  zu  feiner  Abhandl.  von  Edelgefteinen* 
xi«  Fortfetz.  S.  175. 
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ihrer  lebhaften  Farben  beym  Sonnenfcheine.  Von 
ihm  erhielt  fie  der  Bifchoff  der  Brüdergemeinde  zu 
Labrador,  Herr  Ltiriz  welcher  iie  zuerft  nach 
Europa  fandte.  Auf  der  St.  Pauls  Inful  follen  fie  (ich 
am  häufigtten  finden.  Sie. kommen  als  Gefchiebe 
vor,  und  follen  an  der  Küfte  von  Labrador  von  Zeit 
zu  Zeit  von  dem  MeerwalTer  aufs  Land  gefpühlt  wer- 
den. Seitdem  Herr  Leske*)  und  Herr  Brückmann**) 
diefen  Stein  niiher  befchrieben  haben,  rechnetest 
ihn  die  Mineralogen  zu  der  Gattung  des  Feldfpaths* 
wohin  er  gehört.  Die  Quarz,  und  Glimmertheil- 
.  chen,  die  man  in  ihm  nicht  feiten  antrift,  fprechea 
für  die  Muthmafsung  des  Herrn  Brückmann ,  dafs 
diefe  Steine  an  ihren  Erzeugungsorte  einen  Granit 
bilden  helfen.  Man  ift  feitdem  aufmerkfamer  auf 
den  Feldfpath  unferes  Granits  gewefen.  "Herr  Pal~ 
las  ***)  meldet,  dafs  man  bey  einer  Wegebefferung 
um  Petersburg  auch  Labradorftein  entdeckt  habe, 
der  faft  harter  als  der  amerikanifche ,  und  mit 
durchfetzenden  tmetallifchen  Adern  verfehen  fey» 
So  erwähnt  auch  Her*  Gerhard  eines  labradori- 
fchen  Feldfpaths,  der  bey  Potsdam  angetroffen  fey; 
und  Herr  IVerner  ****)  eines  bey  (ieyer  gefunde- 
nen Stückes  Feldfpath,  das  ebenfalls  einige,  wie 
wohl  fchwache,  Farben  fpielte.  Einen  neuen  Bey* 
trag  zu  diefen  Entdeckungen  des  innlandifchen  la- 
bradorifchen  Feldfpaths  machte  unlängft  der  ver- 
diente Vorfteher  der  hiefigen  Wayfenhausapothe* 
ke,  Herr  Lucae.  Er  hatte  fchon  feit  geraumer  Zeit 
in  dem  Pflafter  einer  hiefigen  Strafse  einen  Stein 
bemerkt,  in  deffen  abgefchliffener  Oberflache,  be- 

*)    Naturforfcher.    St.  13.    Halle  1776. 

**)  Beyträ'ge  zu  feiner  Abhandl.  von  den  Edelgeftei? 
nen.  ßraunfehw.  ^778«  S.  167 —  172.  u.  a.  a.  O» 
S.  S.  17a  -—178.  "  ' 

***)    Neue  nördliche  Beyträ'ge.    B.  III.  m 

*♦**)  In  der  üeberfetzutig  von  Cronßtdrs  Mineralfyftenu 
S.  151. 
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Conders  bey  dem  Nafswerden  durch  Regen,  fich 
^mehrere,  ftark  glänzende  Stellen  zeigten.  Bey 
einer  zu  Anfang  diefes  Jahres  unternommenen  Bef- 
ferung  des  Pflafters  liefs  er  fich  von  dem  hiefigett 
Bauamte  den  Stein  ausbitten,  der  weit  gröfser  befun- 
den wurde,  als  er  zu  feyn  fchien.  Herr  Lucae  fand, 
dafs  es  ein  ftumpf  eckiges ,  länglichtes  Stück  Hrmitt 
fey,  deffen  Länge  ohngefähr  z\  Fufs,  und  deffen 
Dicke  etwa  if  Fufs  betrug»  Sein  Gewicht  war  über 
5|  Centn. 

Beym  Abfchlagen  einiger  Stücke,  um  einen 
frifchen  Bruch  zu  erhalten,  entdeckte  er  nun  einige, 
ins  himmelblau  fallende,  ftarkglänzende  Stellen, 
die  feine  Aufmerkfamkeit  auf  fich  zogen,  und  an 
denen  bey  genauerer  Betrachtung  im  Sonnenfcheine 
unter  verfchiedenen  Winkeln  das  Farbenfpiel,  das 
den  Labradorftein  charakterifirt ,  unverkennbar  ift* 
Die  Lebhaftigkeit  der  Farben  würde  freylich  erft 
nach  dem  gehörig  angeftellten  Schleifen  noch  gröf* 
fer  werden,  fo  wie  es  auch  bey  dem  amerikanu 
fchen  Labradorftein  der  Fall  ift,  in  welchem, 
wie  in  den  unfrigen.  auch  nicht  alle  Stellen  das 
Farbertfpiel  haben.  Er  ift  übrigens  ein  würklicher 
Granit;  der  Quarz  darinn  ift  rauchgrau,  der  Glim* 
wer  theils  fchvvarzbraun ,  theils  gelbhchweifs.  Das 
Gemenge  diefer  Beftandtheile  ift  aber  fehr  un- 
gleichförmig. An  den  mehreften  Stellen  macht 
der  Fddfpatb  bey  weitem  den  gröfseften  Theil  aus, 
Diefer  ift  meiftentheils  grauweifs,  in  gröfsern  und 
kleinern  Flecken  aber  himmelblau ,  ins  dunkelgraue 
fich  ziehend,  ftarkglänzend ,  doch  auf  einigen 
Stellen  von  einem  matten  Glänze,  von  geradblät- 
trigem Bruche,  mit  rhomboidalifchen  Bruchftücken, 
mit  grobkörnigen  abgefonderten  Stücken,  und 
dur^hf cheinc  ud.  / 

Grcn* 
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I. 

Von  den  Methoden ,  die  Gegenwart  kleiner  Quan- 
titäten natürlicher  oder  kibijtlicher  Eleotricität  zu 
entdecken  und  ihre  ßefchaffmheit  zu 

erkennen^ 

von 

Herrn  Tiberius  Cavallo.    (S.  1  —  ai.)  ' 


öer  anhaltende  Fleifs  fo  vieler  fcharffinniger  Per- 
fönen  in  der  philofophifchen  Welt  feit  dem  Anfange 
des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  hat,  ftufenweife 
und  mit  fchnellem  Erfolg,  Wirkungen  unterfucht, 
Eigenfchaften  dargethan,  und  Gefetze  in  einer  Wif- 
fenfchaften  erforfcht,  die  vorher  ganz  unbekannt 
war.  Durch  die  Kenntnifs  einer  fo  grofsen  und 
ausgebreiteten  Kraft,  als  man  gewöhnlich  unter  dem 
Nahmen  der  Ekärizität  begreift,  hat  man  verfchie- 
dene  wunderbare  Phänomene  der  Natur  erklärt, 
einige  gefährliche  Wirkungen  derfelben  zu  vermei- 
den gelernt,  und  eine  gröfsere  Einlicht  in  die  all- 
gemeinen Operationen  der  Natur  erhalten.  Wenn 
wir  aber  nicht  fowohl  auf  die  auffallendem  Phäno- 
Joarngl  d.  Phyf,  B.  L  %  h  .  D 


/ 
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flierie  der  EleQrmtät  Rückficht  nehmen,  welche 
mehr  durch  die  Grofse  ihrer  Wirkungen,  als  durch 
die  Belehrung,  welche  fie  verfchaffen,  uns  einzu- 
nehmen gefchickt  find ;  fondern  vielmehr  die  mehr 
verborgenen  Gegenftände  zu  erforfchen  uns  bemü- 
hen;  fo  finden   wir,  dafs  unfere  Kenntnifs  der 
Eleftrizität  fehr  wenig  über  den  oberflächlichen 
Theil  hinausgeht  So  wiffen  wjr  z.B.,  dafs  ein  Stück 
Glas  oder  eine  andere  electrifche  Subftanz  durchs 
Reiben  die  Kraft  erwecket,  die  wir  Elcörizität  nen- 
nen; dafs  das  Glas  diefe  erlangte  Eleflrizität  einen 
Metallftücke  'mittheilt,  und  dafs  das  letztere  diefe 
Kraft  unter  gewififen  Umftänden  zurückbehält  etc. ; 
allein  Niemand  hat  gezeigt,  wie  diefe  Kraft  durch 
Reiben  erzeugt  wird,  und  was  ihren  Durchgang 
durch  die  Subftanz  einiger  Körper  verhindert.  Es 
ift  dargethan,  dafs  die  Luft  der  mehreften  Gegen- 
den, und  wahrfcheinlich  in  der  ganzen  Welt,  fo 
wie  die  Wolken,  Nebel,  Regen  etc.  mehrentheils 
immer  eleclrifirt  find ;  wir  kennen  aber  den  Nutzen 
nicht,  welchen  diefe  Elektrizität  in  den  grofsen  La- 
boratorium der  Natur  haben  kann;  denn  warlich, 
eine  fo  allgemeine  und  thätige  Kraft  kann  fchwerlich 
von  der  Natur  dazu  beftimmt  feyn,  blofs  dann  und 
wann  einige  mit  Donner  und  Blitz  zu  erfchrecken. 

4 

* 

Es  erhellet  alfo,  dafs  diejenigen,  welche  fich 
in  diefem  intereflanten  Zweige  der  Naturwiffenfchaft 
hervorzuthnn  willens  find,  die  elektrifche  Kraft 
nicht  fowohl  in  ihrer  Anhäufung,  als  vielmehr  in 
ihrem  anfangenden  Zußande  unterfuchen  muffen. 
Es  mufs  ihr  erfter  Urfprung  und  ihr  wirklicher  An- 
fang zuvor  erforfcht  werden;  alsdann  wird  es  her- 
nach fehr  leicht  feyn,  ihren  Wachsthum  einzufe- 
hen.  — 
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Diefe  Wahrheit  ift  von  mehrern  philofophi- 
fchen .  Naturforfchern  anerkannt  worden,  und  hat 
fie  veranlafst,  zu  diefem  Endzwecke  die  nöthigen 
Werkzeuge  zu  erfinden;  und  zahlreiche  Beobach- 
tungen^anzuftellen,  welche  d  e  Kennrnifs  diefes  Ge- 
genftandes  ohne  Zweifel  v  eiter  gebracht  haben ;  es 
ift  doch  aber  immer  noch  fehr  viel  zu  thun  übrig, 
ehe  wir  zur  Kenntnifs  diefer  Materie,  nämlich  in 
Hinficht  der  wirklichen  Natur,  des  erfreu  Ur- 
fprungs,  und  des  allgemeinen  Nutzens  der  Elektri- 
zität gelangen.  Die  bisher  erfundenen  Werkzeuge 
find  immer  noch  unzureichend  zu  diefem  Zweck, 
und  die  bekannten  Verfahrungsarten  nicht  von  be- 
trächtlichen Einwürfen  frey.  —  j 

•  ■ 

Herr  Joh.  Canton  war  ,  foviel  ich  weifs,  der 
erfte,  welcher  ein  Elektrometer  zurichtete.  —  . 
Durch  Hülfe  eines  folchen  Werkzeuges  zeigte  Herr 
Canton  felbft,  der  Pater  Beccaria,  und  andere  die 
allgemeine  Elektrizität  der  Luft,  und  Herr  Ronayn 
entdeckte  dadurch  die  beftändige  Elektrizität  des 
Nebels.  Da  ich  bey  meinen  Verfuchen  von  folchen 
Elektrometern  häufigen  Gebrauch  machte ,  ib  fand 
ich  freylich  bald ,  dafs ,  in  vielen  Fallen ,  wenn  dies 
Elektrometer  kein  Zeichen  der  Elektrizität  angabt 
wenigftens  nicht  hinreichend,  um  die  Befchaffenheit 
der  Elektrizität  xu  erkennen,  die  Schuld  an  der  re- 
fpeftiven  grofsen  Ausdehnung  des  Inftruments  lag; 
denn,  wenn  eine  kleine  Quantität  der  Elektrizität 
durch  das  Holz,  den  Faden  und  die  Kügelcheri  des 
Elektrometers  verbreitet  wird ,  fo  hat  fie  niefit  hin- 
reichende Kraft,  die  Kügelchen  von  einander  zti 
entfernen ,  und  folglich  ihre  Gegenwart  anzuzeigen. 
Ich  verminderte  deshalb  den  Umfang  diefes  Eleöro- 
meters,  damit  es  wenigftens  vom  zehnten  Theil  der 
Quantität  der  Elektrizität  afneirt  werden  könne/ 
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welche  zu  dem  Cantonfchen  Ele&rometer  nöthig  ift. 
Wenn  aber  nun  diefe  Elektrometer  fehr  kurz  gemacht 
werden,  fo  wird  dagegen  die  Steife  der  Faden,  wel- 
che bey  einer  grofsen  Ausdehnung  derfeiben  unbe- 
deutend ift,  fehr  beträchtlich;  ich  fand  daiier  noth- 
wendig,  ftatt  die  Kügelchen  an  den  beyden  Enden 
eines  einzigen  Fadens  zu  befeftigen,  jede  Kugel  an 
einem  befondern  Faden  aufzuhängen ,  deiTen  oberes 
Ende  zu  einer  Schlinge  gemacht  war,  die  fich  in 
einem  Ringe  von  Meflingdrath  bewegen  konnte. 

* 

Die  fo  eingerichteten  Elektrometer  waren  aber 
doch  noch  einer  fehr  grofsen  Unvollkommenheit  un- 
terworfen^ die  in  den  Drehen  der  Fäden  beftand. 
Um  dies  zu  vermeiden,  nahm  ich  ftatt  der  Zwirns- 
faden  feines  Silberdrath,  welches  auch  fehr  gut  ge- 
lang. Demohngeachtet  hatte  der  Gebrauch  die- 
fer  Eleftrometer,  wegen  ihrer  Bewegung  durch  den 
Wind,  eine  beträchtliche  Unbequemlichkeit,  die 
atmosphärifche  Ele&rizität  dadurch  zu  beobach- 
ten. —  Um  diefer  Unvollkommenheit  abzuhel- 
fen, fchlofs  ich  das  Eleclrometer  in  eine  Flafche 
ein,  wie  ich  es  in  den  philo/.  Tains.  Vol.  LXX.  be- 
fchrieben  habe ,  und  diefe  Einrichtung  wurde  beym 
Gebrauch  fehr  gut  befunden. 

Dies  Flafchen- Elektrometer  ift  nachher  von 
verfchiedenen  verändert  worden;  obgleich,  wie 
ich  glaube,  diefe  Veränderungen  keinesweges  zur 
Verbefferung  gereichten.  Herr  von  Saujfiire  änderte 
die  Geftalt  der  Flafche,  nahm  den  Hals  davon  weg, 
und  machte  es  dadurch  fähig,  die  mitgetheilte 
Elektrizität  auf  eine  fehr  kurze  Zeit  zurückzuhal- 
ten *) ;  da  doch  einige  nach  meinem  Plan  veraa- 

.  *)   Voyages  dans  les  alpes.  T.  ET-  \ 
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haltete  Electrometer  diefe  länger  als  vier  Stunden 
behielten.        .  • 

Außerdem  haben ,  Herr  von  Saußure  fowohl, 
als  einige,  welche  diefe  Eleörometer  zum  Verkauf 
inachen,  anftatt  der  Korkkegelchen  nach  der  Origi- 
nal -  Einrichtung,  Hollundennarkkügelchen  ange- 
bracht; die  erftem  find  aber  den  letztern  vorzu- 
ziehen: i)  weil  die  Hollundennarkkügelchen  gar 
zu  leicht  an  einander  hängen ,  —  und  2)  weil  die 
konifche  Geltalt  der  Korke  diefen  bey  gleichem 
Gewicht  mit  der  Kugel  eine  gröfsere  Oberfläche 
ertheilt;  —  weil  nun  die  Wirkung  der  Ele&rizi- 
tät  in  diefen  Fällen  der  Oberfläche  und  nicht  der 
Quantität  der  Materie  proportional  ift,  fo  folgt  auch, 
dafs  die  koifche  Geftalt  der  kugelförmigen  vor- 
zuziehen fey. 

Eine  andere  Veränderung  des  Flafchen  -  Ele- 
örometers  nahm  zuletzt  Herr  Bennet  vor,  welche 
in  den  Philo/.  Trans.  Vol.  LXXVII.  P.  L  befchrieben 
ift.    Sie  befteht  hauptfächlich  darinn,  dafs  er  an  die 
Stelle  der  an  Drath  hängenden  Korke  zwey  Streifen 
Blattgold  fubftituirt  hat.    Diefe  Veränderung  hat 
einige  befondere  Vortheile,  aber  auch  ihre  Nach- 
theile.   Ihre  Vortheile  überhaupt  find  eine  gröfsere 
Empfindlichkeit,  und  eine  leichtere  Zurichtung. 
Ihre  Nachtheile ,  dafs  das  Inftrument  nicht  tragbar, 
und  zweytens  auch  fonft  gar  zu  leichte  dem  Ver- 
derben unterworfen  ift.    Uebrigens  ift  es  in  einigen  . 
Fällen  fehr,  nützlich ,  fo  dafs  man  es  überhaupt  als 
eine  fehr  gute  Verbefferung  anfehen  kann.  —  . 

Aufler   der  Weife,  kleine   Quantitäten  der 
Elearizität  durch  Hülfe  fehr  empfindlicher  Electro-  , 
meter  zu  entdecken,  find  noch  zwey  Methode^ 
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bekannt  geworden ,  fo  kleine  Quantitäten  der  Ele- 
ftrizitiit,  die  fonft  auf  keine  andere  Art  gefunden 
werden  können,  kenntlich  zu  machen.  Die  erfte 
diefer  Methoden  ift  eine  Erfindung  des  Herrn  /yo/- 
ta;  der  Apparat  dazu  der,  fogenannte  Condcnjator  der 
Eleürizüät ,  ift  in  den  LXXJL  Vol.  der  Philo/.  Trans. 
befchrieben  worden.  Die  zweyte  rührt  von  dem 
fchon  erwähnten  Herrn  Bennet  her,  der  den  Appa- 
rat dazu  den  /•'/  -Irizitättverdopphr  nennt.  Die  Be- 
fchreibung  deffelben  ift  in  den  LXXIL  B.  der  Pbi- 

los.  Tram,  eingerückt.  —  —  . 

^   «.  •        *  * 

Wer  aber  den  Volta'fchen  Condenfator  genauer 
betrachtet,  der  wird  leicht  finden,  dafs  er  nicht 
dazu  dient,  kleine  Quantitäten  der  Eleörizitlit  zu 
entdecken;  fondern  eine  ausgedehnte  Eleftrizität 
in  einen  kleinen  Raum  zu  verdichten:  derjenige 
würde  fich  fehr  irren,  welche  z.  B.  erwartete,  durch 
Hülfe  diefes  Apparats  die  Eleärizi tat  eines  kleinen 
Tnrmalins  oder  eines  geriebenen  Haares  bemerkli- 
eber zu  machen,  als  fie  überhaupt  ift,  wenn  fie 
einem  Eleftrometer  mitgetheilt  wird. 

/ 

Herrn  Bennets  Verdoppler  ift  zu  diefem  End- 
zweck eingerichtet ;  nehmlich  eine  kleine  und  fonft 
nicht  bemerkbare  Quantität  der  Eleärizität  zu  ver- 
vielfachen, bis  fie  hinreichend  wird,  einEleftrometer 
zu  afiicirea  ,  Funken  zu  geben  u.  f.  w.  Das  Ver- 
dienft  diefer  Erfindung  ift  gewifs  beträchtlich,  aber 
der  Gebrauch  ift  doch  noch  von  der  Genauigkeit 
und  Gewifsheit  entfernt, 

V  *  ' 

Diefer  Apparat  befteht  aus  drey  Meffingfchei- 
ben;  welche  wir  A,  B,  und  C  nennen  wollen;  jede 
derfelben  hat  ohngefähr  drey  ,bis  vier  Zoll  im 
üurchmeffer.    Die  *rfte  Scheine  A  ßeht  über  dem 


Blattgold  -  Elektrometer,  wird  aber  fonft  in  hori- 
zontaler Richtung  von  irgend  einem  andern  ifoli- 
renden  Gcftelle  gerragen ,  und  blofs  die  obere  Seite 
derfelben  ift  dünn  überfirnifst.  Die  zweyte  Schei- 
be B  ift  auf  boyden  Seiten  mit  Lackfirnifs  überzo* 
gen,  und  tni  i  einem  ifolirenden  Handgriff  verfehen, 
der  feitwärts  an  dem  Rande  derfelben  befeftigt  ift. 
Die  dritte  Platte  C  ift  nur  auf  der  untern  Seite  mit 
Firnifs  überzogen,  und  auch  mit  einem  Handgriffe 
verfehen,  der  perpendiculur  auf  ihrer  OjaerfLche 
lieht. 

Diefer  Apparat  wird  auf  folgende  Art  ge- 
braucht. Die  Platte  B  wird  auf  A  gelegt;  die 
kleine  Quantität  der  Eleclrizitat ,  welche  vervieltal- 
fdltigt  werden  foll,  wird  dem  untern  Theile*  der 
Scheibe  A  mitgetheilt,  und  zu  gleicher  Zeit  wird 
der  obere  Theil  von  ß  mit  dem  Finger  berührt; 
alsdann  wird  zuerft  der  Finger  weggezogen,  und 
hernach  die  Platte  B  von  der  Platte  A;  nun  wird 
die  Platte  C  auf  B  gelegt,  und  ihre  OberflAche  auf 
eine  kurze  Zeit  mit  dem  Finger  berührt.  Aus 
diefer  Behandlung  erhellet,  dafs,  wenn  die  der 
Platte  A  «mitgetheiite  Eleörizitat  pofitiv  ift,  die 
Platte  B  die  negative  Eleärizität  erlangt  haben 
mufs,  die  Platte  C  aber  die  pofitive,  oder  die 
gleichnamige  von  A.  Die  Platte  B  wird  nun  wieder 
von  C  abgefondert,  und  wie  zuvor  auf  A  gelegt; 
der  Rand  von  C  wird  mit  dem  untern  Theile  der 
Platte  A  in  Berührung  gebracht,  und  zu  gleicher 
Zeit  wird  der  obere  Theil  von  B  mit  dem  Finger 
berührt.  Dadurch  erlangt  die  Platte  B,  während  fie 
durch  die  Atmosphäre  der  beiden  Platten  A  und  C 
befchäftigt  wird,  faft  zweymal  fo  viel  Eleörizität, 
als  das  erfte  mal,  die  fie  auch  nachher  in  der  Platte 
G  erregen  wird ,  wenn  m^.diefe  darauf  legt,  uml 
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die  verhältnifsmäfsig  mehr  elektrifirt  feyn  wird,  als 
zuvor:  und  fo  wird  bey  der  Wiederhohlting  diefer 
Operation  die  Elektrizität  nach  und  nach  zu  den 
erforderlichen  Grade  verftärkt  werden. 

Der  Firnifs  auf  den  fich  berührenden  Oberflä- 
chen diefer  Platten  dient  zu  verhindern,  dafs  fich 
die  Metalltheile  felbft  nicht  berühren;  denn  in  die- 
fem  Falle  würde ,  anitatt  in  der  andern  Platte  die 
entgec:engefetzte  Elektrizität  hervorzubringen,  die 
Elektrizität  der  erllern  fich  nach  und  nach  den  an- 
dern  mittheilen  und  fo  lerftreuet  werden. 

Sobald  ich  den  Grund ,  worauf  diefe  Erfindung 
beruht,  einfahe,  fo  eilte  ich  einen  folchen  Apparat 
einzurichten,  um  allerley  Verfuche  von  fehr  deli- 
cater  Befchaffenheit,  befonders  mit  thierifchen  und 
vegetabilifchen  Körpern  anzufeilen,  welche  vor- 
her aus  Mangel  einer  Methode,  aufferord entlich 
kleine  Quantitäten  der  Elektrizität  zu  beftimmen, 
nicht  unternommen  werden  konnten ;  allein  nach 
vieler  Mühe  und  manchen  Verfuchen  wurde  ich 
endlich  genöthigt,  den  Schlufs  zu  machen,  dafs 
diefer  Elektrizitäts-Verdoppler  kein  Inftrument  fey, 
worauf  man  fich  verlaffen  könne.  Ein  Hauptgrund 
hiervon  ift,  dafs  er  nicht  blofs  die  mitgetheilte 
Elektrizität  der  zu  unterfuchenden  Subftanz,  fon- 
dern auch  die  durch  zufälliges  Reiben  der  Platten 
entftandene  urfprüngliche  vervielfältigt.  — 

— ■  Um  diefe  Quelle  des  Irthums,  oder  we- 
nigftens  des  Argwohns,  zu  vermeyden,  richtete 
ich  drey  Platten  ohne  allen  Firnifs  fo  ein ,  dafs  fie 
fich  einander  nicht  berühren  konnten,  fondern  ohn- 
gefähr  %  Zoll  von  einander  entfernt  ftanden.  Jede 
Platte  fteht  verticai  und  wird  von  zwey  Glasfüfsen 
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getragen,  die  mit  Siegellack  überzogen  find.  (S. 
Taf.  L  fig.  i  und  2.)  ABift  ein  hölzerner  Fufs, 
7f  Zoll  lang,  2\  Zoll  breit,  und  i£  Zoll  dick;  C 
und  D  find  zwey  Glasf üfse ,  die  in  das  Fufsgeftelle 
AB  und  eben  fo  auch  in  das  Stück  Holz  E ,  wel- 
ches an  der  Rückfeite  4er  Platte  befeftigt  ift ,  ein- 
geküttet  find.  Die  Platte  felbft  ift  von  ftarkem 
Zinn,  und  hat  ohngefähr  acht  Zoll  im  Durchmeffer. 
Der  Fufs  AB  ragt  etwas  weniges  weiter  hervor," 
damit,  wenn  zwey  folcher  Platten  auf  einem  Tifche 
neben  einander  geftellt  werden,  dadurch  ihre  wirk- 
liche Berührung  verhindert  werde,  wie  die  3  Fig. 
deutlich  zeigt.  , 


X 


0  Die  Operation ,  durch  diefe  Vorrichtung  die 
Elearizität  zu  vervielfältigen ,  ift  im  Grunde  einer-  . 
ley  mit  der  nach  Herrn  Bennets  Einrichtung,  nur 
dafs  die  Platten  bey  der  meinigen  nicht  auf  einan- 
der liegen,  fondern  gegen  einander  überftehen, 
und  bey  der  Behandlung  an  dem  hölzernen  Fufs 
AB  angefafst  werden,  dafs  alfo  weder  in  den  glä- 
fernen  Griffen,  noch  in  den  Firnifs  Friftiori  ftatt 
finden  kann;  denn  die  Platten  werden  nicht  über- 
firnifst.  -  An  ftatt  die  Platten  felbft  mit  dem  Finger 
zu  berühren,  habe  ich  ein  Stück  Zinndrath  auf 
der  hintern  Seite  derfelben  befeftigt ,  an  deffen  an- 
deres Ende  ich  den  Finger  anbringe,  weil  ich 
argwohnte,  dafs  doch  etwas  Friftion  und  einige 
Eleörizität  erregt  werden  könnte,  wenn  der  Finger 
die  Platte  felbft  völlig  berührt 

^  Es  ift  leicht  einzufehen,  dafs,  weil  hierbey 
die  Platten  einander  nicht  fo  nahe  kommen,  als 
bey  der  Bennetfchen  Vorrichtung,  die  Eleftrizität  der 
einen  von  ihnen  keine  fo  grofse  Quantität  der  ent- 
gegengefetzten Elearizität  in  der  gegen  überftehen- 
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den  Plätte  hervorbringen  kann;  und  dafs  es  da- 
her nöthig  ift,  die  Operation  des  Verdoppeins  etwas 
länger  fortzufetzen ;  allein  diefer  Nachtheii,  wird 
durch  die  Gewifsheit,  die  Friflion  zu  vermeyden, 
piehr  als  erfetzt.  ,  • 

Ich  dachte  nun  zur  Ausführung  der  beabfich- 
tigten  Verfuche  ohne  weitere  Hinderniffe  fchreiten 
zu  können;  aber  ich  fand,  dafs  ich  mich  felbft 
ganz  betrogen  hatte.    Denn  da  ich  die  Vervielfälti- 
gung mit  diefen  neuen  Platten  verfuchte,  fo  fand 
ich,  dafs  fie,  >venn  vorher  keine  Hetlrizitlit  irgend 
einer  von  ihnen  mitgetheilt  worden  war,  nach  dem 
zehn-,  fünfzehn-  höchftens  zwanzigmahligen,Ver- 
dopplen  fo  voll  Elektrizität  wurden ,  dafs  fich  felbft 
.Funken  hervorbringen  liefTen.    Alle  meine  Bemü- 
hungen,  fie  der  Elektrizität  zu  berauben,  waren 
unwirkfam,     W  eder  dadurch ,  dafs  ich  fie,  und  be- 
fonders  die  Glasfüfse,  der  Hamme  von  brennenden 
Papier  ausfetzte,  noch  durch  wiederhohltes  Anhau. 
chen,  noch  dadurch  ,  dafs  ich  fie  mehrere  Tage 
lang,  ja  felbft  einen  ganzen  Monath,  unberührt 
flehen  liefse,   während  welcher  Zeit  die  Platten 
durch  einen  guten  Leiter  mit  den  Fufsboden  in  Be- 
rührung blieben,  noch  durch  irgend  eine  Vorlicht, 
die  ich  ausdenken  konnte,  war  ich  im  Stande,  ihnen 
alle  Spur  der  Electrizität  zu  Rauben,  fo  dafs^fie  nach 
dem  zehn-,  fünfzehn-  höchftens  zwanzig  maligen 
Verdoppeln  keine  gezeigt  hätten. 

Die  in  ihnen  erregte  Ele&rizitat  war  nicht  im- 
mer von  einerley  Art;  denn  manchmal  war  fie 
zwey  oder  drey  Tage  hindurch  negativ;  und  zu  an- 
derer  Zeit  war  fie  (Hefe  Zeit  über  pofitiv;  und  oft 
änderte  fie  fich  bey  jeder  Operation,  Dies  brachte 
iuich  auf  den  Verdacht,  dafs  der  Urfprung  diefer 
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Eleörizität  von  meinem  Körper  herzuleiten  feyn 
mögte,  die  durch  den  Finger  der  zuerft  berührten 
Platte  mitgetheilt,  und  hernach  vervielfältigt  werde. 
Um  diefen  Verdacht  aufzuklären ,  verfuchte  ich  die 
Platten  zu  verfchiedenen  Zeiten,  z.  B.  vor  und  nach 
einer  ziemlichen  Bewegung,  vor  und  nach  dem  Mit- 
tagseflen  etc.  wo  ich  die  Befchaffenheit  der  jedesma- 
ligen erregten  EleÖruität  kannte;  aber  die  Wir- 
kungen fchienen  mit  den  erwähnten  begleitenden 
Umftänden  ganz  und  gar  ohne  Zufammenhang  zu 
feyn,  und  diefe  Unabhängigkeit  wurde  noch  mehr 
durch  die  Beobachtung  beftatigt,  dafs  die  in  den  Plat- 
ten erregte  Eleclrizität  von  veränderlicher  Befchaf- 
fenheit war,  felbft  wenn  fie,  anftatt  Tie  mit  den 
Finger  im  berühren,  mit  einem  Drathe  berührt 
wurden,  das  mit  dem  Fufsboden  in  Verbindung  w  ar, 
und  welches  ich  durch  Hülfe  eines  ifolirendenHand- 
griffs  hinzu  führte. 

Ich  wurde  zuletzt,  nach  einer  öfteren  Abän- 
derung der  Verfuche,  deren  Befchreibung  ich  für 
unnöthig  halte,  völlig  überzeugt,  dafs  diefe  Plat- 
len  allemal  eine  kleine  Quantität  Eleclrizität  zu- 
rückbehalten, welche  vielleicht  von  einerley  Art 
mit  derjenigen  ift,  durch  die  fie  zuletzt  eleclrifch 
gemacht  wurden,  und  von  der  man  fie  unmöglich 
befreyen  kann.     Die  verfchiedene  Befchaffenheit 
der  erregten  Eleclrizität  ift  hieran  fchuid;  denn, 
wenn  z.  ß.  eine  Platte  eine  geringe  Quantität  po- 
fitiver  Eleclrizität  enthält,  und  eine  andere  nega- 
tive Eleclrizität  in  fich  hat,  fo  wird  diejenige,  wel- 
che fich  am  kräftigften  äuflert,  zu  einer  entgegen- 
gefetzten Eleclriütät   in  der  andern  Gelegenheit 
geben,   und  endlich  eine  Anhäufung  der  eigen- 
thümlichen  Art  der  Eleclrizität  xu  Wege  bringen.. 


Diefe  Retrachtungen  zeigen  deutlich,  dafs 
beym  Gebrauch  diefer  Platten  keine  genauen  Re- 
fultate  erhalten  werden,  und  dafs  fie  nach  dem 
Original- Plan  Cdes  BenneO  eingerichtet ,  nodh  un- 
zuverläffiger  werden,  weil  fie  dann  mehrere  Urfa- 
chen  des  Irthums  zulaffen.  —  — 

Ueberhaupt  find  mir ,  nur  drey  Methoden  be- 
kannt, kleine  Quantitäten  der  Electrizität  mit  Ge- 
nauigkeit darzuthun.  Wenn  die  abfolute  Quanti- 
tät der  EleQxizität  klein,  aber  gut  concentrirt  ift, 
wie  die  eines  erhizten  kleinen  Turmalins  oder  ge- 
riebnen Haars,  fo  ift  die  einzige  wirkfame  Me- 
thode ,  ihre  Gegenwart  und  Befchaffenheit  zu  er- 
kennen, fie  unmittelbar  einem  fehr  empfindbaren 
Eleclromente  mit/utheilen ,  das  fehr  leicht  und 
.  doch  von  keiner  grofsen  Ausdehnung  ift.  ~ 

Der  andere  Fall  ift,  wenn  man  nöthig  hat, 
die  Gegenwart  einer,  zwar  der  Menge  nach  be- 
trächtlichen, aber  in  einen  grofsen  Raum  zerftreue- 
ten,  alfo   wenig  concentrirten,  Eleftrizität ,  wie 
z.  B.  die  beftandige  EleÖmität  der  Atmosphäre  bey 
heitern  Wetter,  oder  die  in  einer  geräumigen  Leid- 
ner Flafche  nach  dem  erften  oder  zweyten  Entladen 
zurückbleibende  Eleörizität,   zu  erforfehen.  Ich 
bediene  mich  zu  diefem  Behuf  eines  Apparats ,  der 
im  Grunde  nichts  weiter  ift,  als  ffoltcfs  Condenfa- 
lor,  aber  mit  gewiffen  Abänderungen,  die  ihn  zwar 
minder  wirkfam  machen,  aber  zugleich  weniger  un- 
zuverliffige  Refultate  zulaffen.    Ich  ftelle  nämlich 
sweye  von  den  oben  befchriebnen  zinnernen  Plat- 
ten auf  einem  Tifche  gegen  einander  über,  wie 
die  3.  Figur  zeigt,  und  ohngefähr     Zoll  von  ein- 
ander.   Eine  von  diefen  Platten  z.  B.  A  ift  durch 
Hülfe  eineaDraths  mit  dem  Boden  in  Verbindung, 
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und  die  andere  Platte  B  ift  zur  Mittheilung  der 
Elektrizität,  welche  gefammelt  werden  foll,  be- 
nimmt. Bey  diefer  Zurichtung  wird  die  Platte  B  in 
Rücklicht  der  Nähe  der  andern  Platte  mehr  Eleöri- 
zität  verfchlücken ,  als  wenn  lie  von  ihr  entfernt 
lieht,  und  die  Platte  A  wirkt  in  diefem  Falle  als 
die  halbleitende  Ebene  des  Voktffchm  Condenfators, 
zwar  nicht  ganz  mit  dem  nämlichen  Erfolge,  weil 
die  andere  Platte  B  fie  nicht  berührt;  aber  dagegen 
ift  diefe  Methode,  eben  diel'jr  Urfach  wegen,  weit 
weniger  den  unzu  verlegen  Refultaten  unterworfen* 
Wenn  die  Platten  die  Zeit  hindurch ,  welche  man 
für  nöthig  h  \t ,  in  der  angezeigten  Stellung  geblie- 
ben lind,  fo  mufs  die  Verbindung  zwifchen  der 
Platte  B  und  der  leitenden  Subftanz,  welche  ihr 
die  Eleftrizität  zuführt,  durch  Hülfe  einer  Glas- 
röhre oder  einer  andern  ifolirenden  Subftanz  auf- 
gehoben werden;  die  Platte  A  wird  hierauf  ent- 
fernt; und  an  die  Platte  B  wird  ein  Eleftrometer 
gehalten,  um  die  Befchaffenheit  ihrer  Eleörizität 
zu  unterfuchen.  Wenn  aber  das  Electrometer,  da- 
von noch  nicht  afficirt  wird,  fo  wird  die  Platte  B 
mit  ihrem  Rande  mit  einer  andern  fehr  kleinen 
Platte  in  Berührung  gebracht,  die  auf  einer  halblei- 
tenden Flache ,  nach  Art  des  fältafchw  Condenfa- 
tors liegt  * ;,  hierauf  wird  diefe  kleine  Platte  durch 
Hülfe  ihres  ifolirenden  Handgriffes  von  der  untern 
halbleitenden  Flache  entfernt,  und  an  das  Eieftro- 
meter  gehalten,  da  es  dann  erft  gefchiehet,  dafs 
fie  das  Eleftrometer  fehr  merklich  und  für  den 
Zweck  hinreichend  afficirt,  wenn  die  gröfsere 
Platte  felbft  keine  deutliche  Spur  der  Ele&rizität 
anzeigt. 

*)  Diefe  kleine  Platte  hat  etwa  die  Gröfse  eines  Schil- 
lings, und  die  halbleitende  Fläche  ift  von  Holz,  mit 
Opal  Firnifs  überzogen. 
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—  Der  dritte  und  letzte  Fall  ift,  wenn  die  zu 
ünterfuchende  Elektrizität  weder  ihrer  Menge  nach 
fehr  beträchtlich,  noch  fehr' Concentrin:  ift;  wie  die 
Elektrizität  der  Haare  gewifler  Thiere,  oder  der 
Oberfläche  der  abkühlenden  Schokolade  etc.  In 
diefem  Falle  ift  die  befte  Methode,  eine  metallne 
Scheibe,  die  mit  einem  ifolirenden  Handgriff  verfe- 
hen  ift,  wie  die  Scheibe  des  Eleftrophors ,  an  dem 
electrifirten  Körper  zu  appliciren ,  und  fie  mit  dem 
Finger  auf  eine  kurze  Zeit  zu  berühren,-  während 
<iafs  fie  in  diefer  Lage  ift.  Die  Scheibe  wird  hier- 
auf entfernt,  und  einem  Elektrometer  genähert} 
oder  die  Elektrizität  derfelben  wird  der  Scheibe 
6ines  kleinen  Condenfators  mitgetheilt,  und  fo  ver- 
fahren, wie  im  vorhergehenden  Fall,  wodurch  die 
Elektrizität  mehr  deutlich  wird.  Es  erhellet,  dafs 
hierbey  die  «Metallfcheibe  die  entgegengefetzte  Ele- 
ktrizität des  Körpers  erlangt,  von  welchem  die  Rede 
ift,  dies  entfpricht  aber  demfelbigen  Zweck:  wenn 
nämlich  die  Electricität  der  Platte  pofitiv  gefunden 
wird,  fo  mufs  man  fchliefsen,  dafs  die  Elektrizität 
des  unterteilten  Körpers  negativ  fey,  und  umge- 
kehrt. Key  diefer  Operation  mufs  man  Sorge  tra- 
gen ,  die  Metallfcheibe  nicht  zu  nahe  oder  in  gänz- 
liche Berührung  mit  der  zu  unterfachenden  Sub- 
ftanz  zu  bringen,  damit  nicht  etwa  die  Friktion 
Elektrizität  errege,  deren  Urfprung  man  andern 
tJrfachen  zufchreiben  könnte,  —  — 

Key  der  Hypothefe  von  einer  einzigen  elektri-  1 
fchen  Flüfiigkeit  wird  behauptet,  dafs  jede  Subftanz 
in  der  Natur,  wenn  fie  nicht  elektrifirt  ift,  eine 
6igenthümüche  Menge  des  elcktrifchen  Fluidums 
enthalte,  die  dem  Umfange  oder  einer  andern  Ei- 
genfehaft  derfelben  proportional  ift;  und  es  wird 
allgemein"  angenommen    dafs  diefe  gleichförmige' 


oder  verhältnifsmäfsige  Vertheilung  in  dem  gröffe- 
ften  Theile    der  natürlichen  Körper  ftatt  finde. 
Demohngeachtet  \i\  dies  nicht  fo,  und  ich  wage  es 
zu  behaupten,  dafs,  eigentlich  gefprochen,  jede 
Subitanz  itets  eleclrifirt  ift,  oder,  dafs  jede  Sub- 
ftanz,  und  felbft  die  verfchiedenen  Theile  eines  und 
eben  defle*bigen  Körpers  jederzeit  mehr  oder  weni- 
ger eleärifches  Fluidum  enthalten,  als  die  Quantität 
beträgt,  die  fie  enthalten  follten,  um  in  elettrifchen 
Gleichgewicht  mit  dem  umgebenden  Körpern  zu 
feyn  —   Wenn  wir  unterfuchen  wollen,  welche 
Phänomene  diele  geftörte  Vertheilung,   oder  der 
wirklich  eleftrifirte  Zuftand  aller  Körper  hervor- 
bringt, fo  können  uns  die  vorhergehenden  Beobach- 
tungen einige  fehr  zuverLiffige  liefern,  befonders 
die,  daf;  die  Verdoppelungs- Scheiben,  die  nach 
meiner  Angabe  eingerichtet  waren,  eleÜrifirt  gefun- 
den wurden,  ohugeachtet  fie  einen  ganzen  Monat 
lang  unberührt  gelaffen,  und  noch  dazu  in  leiten* 
der  Verbindung  mit  den  Fufsboden  waren.  Wenn 
jede  von  ihnen  eine  gleiche  Menge  eleftrifcheft  Flui- 
dums  enthalten  hatte,  fo  würde  die  eleftrifche  At- 
mosphäre der  einen  unmöglich  die  entgegengefetzte 
Eleftrizität  der  andern  haben  hervorbringen,  und 
folglich  keine  Anhäufung  diefer  Kraft  haben  entlie- 
hen können.  — » 

•  * 

*  *  t  4 

Die  folgenden  Verfuche  werden  auf  eine  deut- 
lichere Art  die  grofse  Dauer  der  Zeit  zeigen,  in 
welcher  eine  Quantität  der  Elektrizität  auf  einem 
Körper  haftet. 

4  m  #  ■  . 

Ich  hatte  ein  Blattgold  -  Ele&rometet  fo  em- 
pfindlich eingerichtet,  als  ich  konnte,  welches  we- 
gen der  nichtleitenden  Befchaffenheit  und  der  Ein- 
richtung feines  Obertheiles,  mehrere  Stunden  hin- 
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tereinander  merklich  eleörifirt  bleiben  konnte,  Ich 
theilte  ihm  etwas  Ele&rizität  mit,  welche  bewirkte, 
dafs  die  Goiditreifchen  unter  einem  beftimmten 
Winkel  auseinander  giengen.  So  wie  fich  die  Ele- 
ktrizität ftufenweife  zerftreuete,  fo  wurde  in  eben 
diefem  Verh altniffe  die  Divergenz  derfeiben  vermin- 
dert. Während  dafs  diefe  Verminderung  der  Diver- 
genz erfolgte,  betrachtete  ich  es  durch  ein  kleines 
Telefcop,  und  maafs  durch  ein  Mikrometer  die 
Chorden  der  Winkel  der  Divergenz ,  und  beftimmte 
die  Zeit,  welche  zwifchen  jedem  Paar  der  nach  ein- 
ander angeftellten  Beobachtungen  verftrichen  war. 
Da  nun  nach  Beccaria  die  Chorde  des  Divarications- 
winkels  in  dem  geraden  einfachen  Verhältnifs  der 
Dichtigkeit  des  eleftrifchen  Fluidums  ift,  fo  konnte 
ich  auf  die  Art  erfahren ,  wie  viel  eleclrifches  Flui- 
dum  in  einer  gewiffea  Zeit  von  den  Eleftrometern 
verlohren  ging;  und  was  für  ein  Antheil  der  ihm 
zuerft  mitgetheilten  Elektrizität  immer  noch  zurück- 
blieb. Wir  wollen  fetzen,  dafs  die  Chorde  des  Di- 
varicationswinkels ,  wenn  das  Electrometer  zuerft 
eleftrifirt  worden  war,  oder  lieber,  wenn  es  zuerft 
beobachtet  wurde,  gleich  16  war,  und  wir  wollen 
uns  vorftellen ,  dafs  diefe  Menge  der  Ele&ru.t'ät  in 
16  gleiche  Theile  theiibar  fey. 

Ich  fand,  dafs,  wenn  die  Chorde  des  Winkels 
gleich  g  geworden  war,  die  zwifchen  diefer  und  der 
erftern  Beobachtung  verfloffene  Zeit  eine  Minute  be- 
trug; wenn  die  Chorde  gleich  4  war,  die  zwifchen 
diefem  Augenblicke  und  der  vorhergehenden  Beob- 
achtung 3  30  war;  wenn  die  Chorde  gleich  2  wurde, 
die  nach  der  vorhergehenden  Beobachtung  verfloffe- 
ne Zeit  17',  und  wenn  die  Chorde  gleich  1  wurde, 
die  nach  der  vorhergehenden  Beobachtung  ver- 
floffene Zeit  13  Stunde  betrug  j  nach  welcher  das 

Ele£tro- 
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Eleörometer  noch  eine  lange  Zeit  merklich  eleftri- 
firt  blieb.  * 

Bey  der  Wiederholung  diefes  Verfuchs  fand 
ich,  dafs  die  Zeiten,  welche  zwifchen  den  corre* 
fpondirenden  Beobachtungen  verflieflen,  nicht  ge- 
nau in  ihrem  Wachsthume  demfclbigen  Verhältriifle 
folgen.  Dies  mögte  wohl  gröfstentheils  dem  Mangel 
der  Genauigkeit  beym  Beobachten,  oder  dem  flu- 
ftuirenden  Zuftande  der  Luft  zuzufchreiben  feyn; 
man  kann  aber  aus  allen  diefen .  Verfuchen  doch 
mit  Sicherheit  fchlieflen,  dafs  die  Zeiträume,  wel- 
che zur  Zerftreuung  der  Ele&rizitat  nöthig  find, 
zum  wenigften  im  umgekehrten  Verhältnif  e  des 
Quadrats  der  Dichtigkeiten  der  Elektrizität,  die  im 
Eleärometer  zurückbleibt,  ftehen.  Wenn  wir 
alfo  annehmen dafs  die  letztern  fortfahren,  fich 
in  demfelbigen  Verhültnifs  gegen  die  wachfende 
Zeit  zu  vermindern,  (welches  keineswegs  eine 
übermiifsige  Vorausfetzung  ift),  fo  finden  wir  durch 
/  eine  fehr  leichte  Rechnung ,  dafs  das  Eieörometer 
ohngefähr  nach  2  Jahren  noch  den  hundertften 
Theil  der  beym  Anfang  des  Verfuchs  mitgetheiU 
ten  Eleörizitat  enthalten  wird  Wenn  wir  auch 
nicht  wiffen,  wie  weit  eine  Quantität  Eleftrizitat 
theilbar  ift,  oder  zu  welchem  Raum  fie  fich  aus- 
dehnen kann;  fo  können  wir  doch  nach  dem  An- 
geführten behaupten,  dafs  das  Eleftrometer  viele 
Jahr  elearifirt  bleiben  wird.  — 

Auf  die  Frage,  welche  Kraft  den  Körpern 
die  EleÖrizität  mittheilt,  oder  urfprünglich  das 
Gleichgewicht  der  natürlichen  Quantitäten  des  ele- 
ftrifchen  Fluidums  in  den  manchefley  Korpern  des 
Univerfums  ftört,  können  wir  antworten,  dafs  dej^ 
fluftuirende  eleftrifehe  Zuftand  der  Luft,  da$  Vor- 
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Übergehen  electrifirter  Wolken,  die  Ausdünftung 
und  Verdichtung  der  Flüffigkeiteu,  und  die  durch 
verfchiedene  Urfachen  erregte  Friction,  beftändig 
auf  die  eleftrifche  Fiüffigkeit  aller  Körper  wir- 
ken ,  fie  entweder  vermehren  oder  vermindern, 
und  diefs  in  einem  beträchtlichem  Grade ,  als  man 
gewöhnlich  fich  einbildet*  ... 

Ich  will  endlich  noch  kürzlich  die  Erregung 
der  EleOxizitat  durch  Friftion  aus  dem  oben 
feftgefetzten  Satze,  dafs  die  Körper  ftets  in  eini- 
gen Graden  eleftrifirt  find ,  und  aus  dem  fehr  be- 
kannten Princip,  dafs  die  Kapazitäten  der  Körper 
durch  die  Annäherung  anderer  Körper  unter  ge- 
wiflen  Umftänden  wachfen ,  zu  erklären  fuchen. 

Meiner  Meynung  nach  behält  der  Cylinder 
einer  Elearifirmafchine ,  ABC,  Fig.  4.  ftets 
einige  Ele&rizität  zurück,  die  von  pofitiver  Art, 
aber  doch  auf  jedem  Theile  feiner  Oberfläche 
nicht  gleich  dicht  ift.  Wen  nun  der  Theil 
A  mit  dem  Reibzeuge  f  g  in  Berührung  kömmt, 
fo  bewirket  er  ia  demfelben  die  Ele&rizität ; 
wenn  hierauf  beym  Herumdrehen  des  Cylinders 
ein  anderer  Theii  B  (von  welchem  vorausgefetzt 
wird,  dafs  er  eine  geringere  Quantität  der  Ele- 
ktrizität liabe ,  als  der  vorige  Theil  A )  fchnell 
an. das  Reibzeug  kömmt;  fo  bringt  daflelbe,  da 
es  fchon  negativ  geworden  und  nicht  fähig  ift, 
diefe  Eleörizität  fehr  fchnell  zu  verlieren,  eine 
ftärkere  pofitive  Eleftrizität  in  dem  Theile  B  zu 
wege.  Allein  diefer  Theil  B  kann  keine  pofi- 
tive  Ele&rizität  mehr  erhalten,  wenn  er  nicht 
das  eleflrifche  Fluidutn  von  irgend  einem  andern. 
Körper  empfängt  j  und  daher  geht  eine  Quantität 

der J  ele£irifchea  Fiüffigkeit   von  den  äufferftea 
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Theil  des  Reitzeugs  an  den  Theil  B  des  Gla- 
fes;  diefer  Zufatz  wird  von  dem  Theile  B  nur 
fo  lange  zurückgehalten >  als  diefer  in  Berührung, 
mit  dem  Reibzeuge  ift,  hernach  wird  aber  die 
Capazität  diefes  Theils  wieder  vermindert,  und 
das  eleörifche  Fluidum  beftrebt  fich,  wieder  da- 
von zu  entweichen.  Hieraus  iäfst  fich  begreifen, 
wie  jeder  andere  Theil  des  Glafes  das  eleörifche 
Fluidum  empfängt,  und  eben  fo  leicht  läfst  fich 
alles  auch  auf  jedem  andern  eleörifchen  Körper 
und  feinen  Reiber  anwenden, 

*  : 

i 

Nach  diefer  Theorie  dient  alfo  ein  Theil  . 
des  Reibzeüges,  derjenige  nämlich,  welcher  ai% 
die  Flächen  des  Glascylinders  beym  Herumdre-  * 
hen  kömmt,  das  ele&rifche  Fluidum  dem  Glafe 
mitzutheilen)  und  der  übrige  Theil  mufs  eine 
negative  EleÖrizitdt  enthalten,  welche  in  den  fie 
berührenden  Glafe  die  pofitive  Ele&rizkät  her- 
vorzubringen vermögend  ift.  In  der  That  fcheint 
dies  auch  durch  die  allgemeine  Ausübung  und 
die  Erfahrung  beftätigt  zu  werden,  —  » 

...  x  ^ 
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Nachricht  von  einer  in  Südamerika  gefundenen 
Majfe  gediegenen  Eifern 

von 

Herrn  Miguel  Rubin  de  Cetis*).  (S.  37-42.> 


Es  find  ohngefehr  dreyffig  Jahre,  dafs  verfchiedene 
.  wilde  Nationen,  welche  die  Provinzen  des  grofsen 
Chaca  Gualamba  bewohnen,  die  Spanier  aus  den- 
felben  vertrieben  haben;  und  feit  diefer  Zeit  find 
die  Gegenden  an  dem  füdlichen  Theile  des  Fluffes 
Bermejo,  und  an  dem  welllichen  des  grofsen  Fluf- 
fes Parana  faft  gänzlich  wüfte  geworden.  Die  einzi- 
ge Befchäftigung  der  wenigen  Indianer,  welche  un- 
ter der  Jurisdiction  von  Santiago  del  Eftero  woh- 
nen, befteht  darinn,  Honig  und  Wachs  zu  fam- 
jneln,  die  fich  indem  Gehölze  in  Ueberflufs  fin- 
den, Diefe  Indianer  entdeckten  in  der  Mitte  einer 
weit  ausgedehnten  Ebene  eine  grofse  Maffe  Me- 
tall, das  fie  für  pures  Eifen  ausgaben,  wovon  ein 
Theii  ohngefähr  einen  Fufs  hoch  über  der  Erde  her- 
vorrag« ,  und  wovon  meiftens  die  ganze  Oberfläche 
fichtbar  wäre.  Die  Entdeckung  wurde  unmittelbar 
dem  Vicekönig  von  Peru  angezeigt.  Ohngeachtet 
wir  wiflen,  dafs  es  gediegenes  Eifen  in  Europa 
giebt,  fo  mufste  es  natürlicherweife  aufferordent- 
iich  fcheinen ,  dafs  eine  folche  Maffe  Eifen  in  einer 

*)  Diefe  Nachricht  ift  fpanifch  gefchrieben,  und  dem 
Herrn  Banks  mitgetheilt;  es  ift  aber  am  Ende  diefes 
Theils  der  Tranfaft.  die  englifche  Ueberfetzung  an- 
gehängt. 
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Gegend  gefunden  werden  follte ,  wo  weder  Berge, 
noch  felbft  die  kleinften  Felfen  *)  (piedra)  in  einem 
Umfange  von  hundert  Meilen  find.  Einige  Pri- 
vatperfohnen  unternahmen,  in  der  Hoffnung  (ich 
zu  bereichern,  mit  der  gröfleften .  Gefahr  ihrei 
Lebens ,  theils  wegen  der  Ungewifsheit,  Nahrungs- 
mittel und  felbft  Walter  anzutreffen,  theils  yvegen 
der  Gefahr  auf  herumfchweifende  Indianer  zu  ftof* 
fen,  theils  wegen  verfchiedener  wilden  Thiere, 
theils  wegen  der  Menge  giftiger  Reptilien^  und 
ond  endlich  wegen  der  unendlichen  dicken  Gefiräu- 
che,  köhnlich  die  Reife,  um  etwas  von  dem  Me- 
talle zu  erhalten.  Sie  überfchickten  einen  Theil 
davon  nach  Lima  und  Madrid,  erhielten  aber  da- 
durch keinen  andern  Vortheil,  als  die  Ueberzeu- 
gnng,  dafs  es  fehr  weiches  und  fehr  reines  Eifea 
fey.  Da  aus  jtolitifchen  Gründen  die  Lifenwerke 
in  diefer  Gegend  gefetzlich  verboten  find ,  :  ohn- 
geachtet  verfchiedene  Theile  derfelben  einen  Ue- 
berflufs  an  Eifenerzen  haben;  und  da  verfichert 
wurde,  dafs  die  Eifenmine  fich  viele  Meilen  weit 
ausdehne ,  und  der  fichtbare  Theil  derfelben  blofs 
ein  Zweft  derfelben  wäre,  der  aus  den  Boden  her* 
vorrage,  welcher  beym  Wegräumen  drey  Rüthen1 
(varas  im  fpan.  yards  engl.)  von  Norden  nach  Sü- 
den, zwey  und  eine  halbe  von  Often  nach  Weften,% 
und  ohngefehr  f  einer  Ruthe  in  de'flHöhe  dem  Maraffe 
nach  gefunden  worden  wäre ;  fo  fchickte  mich  der 
Vicekönig  von  Rio  del  Plata  mit  der  Ordre  ab,  die- 
fe  Eritdeckung  genau  zu  unterfuchen,  und  im  Fall,» 
dafs  ich  fie  als  eine  brauchbare  Eifenmine  fände; 
eine  Colonie  dafelbft  zu  etabliren.  Ich  machte 
mfeh'zu  dem  Ende  zu  Anfang  des  Februars  1783* 
mit  einer  guten  Efcorte  von  Rio  Salado,  einem  cul- 

*)  In  der  engl.  Ueberfetzung  fleht  the  finalleft  ftones. 
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tivirt  gemachten  alten  Dorfe  der  Indianer,  die  wir 
Vilelas  nennen,  auf,  und  fetzte  meine  Reife  nach 
O.  j  NO  fort,  fand  aber  bey  genauerer  Unterfu* 
chung,  dafs  ich  die  Richtung  nach  O.  \  SO  hätte 
nehmen  follem 

■ 

Per  Anblick  der  Gegend  zwifcheii  dem  Fluffe 
und  der  Eifenmine,  fiebenzig  Meilen  von  der  Nie- 
derlaflüng  entfernt,  ift  artig.  Sie  befteht  aus  einer 
unermefslichen  Ebene  y  auf  welcher  dicke  Gehölze 
und  fruchtbare  Felder  abwechfeln,  und  bildet  eine 
fehr  angenehme  Landfchaft. 

-  •   ■  •  ,  ■   ,  ;  :.r 

Ich  fand  durch  Beobachtung  die  Breite  in  der 
Gegend  der  Mine  27°  28'  füdlich  (?)  und  langte  den 
15 -Febr.  auf  dem  Platze  an,  der  Otumpa  genannt 
ift,  wo  die  Eifenmaffe  in  puren  Lehm  (grada)  und 
Afche  begraben  angetroffen  wurde. 

Dem  äußern  Anfehn  nach  war  es  vollkommen 
dichtes  Eifen;  ich  fand  aber,  nachdem  ich  einige 
Stücke  abgeschlagen  hatte,  das  Innere  voller  Höh- 
lungen, als  ob  die  ganze  Maffe  eigentlich  in  einem 
flüffigcn  Zuftande  gewefen  wäre.  Ith  wurde  in 
diefer  Vorftellung  durch  die  auf  der  Oberfläche  jbe- 
merkten  Eindrücke  von  Menfchen-Füfsen  und 
Händen,  auch  von  den  Klauen  grofser  Vögel,  die 
in  diefen  Gegenden  gemein  find,  noch  mehr  be- 
ftiirkt.  So  fehr  vollkommen  auch  diefe  Eindrücke 
ausfahen,  fo  bin  ich  doch  überzeugt,  dafs  fip  ent- 
weder Naturfpiele*;  oder  dafs  fie  vorher  fchoji  au£ 
dem  Grunde  felbft  gewefen  find,  auf  welchen  djß 
flüffige  Eifenmaffe  .  fiel  und  fie  folchergeftalt -an- 
nahm *).  ,  .  •  /  ,       r         ...  r.  ; 

*)  In  diefem  Falle  hätten  es  doch  wohl  auf  dem  Eifen 
erhabene  Figuren  feyn  müffen. .    .  *  G? 
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Ich  fieng  an,  einen  Theil  durch  Meiffel  ab- 
zufchlagen;  ich  verdarb  aber  beym  Abtrennen 
einer  Malte  von  25  bis  30  Pfunden,  alle  bey  mir 
habenden  Meiffqi,  .70  an  der  Zahl.  Ich  beorderte 
meine  Leute  rund  umher  aufzugraben,  und  fand 
die  untere  Seite  mit  einer  vier  bis  fünf  Zoll  di- 
cken Schlackenrinde  bedeckt ,  die  ohne  Zweifel  von 
der  Feuchtigkeit  des  Bodens  herrührte,  indem  die 
obere  Fläche  rein  war. 

Nachdem  die  Maffe  durch  Hülfe  von  Hebe- 
b'dumen  zur  Hälfte  herum  bewegt  war,  liefs  ich 
den  Grund  unter  ihrer  Stelle  zu  einer  beträchtli- 
chen Tiefe  aufgraben,  und  feibft  mit  Schiefspul- 
ver auffprengen;  ich  fand  aber  den  tief  den  Theil 
des  Grundes  von  eben  der  Befchaffenheit  ,  als 
den  obern,  und  als  die  Erde  der  ganzen  Gegend, 
und  eben  fo  auch  von  zwey  Gruben,  die  ich  in 
der  Entfernung  von  fiebenzig  und  hundert  Schritt 
öftlich  und  weltlich  von  der  Maffe  machen  lie£s. 
Ich  fand  hier  keine  Spur  ihrer  Erzeugungsart.  — H 
Da  diefer  Klumpen  des  gediegenen  Eifens  nach 
keinem  bekannten  Prozefs  der  Natur  hier  er* 
zeugt  feyn  kann ;  —  und  da  es  eben  fo  unwahr- 
fcheinlich  ift,  dafs  er  durch  rfienfchliche  Kunft  hie- 
her  gebracht  fey  —  fo  bleibt  kein  anderer  Schlufs^ 
als  dafs  er  durch  irgend  eine  yulkanifche  Explo- 
fion  dahin  geworfen  fey.  *—  Ich  entdeckte  noch 
ohngefähr  zwey  Meilen  von  diefer  Maffe  eine  fal- 
zige mineralifche  Quelle.  —  Die  Erde  um  die 
Maffe  umher,;  fqwohl  als  bey  diefer  Quelle,  ift 
fehr  leicht  und  locker,  und  der  Afche  ähnlich, 
feibft  in  der  Farbe.  —  Das. Gras,  welches  un- 
mittelbar dabey  wächft,  heifst  Ahivi,  ift  kurz, 
dünn,  wird  vom  Vieh  nicht  gefreffen;  da  hin- 
gegen das  in  dem  übrigen  Theile,  und  in  einer 
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kleinen  Entfernung  von  der  Maffe  tmd  der  Salzquel- 
le lang,  und  ihm  angenehm  ift..   •  '  • 

*  *****  *  •       «  . %        *  •  * 

In  einer  geringen  Tiefe  des  Eodens  werden 
Quarzfteine  von  einer  fchönen  rothen  Farbe  ge- 
funden, welche  die  Honigfucher  als  Feuerfteine 
brauchen,  um  fich  Feuer  anzumachen.  Sie  hat- 
ten  »vormals  einige  davon  wegen  ihrer  befondern 
Schönheit  mit  hin>veggenommen ,  indem  fie  wie 
mit  Gold  gefleckt  und  gefprenkelt  find.  Einer* 
welcher  ohngefähr  eine  Unze  ^6g,  kam  in  die 
Hände  des' Gouverneurs  von  Santiago  del  Eftero, 
der  mir  erzählte,  dafs  er  ihn  zerrieben  habe,  und 
zeigte  mir  mehr  als  ein  Quentgen  Gold,  das  er 
daraus -erhalten  hätte. 


Es  ift  eine  ungezweifelte  Thatfache,  dafs  in 
diefen  unermefslichtfn  Waldungen  noch  eine  Maffe 
von  reinem  Eifen\  in  Geftait  eines  Baumes  mit 
Zweigen -liegt  Einige  Indianer  haben  es  gefehen; 
und  die  Einwohner  der  Coloriie  von  Avipones  find 
minder  Stelle  bekannt,  wo  es  liegt.  Ein  ange- 
fehener  Europäer  aus  Saita  hat  es  betaftet.  • —  .  1 

-  *  Nach  dem  cubifchen  Innhalte,  und  dem  ei- 
gentümlichen Gewichte  zu  urtherlen  ;  mufs  die 
obige  Eifenmaffe  ohngefähr  300  Centner  wiegen. 
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ytrfuchi  über  die  Erzeugung  der  Kälte  durch 
die  mechanifche  Ausdehnung  der  Luft*  zur  Er* 
klarung  der  Urfache  des  großen  Kältegrades  auf 
hohen  Bergen ,  der  fcbnetlen  Verdichtung  des  Luft- 
Dunfies,  und  der  befiändigen  Veränderlichkeit  ,  '. 
der  atmosphärifcnen  Wärme, 


von 


• 

Herrn  Erasmus  Darwin.  (S.  43-53.) 


•  m 


1 


,  T-   . 

*  ■  ■   »  «  •  # 

Ich  hatte  oft  über  den  grofsen  Grad  von  Kalte 
nachgedacht,  der  durch  die  ganz  bekannten  Verfiv 
che  bei  der  Verdünftung  hervorzubringen  ift,  fp, 
wie  z.  B.  die  Ausdehnung  einiger  weniger  Tropfen 
des  Aethers  zürn'  Dunft  ein  Thermometer  fehr  tief 
unter  den  gefrier  Punkt  bringen  kann  ;  und  ich  erin- 
nerte mich  zu  gleicher  Zeit  der  grofsen ,  Quantität 
von  Wärme,  welche  erforderlich  ift,  einige  wenige 
Unzen  fiedendes  Waffer  zu  verdünftqn  oder  in 
Dampf  zu  verwandeln.  Jch  ward  hierdurch  auf  die 
Vermuthung  geleitet,  dafs  elaftifche  Hüffigkeiten, 
wenn  fie  mechanifch  ausgedehnt  werden,  die  Wär- 
me von  den  benachbarten  Körpern  anziehen  oder 
verfchlucken  würden;  und  dafs  eben  fo  bey  ihrer 
mechanifchen  Verdichtung  der  flüflige  Wärmeftoff 
aus  ihnen  geprefet  und  fich  unter  die  anliegenden 
Körper  ergieffen  würde.  '  :>  jj  ■ 

Da  diefer  Satz  auch  auf  die  etafrifchen  feften 
Körper  fo  gut  als  auf  die  Flüffigkeiten  ausgedehnt 
werden,  und  den  Grund  von  der  Entßehung  der  » 


Digitized  by  Google 


Wärme  durch  Etfchütflrung  oder  Reiben  und  durch 
einige  chemifche  Verbindungen,  fb  wie  die  ftäte 
Veränderlichkeit  der  Wärme  in  der  Atmosphäre 
erklären  kann ,  fb  bemühte  ich  mich  zu  verfchiede- 
nen  malen  diefen  Gegenftand  durch  Verfuche  za 
prüfen.  '  ' 

i.  Vor  ohngefähr  *wölf  oder  vierzehn  Jah- 
ren ward  in  Gefellfchaft  des  Herrn  flutton  aus 
Edinburg,  und  Herrn  Edgeworth  aus  Edgeworth- 
town,  folgendes  Experiment  mit  Sorgfalt  angeftellt. 
Der  Luftllrom  einer  Windbüchfe  wurde  zur  ver- 
fchiedenen  malen  an  die  Kugel  eines  Thermometers 
geladen,  und  diefes  fank  jedesmal  ohngefähr  2 
Grad.  Das  Thermometer  war  an  einer  Mauer  be- 
seitiget, und  die  Windbüchfe  wurde. nach  dem  La- 
den eine  Stunde  in  der  Nachbarfqhaft  deffelben  ge- 
.  laffen ,  um  die  Wärme ,  die  fie  beym  Laden  erhal- 
ten hatte,  fahren  zu  laffen ;  die  Luft  wurde  in  einem 
fortwährenden  Strome  an  die  Kugel  des  Thermome- 
ters gebracht,  und  der  Erfolg  7Jeigte,  dafs  die  Luft 
bey  ihrer  Ausdehnung  die  Wärme  aus  dem  Queck- 
filber  des  Thermometers  anzog  oder  einfehluckte. 

(...  .    .  .. 

Im  März  1785  wurde,  unter  dem  Beiftand  der 
Herrn  Fox  und  Strutt  aus  Derby,  ein  Thermome- 
ter in  eine  hölzerne  Röhre  geliellt  und  an  dem  Re- 
eipienten  einer  Windbüchfe  1b  angebracht,  dafs 
bey  dem  Herauslaflen  der  Luft  durch  Hülfe  einer 
Schraube ,  die  auf  das  Ventil  des  Recipienten  drück- 
te ,  ein  beftändiger  Strom  von  der  fich  erpandiren- 
den  Luft  über  die  Kugel  des  Thermometers  ftröm- 
te.  Diefer  Verfuch  ward  Viermal  in  Gegenwart 
einiger  Beobachter  wiederholt,  und  das  Thermo- 
meter fank  jedesmal  5  bis  7  Grad  herab*  Während 
der  Zeit ,  dafs  die  Luft  in  dem  Recipienten  v^rdich- 
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tet  wnrde  ,  war  ein  grofser  Unterschied  der  Wärme 
an  den  beiden  Enden  der  Kompreflionsröhre  durch 
die  Hand  wahrzunehmen;  das  Stück  der  Windku- 
.gel  das  zunachft  daran  war,  war  kaum  anznf äffen; 
und  die  Kugel  felbft  war  heiffer  'ab?:  man  von  ihrer 
Berührung  mit  der  Röhre  erwarten  konnte.  Hier- 
zu kommt  noch,  dafs  beim  Abfchieflen  einer  Wind*, 
büchfe  der  Strom  der  Luft  immer  fichtbar  wird, 
welches  von  dem  Abkühlen  herrührt,  wodurch 
der  darin  enthaltene  Dampf  niedergefchlagen 
wird.  — 

2.  Vor  zwölf:  oder  vierzehn  Jahren  ftelltetcfc 
-In  Beifeyn  des  Herrn  Waltliirt  ein  Thermometer 
•unter  den  Recipienten  einer  Luftpumpe  und  hefs 
es  eine  Zeitlang  flehen,  damit  es  genau  die  Wärv 
me  des  Recipienten  annehmen  rhögte;  die  Luft 
ward  hierauf  fchnell  ausgeleert ;  während  diefer 
Zeit  fank  das  Queckfilber  des  Thermometer?  ,2 
-oder  3  Grad,  und  nach  einigen  Minuten  erlangte 
es  wieder  feine  vorige  Höhe.  Im  November 
J787  ward  unter  dem  Beiöande .  meines  fehr  firm* 
reichen  Freundes,  des  Herrn  Foreßer  Frenck>  der 
vorige  Verfuch  wiederhohlt,  doch  mit  dem  Unter* 
fchiede,  dafs  das  Thermometer  oben  offen  war,  fo 
dafs  die  Verminderung  des  äuflern  Drucks  auf  die 
Ausdehnungen  der  Kugel  keinen  Einflufs  hatte \ 
das  Refultat  war  dafielbige,-  das  Queckfilber  im 
Thermometer  fank  2  oder  3  Grad ,  und  ftieg  her?. 
Äach  ftufenweife.  Sollte  diest  nicht  beweifen ,  daft 
die  Luft  in  dem  Recipienten  bey,  ihrer  Ausdehnung 
während  dem  Auspumpen,  aus  dem  Queckfilber  im 
Thermometer,  Hitze  anzieht  oder  verfchluckt? 

« 

:    s     '  '  -  1 

So  wohl  bey  dem  Auspumpen  als  bey  den 
Wieder  -  hinzulaffen  der  Luft  unter   dem  Reci- 
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pienten  ward  regelmäfsig  ein  Dampf  bemerkt,  der 
fich  an. den  Seiten  des  Glafes  verdichtete,  und  in 
Heyden  Füllen  in  wenigen  Minuten  wieder  abforbiit 
ward;  diefer  Dampf  mufste  noth wendigerweife  da- 
durch  niedergefchlagen  worden  feyn ,  dafs  er  durch 
die  Ausdehnung  der  Luft  feiner  Wärme  beraubt 
wurde:  denn  wenn-  es  von  einer  andern  Urfache 
hergerührt  hätte,  fo  hätte  der  Dampf  hicht  in  bey- 
den  Fällen,  nämlich  beym  Auspumpen  und  wieder 
Zulaflen  der  Luft ,  zugegen  feyn  können. 

3.  Im  December  1784  ward  unter  dem  Bey- 
ftande  des  Herrn  Fox  der  folgende  Verfuch  mit 
Sorgfalt  angeftellt.  Es  ward  in  einen  grofsen  Wind- 
Jceffel,  C  air  -  veflel )  der  bey  dem  Anfang  der 
Hauptröhre  der  Wafferkunft  fteht,  welche  die 
Stadt  Derby  verforgt ,  ein  Loch  ohngefähr  von  der 
/Gröfse  eines  Federkieles  gebohrt.  Das  Wafler 
von  4  Pumpen,  die  durch  ein  Wafferrad  getrieben 
werden,  wird  erft  in  den  untern  Theil  des  Wind- 
keffels  gedruckt,  und  fteigt  aus  diefem  zu  dem 
Gipfel  der  St.  Michels  -  Kirche  in  ein  Refervoir^ 
welches  ohngefäht  35  bis  40  Fufs  über  der  Ebene 
des  Windkeffels  fteht.  ' 

*'  Zwey  Thermometer  wurden  vorher  an  dem 
Meyernen  Windkeflel  aufgehängt,  um  einerley 
Temperatur  mit  ihm  zu  erhalten,  und  ihre  Ku- 
geln fobald,  als  das  Loch  geöfnet  wurde,  gegen 
einander  über  fo  .angebracht,  dafs  fie  den  Strom 
Luft  empfangen  konnten.  Das  Queckfilbet 
iartk  in  beyden  zwey  Abtheilungen,  oder  4  Grad. 
Dies  kann  nicht  der  Vcrdünftung  der  Feuchtigkeit 
von  ihrer  Oberfläche  zugefchriebrn  werden,  weil 
wir  vorher  gefehen  haben,  dafs  beydes  beym 
Auspumpen  und  beym  wieder  Hinzulaffen  der  Luft 
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in  den  ausgeleerten  Recipienten  der  vorher  darin 
enthaltene  Dampf  während  ihrer  Ausdehnung  abge- 
fetzt; wurde.  -  ; 

4.  Man  hat  ein  fehr  artiges,  dem  vorigen 
Ähnliches  Phänomen  an  den  Herons-Brunnen  (foun- 
tain  of  Hiero),  der  nach  einem  grofsen  Maasftabe  in 
dem  Schemnizer  Bergwerke  in  Ungarn  errichtet  ift» 
beobachtet.  In  diefer  Mafchiene  wird  die  Luft  in 
einem  grofsen  Gefäfse  durch  eine  Waffer -Säule 
von  260  Fufs  zufammen  gedrückt.  Dann  wird 
ein  Hahn  geöfnet,  und  weil  durch  felbigen  die  Luft 
mit  einer  grofsen  Kraft  heraus  führt  und  alfo  ihrer 
vorgehenden  Verdichtung  zu  Folge  unmittelbar 
nachher  fehr  ftark  ausgedehnt  wird ,  fo  wird  auch 
die  darin  enthaltene  Feuchtigkeit  nicht  allein  nie- 
dergefchlagen,  wie  in  den  oben  erwähnten  Reci- 
pienten; fondern  fällt  auch  als  ein  Schneegeftöber. 
mit  Eiszapfen  nieder,  das  fich  an  den  Hahn  anlegt» 
Diefer  merkwürdige  Umftand  ift,  nebft  der  Zeich- 
nung der  Mafchiene  weitläuftig  in  den  Philofopbu 
jchen  Tranfaäionen  J.  qfi.  Fei  LH.  befchrieben.  ; 

x  5.,  — -  Aus  diefen  Verfuchen  hat  man  alfo 
Grund  genug  zu  fchlieflen,  dafs  die  Luft  in  alleq 
Umftänden,  wo  fie  mechanifch  ausgedehnt  wirdÄJ 
die  Fähigkeit  erhält,  den  flüffigen  .Wärmeftoff  von 
andern  Körpern ,  mit  denen  fie  in  Berührung  iß^ 
anzuziehen. 

- 

-      Kälte  auf  den  Spitzen  hoher  Berge. 

*  » 

Da  die  weite  Region  der  Luft,  welche  unfern 
Erdbali  umgiebt,  in  beftändiger  Bewegung  längft 
der  Oberfläche  -derfelben  ift,  an  der  Seite  der- 
Gtbürge  in  die  Höh«.,  und  in  die  Tbäler  hinab, 
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fteigt;  fo  müflen  fich  ftets  die  Gräde  ihrer  Wärme 
verändern,  nach  der  Erhöhung  der  Gegenden,  die 
fie  durchftreicht.  Denn  bey  dem  Auffteigen  zu 
den  Gipfeln  der  Gebürge  wird  fie  ausgedehnt,  in- 
dem fo  viel  von  dem  Druck  der  auf  ihr  liegenden 
Luft  jetzt  wegfüllt ,  und  fie  mufs  nun  nach  diefer 
Ausdehnung  von  den  Gebürgen,  mit  welchen  fie  in 
Berührung  ift,  Wärme  anziehen  oder  verfchlucken ; 
und,  wenn  fie  im  Gegentheii  in  das  Thal  hinab* 
fteigt  und  alfo  wiederum  in  den  mindern  Umfang 
lufammen  gedrückt  wird ,  die  aufgenommene  Wär- 
me den  fie  berührenden  Körpern  wieder  abgeben. 

Eben  dies  mufs  auch  in  Anfehung  der  höherer 
Regionen  der  Atmosphäre  erfolgen,  welche,  fo  wie 
es  immer  vermuthet,  und  zuletzt  durch  die  Luft- 
Schiffer  bewiefen  worden  ift,  beftandige  Schneege*. 
genden  find.  Wenn  nämlich  ein  grofser  Luft-Di- 
ftrift  von  dem  untern  Theile  der  Atmosphäre 
twey  oder  drey  Meilen  hoch  erhoben  wird ,  fo  wird 
er  auch,  durch  die  grofse  Verminderung  des  Drucks 
über  ihm ,  fo|  ftark  ausgedehnt  und  daher  fo  kalt, 
dafs  aus  dem  fich  niederfchlagenden  Dampfe ,  (vor- 
ausgefetzt, dafs  er  darinn  vorher  enthalten  war) 
Hagel  oder  Schnee  hervorgebracht  wird.  Da  nun 
die  fich  ausdehnende  Luft  in  diefen  hohen  Gegen- 
den der  Atmosphäre  nichts  antrifft,  woraus  fie 
Wärme  in  fich  fchlucken  könnte  >  nachdem  der. 
Dampf  daraus  niedergefchlagen  ift,  fo  dauert  diefer 
Grad  von  Kälte  fort,  bis  die  Luft  beym  Herabftei- 
gen zur  Erde: ihre  vorige  Dichtigkeit  und  Wärm« 
wieder  erlangt. 
.  .•  .  . 

Die  Andes ,  die  f  aft  tmter  der  Linie  liegen,  ru- 
hen mit  ihrer  Bafis  im  brennenden  Sande;  ohnge-. 
fähr  auf  ihrer  mittlem  Höhe  herrfcht  ein  fehr  an» 
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genehmes  und  temperirtes  Clima,  und  jene  bildet 
eine  ausgedehnte  Ebene,  auf  welche  die  Stadt 
Quito  liegt,  während  dafs  ihre  Gipfel  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt  find ,  welcher  vielleicht  mit  der  Er* 
höhung  des  Gebürges  einerley  Zeitalter  gemein 
hat.  —  Wenn  der  l>eiffe  Wind  von  unten  in  die 
Höhe  fteigt,  fo  wird  er  bey  feiner  Ausdehnung  ab- 
gekühlt, und  kann  daher  den  Schnee  auf  den 
Gipfeln  nicht  fchmelzen ;  und  der  kalte  Wind  der 
an  den  Spitzen  vorbey fährt,  wird  bey  feinem  Hin- 
ablteigen  verdichtet  und  erlangt  eine  temperirte 
Wärme ,  ehe  er  die  fruchtbaren  Ebenen  von  Quitt 
erreicht.  . 

• 

Der  Hiederfcblag  der  Feuchtigkeit  auf  der  Luft» 
(Devaporation  of  aerial  moifture.). 

So  wie  die  Wärme  die  vorzüglichfte  Urfache 
der  Verdampfung,  der  Aüflöfung  und  der  Flüf- 
figkeit  überhaupt  ift,  fo  kann  man  auch  die  Berau- 
bung der  Wcirme  ab  die  vorzüglichfte  Urfach  des 
Dampfniederfchlags  (devaporation)  halten;  denn* 
obgleich  die  Luft  durch  ihre  eigene  Anziehungs- 
kraft oder  durch  Hülfe  der  Elektrizität  einen  An- 
theil  Wafler  enthalten  und  auflöfen  kann,  fo  wird 
dies  doch  durch  die  Kalte  verhäitnifsmäfsig  wieder 
niedergefchlagen;  daher  könnte  die  Wärme  wohl 
für  die  unmittelbare  Urfache  diefer  Solutionen  ge- 
halten werden,  Hiezu  kommt  noch ,  dafs  das  Waf-' 
fer  im  leeren  Räume  bey  geringerer  Hitze  fiedet, 
das  heifst,  ftärker  oder  leichter  ausdünftet  als  in 
der  freyen  Luft  ;  und  dafs  alfo  die  Anziehungskraft 
der  Atmosphäre  zur.Ausdünftung  nicht  noth wendig 
zu  fey n  fcheint. 

Wenn  nun  die  Barometer  finken,  (es  fey  aus, 
welcher  Urfach  es  wolle),  £0  wird  die  untere  Schicht 
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der  Luft,  während  dafs  ein  Theil  des  darauf  lie- 
genden Drucks  nachlafst,  vermöge  ihrer  Elafticität 
ausgedehnt,  und  fie  raubt  folglich  dem  Dampfe, 
welchen  fie  enthält,  feine  Wärme;  daher  wird  die- 
fer  verdickt  und  als  Regen  niedergefchlagen,  wie 
man  in  den  Recipienten  der  Luftpumpe  wahrneh- 
men kann.  — 
,..»••«  < 

—  Die  Entziehung  einer  Quantität  Wärme 
aus  einem  Umfange  von  Dampf,  die  in  Verglei- 
chung  mit  der  Quantität  Wärme ,  welche  zur  Ent- 
wicklung des  Dampfes  aus  dem  Wafler  nothwendig 
war,  klein  ift,  kann  das  Ganze  niederfchlagen.  Die- 
fer  Umltand  ift  bey  der  gewöhnlichen  Feuerma- 
fchiene  in  die  Augen  fallend,  in  welcher  ein  klei-  . 
ner  WafTerftrahl,  deffen  Wurme  oft  über  48 
Grad  ift,  den  Dampf  niederfchlägt,  welcher  durch 
eine  verhältnifsmäfsig  fehr  grofse  Wärme,  unter 
dem  Keffel,  entfpringt. 

Diefes  fchwere  Problem  läfst  fich  nach  den 
vorher  feftgefetzten  Grundfätzen  erklären:  wenn 
nämlich  ein  kleiner  Theil  eines  gewiffen  Umfangs 
von  Dampf  fchnell  verdichtet  wird ,  fo  breitet  fich 
der  benachbarte  Theil  des  Dampfs  in  diefe  Stelle 
aus.  Eben  fo  kann  auch  eine  grofse  Dampf- Wolke, 
die  vielleicht  einige  Meilen  im  Umfang  hat ,  mehr 
oder  weniger  ausgedehnt  werden;  hierdurch  wird 
Kälte  hervor  gebracht,  (d.  h.  die  Kapacität  für  die 
Wärme  wird  vermehrt,),  und  das  Ganze  wird  nie- 
dergefchlagen. 

*  •  ■  * 

Eben  diefer  Umftand  findet  auch  genau  bey 
der  berühmten  Feuermafchiene  des  Herrn  fVätt 

und  Boulton  ftatt  

•  *  .  *  • 

Hl  ti<  <••"  ,   ;  .•  1      ii«        •  , 

» •  »  •  * 

* 

Etwas 
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Etwas  fehr  ähnliches  wird  oft  bey  cjem  Anfang 
eines  Gewitteriturms  wahrgenommen.  Zuerft  er- 
fcheint  eine  kleine  fchwarze  Wolke,  in  wenigen  Mi- 
nuten wird  der  ganze  Himmel  mit  den  lieh  ver* 
dichtenden  Dürilien  bedeckt,  und  die  Anhäufung 
oder  der  Ausbruch  der  eleclrifchen  Materie  fcheint 
eher  die  Wirkung,  als  die  Urfache,  diefes  plötzli- 
chen und  allgemeinen  Dunftniederfchlags  zu  feyn. 

Ein  andrer  merkwürdiger  Umftand  des  atmos* 
phärifchen  Dunftniederfchlags  ift  folgender.  Wenn 
die  Theilchen  des  wäfferigten  Dunftes  durch  die 
Verminderung  ihrer  Wärme  fich  zu  nähern  anfan- 
gen; fo  bilden  lie  das  Waffer  nicht  nach  dem  Ver- 
haltnifs  diefer  Verminderung  der  Wärme ;  fondern 
es  wird,  weil  die  Verdichtung  weiter  geht,  (als  von 
der  Kalte  allein  bewirkt  wird,  wegen  der  Anzie- 
hung der  Partikelchen  untereinander  ,  nicht  blöfs 
eine  gröfsere  Quantität  Wafler  erzeugt,  fonderrt 
auch  eine  Menge  Warme  in  Freyheit  gefetzt, 
während  dafs  diefer  Ueberfchufs  des  Dunftnieder-  s 
fchlags  fortdauert;  die  Atmosphäre  wird  alfo  war- 
mer,  als.  vor  der  anfangenden  Verdichtung  des 
Dampffes.  . 

Folgerung**  *  ;  ; 

i>  Wenn  ein  mdfsiger  Theil  der  Luft  entwe* 
der  durch  eine  zufallige  Kälte,  oder  eine  andere  un- 
bekannte Urfach  plötzlich  in  einen  kleinern  Um- 
fang zufammengezogen  wird;  fo  dehnt  fich  die  be- 
nachbarte Luft  fchnell  in  diefen  leeren  Raum  aus, 
bringt  dadurch  Kälte  und  Dunftniederfchlag  zu  we- 
ge,  und  wird  felbft  fähig,  in  einen  kleinern  Raum 
zusammengedrückt  zu  werden,  als  fie  vor  der  Ab- 
fcheidung  des  Dunftes  einnahm»    Dies  giebt  dena 
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der  nüchft  umgebenden  Luft  Gelegenheit,  eben  die- 
jfe  Veränderung  zu  erleiden,  —  und  fo  fcheint  es 
alfo  möglich  zu  feyn,  dafs  von  einer  kleinen  und 
partiellen  Zufammenziehung  oder  Verminderung 
der  Luft  eine  grofse  Provinz  derfelben  einen  Dunft- 
niederfchlag  erleidet. 

■ 

2.  Wenn  folchergeftalt  der  Dunft  einer  grof- 
fen  Luftregion  verdichtet  wird,  fo  würde  er  eine 
grofse  Leere  in  der  Atmosphäre  zurücklaffen ,  wenn 
diefe  nicht  durch  die  von  allen  Seiten  hereinbre- 
chenden Winde  erfetzt  würde.  Wir  wollen  vor* 
ausfetzen,  dafs  es  fich  gegen  Norden  von  unferm 
Clima  zutrage;  fo  wird  bey  uns  ein  Südweftwind 
tentftehen,  der  fonft  fehr  fchwer  zu  erklären  ift. 
Wenn  es  der  Kraft  des  menfchlichen  Verftandes  je 
gelingen  follte,  den  Lauf  der  Winde  zu  regieren, 
die  wahrfcheinlichjjvon  fehr  geringen  Urfachen  her- 
rühren ;  fo  würde ,  meiner  Vermuthung  nach ,  da- 
durch, dafs  die  untereij  Ströme  der  Luft  von  Süd- 
weft ,  und  die  oberen  von  Nordoft  ftets  abgehalten 
würden,  der  Ertrag  und  die  Glückfeligkeit  diefes 
Welttheils  für  deffen  Einwohner s  wenigftens  um 
noch  einmal  fo  viel  erhöhet  werden,  und  diefe 
Entdeckung  würde  von  gröfserem  Nutzen  feyn ,  als 
irgend  eine,  die  in  den  Jahrbüchern  der  Menfch- 
heit  angetroffen  wird. 


— ■  — 
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Beobachtungen  über  die  Art  und  Weife ,  nach  wel- 
cher das  Glas  mit  der  ekBrifchen  Flüfjigkeit 
geladen  oder  davon  entladen  wird, 


Herrn  D.  Edward  Whitaker  Gray» 

(S.  121  —  124.) 


33r.  Franklin  behauptet  in  verfchiedenen  Stellen 
des  erften  Bandes  feiner  Verfuche  und  Beobachtun- 
gen, dafs  die  natürliche  Quantität  des  eleörifchen 
Fluidums  im  Glafe  weder  zu  noch  abnehmen  kön- 
ne; und  dafs  es  unmöglich  fey,  der  einen  Oberflä- 
che einer  Glastafel  oder  einer  Flafche  etwas  davon 
zu  ertheilen,  wofern  nicht  eine  gleiche  Quantität 
Zu  eben  der  Zeit  von  der  andern  Oberflüche  weg- 
genommen würde  *).  ßiefer  Irrthum  ift  von  den 
nachherigen  Naturforfchern  angenommen  worden; 
unter  andern  von  Herrn  Henley  **)  —  und  Becca- 
ria  —  Diefe  Behauptung  ift,  meiner  Meynung 
nach,  den  wirklichen  Ereigniflen  geradezu  entge- 
gen. Anftati  deflen  können  wir,  glaube  ich,  mit 
Sicherheit  behaupten,  dafs  in  dem  Glafe,  und  jeder 
andern  bekannten  Subftanz,  die  natürliche  Quantität 
der  eleclrifchen  Materie  bis  auf  einen  gewinen  be- 

F  2 

*)  Experiments  and  obfervations.  Vol.  I.  S.  26.  75, 
8r.  u.  m, 

Philofophical  Tranfafc  Vol.  LXVII.  S.  100. 
*♦*)   DeU*  Ekttricismo  artificiale.  Sea  181. 
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ftimmten  Grad  entweder  vermehrt  oder  vermindert 
werden  kann;  welcher  Grad  aber  nicht  mit  der 
Maffe  des  Körpers,  fondern  (bey  übrigens  gleichen 
Umftanden,  mit  der  Ausdehnung  der  Oberfluche 
deffelben  im  Verhältniffe  fteht. 

Dies  Gefetz,  welches  vielleicht  ohne  Ausnah- 
me ift,  kann  als  eines  der  Fundamentalgefetze  der 
Eleärizität,  und  als  ein  folches  angefehen  wer- 
den, von  welchem  die  vorzüglichften  Phänomene 
abh  ingen.  Für  jetzt  wollen  wir  es  nur  in  fo  fern 
betrachten,  als  es  der  Grund  von  der  fogenannten 
Ladung  der  belegten  Flafche  ift. 

Es  fey  alfo  eine  folche  Flafche  ifolirt  und  mit 
ihrem  Knopfe  mit  den  erften  Conductor  der  Eleftri- 
firmafchiene  in  Verbindung.    Wenn  nun  die  Ma- 
fchiene  in  Wirkfamkeit  gefetzt  wird ,  fo  wird  eine 
gewifle  Quantität  der  elecirifchen  Materie  (nach 
dem  erwähnten  GefetzeJ  zu  der  natürlichen  Quan- 
tität der  innern  Oberfläche  der  Flafche  hinzukom- 
men.   Wenn  nachher  der  Finger  oder  eine  andere, 
leitende  Subftanz  der  äuffern  Belegung  der  Flafche 
'    zugeführt  wird,  fo  wird  von  diefer  eine  Quantität 
der  eleärifchen  Materie ,  welche  der  der  innern 
Seite  f aft  gleich  ift ,   entwickelt  werden.  Allein 
diefe  Abfcheidung  des  eleclrifchen  Fluidums  aus 
der  äuffern  Seite  der  Flafche  kann  nicht  (wie  Dr. 
Franklin  vorausfetzt)  die  Urfach  feyn,  welche  die 
Vermehrung  diefes  Fluidums  auf  der  innern  Seite 
v      zulüfst;  fondern  fie  ift  blofs  eine  Folge  von  den 
Wirkungen  der  überflüfligen  Quantität,  welche  auf 
der  innern  Seite  ift.     Man  kann,  anftatt  die  ele- 
clrifche  Materie  aus  der  äuffern  Seite  der  Flafche 
zu  ziehen,  faft  die  ganze  Menge,  die  auf  der  innern 
Seite  ift,  (durch  Berührung  des  Knopfs),  wieder 
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wegnehmen/ welches  man  nicht  thun  kann,  wenn 
eine  gleiche  Quantität  fchon  aus  der  Puffern  Seite 
der  Flafche  entlaffen  ift  *).  vi 

Wenn  die  erwähnte  Quantität  aus  der  äüffern 
Seite  der  Flafche  gezogen  (und  das  Gleichgewicht 
beynahe  (nearly;  wiederhergeftellt)  ift,  fo  kann 
eine  andere,  der  erftern  ähnliche,  Quantität,  zu  dar 
innern  Oberflivche  wieder  hinzukommen;  es. kann 
alsdann  eine  gleiche  Menge  wieder  aus  der.Auffen- 
feite  gezogen  werden;  und  fo  kann  endlich  durch 
die  Succeftion  einer  hinreichenden  Anzahl  von  den 
Quantit  ten,  die  nach  den  vorher  erwähnten  Ge- 
fetze ftatt  finden,  die  Flafohe  vpllig  geladen  wer- 
den. * 

*  ■  m  *      •     »  ■ 

i  \  «  •  •      «ri  r» 

.  •  .  .  i  I,  »*,  J      «     ,J  .  4*>1| 

Es  giebt  zwar  noch  andere  Arten  der  Ladung 
des  Glafes;,  wenn  aber  zugegeben  wird,  dafs  in  deip 
vorhergehenden  Falle  die  Ladung  auf  die  von  mir 
angenommene  Art  gefchiehet,  fo  ift  es  meiner 
Meynung  nach  weiter  keinem  Streit  unterworfen, 
dafs  alle  andere  Ladungen  durch  eine  ähnliche  Ab- 
wechfelung  kleiner  Quantitäten  hervorgebracht  wer- 
den. Dicfs  wird  durch  die  Bemerkungen  über  die 
Art  der  Entladung  noch  deutlicher  werden. 

*)  Es  ift  fehr  viel  Streit  unter  den  Elefrrikern  in  An- 
fehung  des  Grades  der  Ladung  einer  ifolirten  Flafche 
entftanden;  allein  nicht  ein  einziger  hat,  Co  .viel  mir 
bekannt  ift ,  Kenntnifs  von  dem  Betrüge  gehabt ,  der 
dabey  obwaltet:  wenn  nämlich  nicht  Sorge  getra- 
gen  wird,  dafs  diefelbige  Seite,  durch  welche  die 
Ladung  der  Flafche  unternommen  wurde ,  zuerfl:  be- 
rührt wird,  wenn  man  prüfen  will»  ob  die  Flafche 
geladen  war ,  oder  nicht ;  indem  es ,  nach  dem  oben 
Gefagten  klar  ift,  dafs,  wenn  man  die  entgegenge- 
fetzte Seite  zuerft  berührt,  durch  diefen  Umftand 
eine  kleine  Ladung  entftehen  wird. 
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Wenn  man  die  erftaunende  Gefchwindigkeit, 
mit  welcher  die  Ladung  einer  Flafche  oder  einer  Bat- 
terie durch  einen  beträchtlichen  Raum  geführt  wird, 
erwägt:  fo  wird  es  beym  erften  Anblick  unmöglich 
fcheinen,  dafs  die  Entladung  durch  abwecbfelndes 
Geben  und  Empfangen  fo  kleiner  Quantitäten  be- 
wirkt werde ,  als  diejenigen  find ,  durch  welche 
die  Ladung  vollbracht  wurde;  allein  eine  weitere 
Betrachtung  diefes  Gegenftandes  wird,  wie  ich 
glaube,  zeigen,  dafs  es  auf  keinem  andern  Wege 
gefchehen  kann* 

» 

Ich  fetze  voraus,  dafs  zugegeben  wird,  dafs 
die  Ladung  der  Flafche  Cbeym  Entladen)  entweder 
ganz  auf  einmal  plötzlich  aufhöre,  oder  durch 
eben  fo  kleine  Quantitäten  herausgehe,  als  fie  hin- 
einkam. Die  Vorausfetzung  eines  Zwifchenweges 
Wird  weder  die  Schwierigkeit  mindern,  noch  ir- 
gend einem  bekannten  Gefetxe  der  Electriiität  ge- 
mäfs  feyn. 

1  Wenn  die  Flafche  ihre  ganze  Ladung  auf  ein- 
trial  entläfst,  fo  mufs  ein  Zeitpunkt  feyn,  bey 
welchem  fie  entweder  auf  der  einen  oder  der  an- 
dern Seite  ohne  alles  eleftrifche  Fluidum  feyn 
wird:  noch  mehr,  wenn  eine  grofse  Flafche  oder 
eine  Batterie  vermittelft  weniger  Zolle  eines  dünnen 
Draths  entladen  würde,  fo  würde  ein  Zeitpunkt 
feyn,  in  welchem  die  ganze  Quantität  des  eieöri- 
fchen  Fluidums,  welche  die  Ladung  ausmacht,  in 
dem  Drathftückgen  enthalten  wäre,  das  nur  we- 
nige Gran  wiegt.  : 

* 

Sollten  wir  alfo ,  wenn  wir  erwägen ,  dafs  die 
Zeit  ins  unendliche  theilbar  ift,  nicht  lieber  voraus- 
fetzen können,  dafs  die  Entladung  einer  Flafche 

• 
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nichts  weiter  fey,  als  eine  unbegreiflich  fchnelle 
Sueceflion  fo  kleiner  Quantitäten,  als  nur  davon 
entlaffen  werden  können,  ohne  eine  folche  Störung 
des  Gleichgewichts  zu  bewirken,  welche  die  Gefe- 

tze  der  Elearizität  nicht  zuzulaffen  fcheinen?  ^ 

•  •  •    •  *  .  <  •* 

Ich  gebe  gern  zu,  dafs  diefe  Vorausfetzung 
nicht  von  Einwürfen  ganz  frey  iftfc,  allein  ehe  es 
diefen  geflrattet  werden  kann,  jene  ganz  umzuftof- 
fen,  mufs  doch  wohlerwogen  werden,  ob  fie  (über- 
haupt) eben  fo  ftark,  als  diejenigen  find,  welche  ich 
der  gegenseitigen  Meynnng  entgegengefetzt  habe; 
von  welcher  behauptet  werden  kann,  dafs  fie  nicht 
allein  gfcgen  das,  was  als  ein  Fundamentalgefete 
der  Elektrizität  gedacht  worden  ift,  fondern  gegen' 
jedes  bekannte  Faftüm  ftreitet.  *  r  n? 


-*  » 
Fnfuche  über  die  Erkältwg  der  Gaffers  unter 

dem  Gefrierpunkte  dejfelbm  .  ^ 

Herrn  Charles  Blagden.  (S.  125  —  146.)  '  • 

•  *  .  -  .      •        . t 

1  •  I  > 

*  ,  J        ~       •        1  ♦  •  * 

I  „        .  ,  ,  .  J  ,  .       .    ,  ....  .1 

•        I  .1  ,  .  • 

as  Waffer  kann  unter  terfchiedenen  Utn-t 
fanden  mehrere  Grade  unter  feinen  Gefrierpunkt 
erkaltet  werden,  ohne  dafs  es  gefriert  — .  Dä  man 
bis  jetzt  weder  die  Urfach  hievori  erforfcht,  noch, 
üeUmftände,  durch  welche  das  Waffer  dazu  fähig 
wird ,  gehörig  dargethan  hat,  fo  wurde  ich  veraa« 
lafst,  einige  Erfahrungen  hierät^  eazuileUen* 
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,  ,  V  rieh  fuchte  zuerft  zu  beftimmeE,  ob  diefe  Ei- 
genfehaft  dem  reinen  Waffer  zukäme,  oder  ,$ßnt 
fremden  Eeymifchungen  herrühre..  Ich  füllte  zu 
dem  Ende  ein  gemeines  Becherglas  mit.  reinem  deftil: 
lirten  Waffer  zwey  bis  drey  Zoll  hoch  übet:  dem  Bq? 
den  an,  und  Hellte  es  dann  in  eine  kältemachende 
Mifchung  aus  Schnee  und  gemeinem  Salze.  Diefer 
Methode  bediente  ich  mich  zu  den  meiften  der  folf 
genden  Verfuche,  nur  dafs  ich  manchmal  ftatt  des 
Schnees  Eis  anwandte,  ftatt  des  Becherglafeß.  einen 
giclfö^nen  Cylinder  brauchte,  und  das  Gefäfs  zu 
einer  gröfsern  oder-  geringem  Höhe  anfüllte.  Iclj 
fand  nun,  dafs  das  diftillirte  Waffer  in  der  kältema* 
chenden  Mifchung  viele  Grade  untec  3a0  erkältert 
yurde,.  unddocl)  flüffig  blieb;  vunc}  bey  forgfältjh 
gen  Wiederhohrungen  des  Verfuches  wurde  es  24°, 
^3i°>  un(l  meiftens  immer  230  erkältet.  Die 
Temperatur  ward  durch  Hülfe  eines  kleinen  Ther- 
mometers erfo'rfchtf  und  obgleich  das  Waffer  nlcHt 
durchaus  von  einerley  Temperatur  war,  fo  war 
doch  auch  der  Unterfchied"  nicht  beträchtlich,  wenn 
der  Verfuch  gut  aqgeftellt  wurde.  ..  Ich  trug  befo^r 
ders  Sorge,  mit  dem  Thermoliietefr  nicht  dier lei- 
ten oder  den  Boden  des  Glafe^  zVT)#führen,  die 
durch  die  Kälte  der  Mifchung  offenbar  afficirt  wur- 
den.' ,  Aus  diefen  Verfuchen  erhellet.  :es  alfo  pjfpn- 
tar,  dafs  die  Fähigkeit  des  Waffers,  bis  unter  den 
Gefrierpunkt  erkältet  werden  zu  können,  ehe  es 
gefriere}:,  nicht  von  einer  fremdartigen  Keymi- 
fchufigr herrührt.  Es  blieb  aber  doch  *  noch  immer 
Zweifel  wegen  der  Luft  dahey.,  die  frets  dem 
Waffer  beygemifclrt  ift,  ,das  der  ,  Atmosphäre  aus^ 
gefetzt  gewefen  wqr.  Uin  zu  beftijnmen ,  wie  viel 
djfcfein  .Ufultande  fczug£fchrieben  werden  köqntp4 
li^fg  iph  etwas  vq#  iljefem  deftiili^ei?  Waffer  in  $ilf 
nem  reinen  U^m.  G^äfse^über^^eni  Peuer 
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den,  und  unterhielt  es  eine  beträchtliche  Zeitlang 
im  heftigen  Kochen.  Ich  ftellte  es  wenige  Minuten 
nachher,  ab  ich  es  v,om  .Feuer: genommen  hatte, 
und.  es  kaum  abgekühlt  war,  nach  der  gewöhnli- 
chen Art/ in  die  kälteinacbejvle,  Mifchung;  allein  ei 
fj-trug  noch  eine  unj  2  Grad  grpfsen? Kälte ,  als*m* 
gekochtes  Waff^r,  und  gefror  ^nicht  eher,  als  bis 
das.  Thermometer  darinn  auf  210  fagk,  .:( 

Ich  fand ,  einen,  fernem  Beweis,.,  dafs  die.  Gfc-t 
genwart  einer  hjftfynmgen  Flüfligkeit  in  den  Waf- 
fer die  Fähigkeit  delte&enj  untet  den  Gefrierqunkt 
erkältet  werben  zu  können,  eh$r7v'ermindere , 
vermehre,  in  der  Erfahrung,  dafs  deÄillirtes»  uijdmit 
Luftfäure  angefchwängertes  Wafter,  allgemein  bey 
einem  mindern  Grade  der  Kälte  in/Eis  übergieng,- 
als  eben  dies  Waffer  in  feinem,  gewöhnlichen,?^ 
ftande. 

.Um  die  Wirkung  anderer  fremdartiger'  Sufc- 
ftanzen  zu  beftunifierij,  wendete  ich  ein  feKr  hartem 
faunnenwafler  an,  dergleichen  ficli  m  den  nördli- 
chen Theile  von  London  findet.  Es  gefror  allge- 
mein einen  oder>uey  Grad  früher;  als  ungekocht 
tes  .ileftillirtes  Waffer;  d.  h.  bey  25°  oder  240  des 
Thermometers.  Die  grüfsere  Kälte  fand  gewöhn- 
lich fhttt,  wenn  das  Waffer  am  hellften  und  klär- 
ften  war.  In  Rückficht  diefes  '  Umftandes  nahm 
ich  Waffer  vom  New  River,  welches  zu  der  Zeit 
fehr  .trübe  war.  ^  Ich  fand  ganz  unverhofterweife, 
drife  es  nur  nicht' möglich  war,  es  unter  dem  Ge- 
frierpunkt zu  erkalten:- es  bildete  fich  fogleich  eine* 
Ktulte  von  Eis  an  den  Seiten  und  dem  Boden  des 
Gefafses,  wahrend  dafs  das  Thermometer  in  der 
Mitte  2  bis  3  Grad  über  32°  war.  Um  zu  prüfen, 
wie  weit  dies,  yon  derJ^nreinigkeit  de* Waffers  her- 
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fähre,  fammlete  ich  etwas  von  dem  fchlammige« 
Bodenfatze  des  Waffers,  und  that  foviel  zum  Brui* 
rienwaffer,  als  nöthig  war,  es  zu  trüben.  Es  ge- 
fror mm  auf  die  näfri  liehe  Art,  als  das  New -River- 
Waffer,  ehe  das  Thermometer  in  der  Mitte* auf 
dem  Gefrierpunkt  kam.  —  Alle  Verfuche  haben 
mir  es  bisher  äU  feine  allgemeine  Thatfache  betä- 
tigt, dafs  diejenigen  Subftanzen  ,  welche  die  Durch* 
fichtigkeit  des  Waffers  vermindern ,  es  zugleich  un- 
fähiger machen  V unter  dem  Gefrierpunkt  erkältet 
zu  werden,  (ehe  es  gefriert).  Uebrigens  fcheint  eS 
von  geringem  Einflufs  zu  feyn,  was  für  eine  Süb-t 
ftaiiz'tias  Waffer  trübt:  alle  darihn  fchwimmende 
kleine  Partikelchen  von  jeder  Art  äufsern ,  wie  ich 
glaube,  diefe  Wirkung,  die  aber  nicht  ftatt  findet, 
wenigftens  nicht  in  demfelbigen  Grade,  wenn  die 
fremdartige  Subftänz  fich  zu  Boden  gefetzt  hat. 

*     -  • 
« 

I 

Diefer  .Umftand  hat  wahrfebeinlich  zu  der 
Meynung  Gelegenheit  gegeben,  dafs  gekochtes 
Waffer  eher  jgefriert,  als  rohes:  denn  wenn  das 
Waffer  Kalkerde  enthält,  die  durch  Hülfe  der  Lufti 
fäure  aufgelöfst  ift,  (wie  es  bey  den  mehreilen 
Brunnewaffern  der  Fall  ift,)  fo  wird  jene  durchs  Ko- 
chen gefällt,'  und  trübt  die  Klarheit  des  Waffers 
merklich ,  welches  dann  auch  in ,  diefem  Zuftander 
der  Kälte  ausgefetzt  eher  gefriert,  als  das  unge^ 
kochte  und  folglich  durchfichtige  *). 

Die  Wirkung  diefes  Mangels  der  Durchfich- 
tigkeit  ift  aber  fehr  von  der  Wirkung  der  chemi* 
fchen  Mifchung  verfchieden ,  wie  aus  den  folgenden 
Verfuchen  erhellet.  — 

■*#>  PhiloC  Tran&ft.  VoL  LXV.S.  xz^  < 
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i  Ich  hatte  foviel  gemeines  Salz  in^deftil- 

lirtem  Waffier  aufgelöfst ,  als  fonft.  nöthig  ift ,  deh 
Gefrierpunkt  auf  28?  zu  bringen;  ich  konnte  es 
auf  1 81  Grad  erkälten ,  ehe  es  gefror.  Eine  andß# 
re  Solution  eben  die£es  Salzes,  deren  Gefrierpunkt 
fonft  i6°  war,  ertrug  eine  Kälte  von  90;  und  eine 
ftärkere  Auflöfung,  deren  Gefrierpunkt  1 3—°  be- 
trug, erkältete  auf  50,  ehe  fiegeftand.  Eine  Auf* 
Jöfung  des  Salpeters,-  deren  Gefrierpunkt  270  war* 
erkäkete  auf  160,  oder  11  Grade  unter  jenem] 
eine  Auflöfung  des  Salmiaks,  deren  Gefrierpunkt 
12°  war,  erkältete  zu  30;  und  eine  von  Seignette- 
falz,  deren  Gefrierpunkt  27^°  betrug,  liefs  das 
Thermometer  auf  i6n  finken,  ehe-  fie  gefror.  —  1 
Eine  Solution  des  grünen  Vitriols ,  deren  Gefrier^ 
punkt  nahe.  309  war,  erkältete .  unter  190,  unä 
eine  Auflöfung  von  gemeinem  Bitterfalze,  deren 
Gefrierpunkt  bey  25^°  ftand,  litt  eine  Erkältung 
bis  auf  19°.  ♦» 

;  ♦  >         • . ,  ...  1 

/'  •  »     .  *  *        *  *         *  m 

'  \  v 

Säuren  vermehren  die  Kraft  des  Waffers  unter 
dem  Gefrierpunkt  erkältet  zu  werden.  Die  Ver* 
bindung  der  Salpeterfäure  mit  deftillirtem  Waf- 
fer in  dem  Verhälttnffe,  dafs  der  neue  Gefrier* 
punkt  zwifchen  18 0  nnd  19  war,-  kam  auf  6\ 
ehe  fie  gefror.  Dies  beträgt  aifa  völlig  12  Grad, 
welches  mehr  ift,  als  ich  bey  reihern  Waffer 
hervorzubringen  im  Stande  war.  Eine  andere  fo 
ftarke  Vermifchung  diefer  Art,  dafs  ihr  Gefrier- 
punkt ohngefähr  bey  11 0  fiel,  erkältete  bis  auf 
1°  (ehe  fie  gefror).  Ein  Gemifch  der  Vitriol» 
fäure  und  des  deftillirten  Waffers,  deffen  Gei 
frierpunkt  bey  24f°  war,  erkältete  bis  14 °f 
und  ein  anderes  mit  Salzfäure,  das  den  Ge- 
frierpunkt auf  25 0  hatte,  kam  auf  16 %  ehe  es 
gefror*  — -  •  >  «■"■ 
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-i»  Eine  Auflöfung- des  Weinftein  (falzes).  -deren 
Gefrierpunkt  war,  erkaltete  auf  i8°,  ünd 

eine  anderer.mit  dem  Gefrierpunkte  von  15°,  kam 
aii£  8Q»  Eine  Solution  der  kryftallifirten  Soda, 
tzün * einean^efrietpunkte  voir !  30  ü ,  erkältete  auf 
21  °,  und  eine- 'andere  des  milden  flüchtigen  Alkali, 
deren  Gefrierpunkt  19°  war,  auf  Ii c.  Eine  Mi* 
fciuing  ides  EeQificirten  Weiugeiftes  und  Waffersj 
deren  Gefrierpunkt  12 0  wär,  -erkältete,  auf  5SJ 
tuid  eine  andere  mit  dem  Gefrierpunkte  von  8f 
bey  2  °. ••  - 

^  Alle  diefe  Thatfachen  beweifen  zur  Gnüge, 
dafs  fremdartige- Subftanzen ,  die  mit  dem  Waffer 
chemifch  vereiniget  *  ader  darinn  aufgelöfst  find> 
ihm  die  Fähigkeit  nicht  rauhen,  unter  feinen 'Ge- 
frierpunkt erkaltet  werden  zu  können  ,  ob  fie  gleich 
dadurch,  dafs  fie  den  Gefrierpunkt  erniedrigen^ 
den  Grad  der  Kälte  ändern,  bey  welchem  jene  Fo* 
higkeit  anfangt.  Die  Verfuche  zeigen,  dafs  in  ei- 
nigen Fällen  das  Waller  das  Vermögen  ethielt, 
eben  fo  ftark  unter  den  neuen  Gefrierpunkt  er* 
kältet  zu  werden,  als  reines  Wuffer  unter  32  °,  und 
in  Rückficht  der  anderen  Fälle  ift>  meiner  Mey- 
jiung  nach,  die  Verfchiedenheit  nicht  gröfser>  als 
gemeiniglich  bey  verfchiedeneri  Portionen  des  ge- 
meinen vVaffers  ftatt  findet.  —  Ein  Umftand  war 
deutlich  wahrzunehmen  «  welcher,  mit  dem  bey  den 
Verfuchen  mit  reinem  Wafler  übereinftimmte,  näm- 
lich ,  dafs  die  durchfichtigften ,  helleften  Solutionen 
ebenfalls  die  Erkaltung  mit  der  gröfseften  Leichtig- 
keit und  Gewifsheit  ertrugen.  ~  '  .  rf^-i 


Mangel  an  Durchfichtigkeit  ift  diefemnach  eine 
von  den  mancherley  Urfacheh,  wjelche  dienatüiN 
liehe  Fähigkeit  des  Waffers  t  mehrere  Grade  untej? 
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dem  Gefrierpunkt  erkältet  werden  zu  können, 

fchwächen.  Herr  Mairan  ward -durch  feine  Verfu- 
cbe  auf  den  Schlufs  geleitet,  dafs  die  Erkältung 
des  Wallers  unter  feinen  Gefrierpunkte  von  der 
Rube  abhänge,  und  das  Schütteln  und  die  Bewe- 
gung überhaupt  die  Urfach  von  der  frühem  Ver* 
Wandlung  in  Eis  wäre.  Alle  Schriftfteller,  die  ick 
kenne ,  find  diefer  Meynung  blindlings  gefolgt,  aus- 
genommen  Herr  P,  PVilke  in  Stockholm  *).  Er. 
ftellte  etwas  deftiliirtes  Waffer,  dem 'er  durch  Ko- 
chen die  Fähigkeit  ertheilt  hatte,  eine  Kälte  voa 
21°  zu  ertragen,  ehe  es  gefror,  in  die  kälte- 
jaiachende  Mifchung.  Als  dies  Waffer  bis  auf 
22°  darinn  erkiitet  war,  brachte  er  es  durch 
Rütteln  des  Bechers,  durchs  Umrühren  mit 
einem  Federkiel,  und  durchs  Anblafen  feiner 
Oberfläche  in  Bewegung,  und  demohngeachtet  er- 
trug es  dies  alles  ohne  zu  gefrieren,  und  that  das 
erfte  eine  oder  zwey  Minuten  nachher,  nachdem 
es  bey  der  fortdaureuden  Stellung  in  dem  kaltma- 
chenden Gemifche  bis  zu  210  erkältet  war.  Bey 
andern  Verfuchen  wurde  hingegen  ähnliches  Waffer 
durch  Hülfe  der  erwähnten  Art  der  Bewegung  fo- 
gleich  in  Eis  verwandelt,  felbft  bey  mindern  Gra- 
den der  Erkältung.  Das  Gefrieren  mufs  alfo  in 
diefen  Fällen  von  einem  andern  Umftande,  als  von. 
dem  blofsen  Mangel  der  Ruhe,  hergerührt  haben» 
Wahrfcheinlich  ift  dies  durch  eine  Art  von  zittern- 
der Bewegung  gefchehen,  die  vielmehr  die  kleinen 
Theilchen  des  Waffers  befonders  in  Bewegung  fetzt, 


n 

t  1 

gen  einen  Tifch  geftofsen  wurde,  das  Gefrieren 
des  Waffers  fogleich  anfieng;  und  dafs  dies  nicht 

*)   Kongl.  Vetenfk.  Acad.  Handlingar.  VoU  XXX, 
S.  103,  105.  .  -  . 
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gefchahe,  wenn  ich  das  Waffer  blofs  umrührte,  oder 
den  Becher  in  der  Hand  fchüttelte.  Auf  eine  ähn- 
liche Art  wurde  das  WafTer  oft  zum  Gefrieren  ge- 
bracht, wenn  beym  Umrühren  des  erkälteten  Waf- 
1  fers  der  dazu  gebrauchte  Federkiel  oder  die  Glas- 
röhre an  die  Wände  oder  an  den  Boden  des  Be- 
chers anftiefs.  Eben  dies  gefchahe ,  und  zwar  mit 
geringerer  Ungewifsheit,  wenn  der  Federkiel  oder 
die  Glasröhre  an  den  innern  Seiten  des  Bechers 
gerieben  wurde.  Unter  allen  Methoden,  das  Ge- 
frieren hervorzubringen,  fchlug  die  am  feltenften 
fehl,  wenn  ich  ein  Stück  Wachs  an  der  Seite  de* 
Bechers  unter  dem  Waffer  rieb;  man  fühlte  dann 
eine  befondere  Rauhigkeit  bey  der  Bewegung,  die 
mit  einigen  Schall  verbunden  war,  der  fich  den 
mufikalifchen  Bebungen  näherte;  und  unmittelbar 
darauf  fand  man  eine  Eisrinde  zvvifchen  dem  Wach- 
fe  und  Glafe.  —  Wenn  die  äuffere  Seite  des  Be- 
cherglafes,  oder  auch  ein  Theil  der  innern  über 
dem  Waffer  mit  Wachs  gerieben  wurde,  fd  dafs 
eine  ähnliche  Art  von  Tremulation  entftand,  fo 
wurde  demohngeachtet  das  Gefrieren  nicht  hervor- 
gebracht. —  Ueberhaupt  gelingen  alle  diefe  Me- 
thoden defto  beffer,  je  mehr  das  Waffer  unter  den 
Gefrierpunkt  erkältet  ift.  Wofern  nicht  die  Er- 
kältung zu  4  bis  5  0  (unter  den  Gefrierpunkt)  fteigt, 
fo  ift  die  Friftion  mit  Wachs  oft  vergeblich. 

Aus  den  angeführten  Thatfachen  erhellet, 
dafs  Mairant  Satz ,  zwar  nicht  ohne  Grund ,  doch 
viel  zu  allgemein  und  ohne  hinreichende  Einschrän- 
kung, behauptet  worden  ift. 

Es  ift  vielmehr  eine  natürliche  Eigenfchaft  des 
Waffers,  eine  Kälte  von  einer  gewiffen  Anzahl  Gra- 
de ertragen  zu  können,  ohj^e  zu  gefrieren j  Ruhe 
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ift  diefer  negativen  Eigenfchaft  günftig,  aber  di* 
mehreften  Arten  der  Bewegung  find  ihr  in  einem 
gröfaern  oder  geringem  Grade  zuwider,  und  einige 
hindern  fie  gänzlich,  während  dafs  andere  fie  fo 
wenig  afficiren,  dafs  fie  das  Gefrieren  nicht  einmal 
zu  Wege  bringen,  wenn  die  Kälte  bis  nahe  an  den 
gröfseften  Grad  gekommen  ift,  den  das  Waffer  er- 
tragen kann.  —  Es  ift  fchon  lange  bekannt  ge- 
wefen,  dafs,  wenn  das  Waffer  bis  unter  feinen 
Gefrierpunkt  erkaltet  ift,  die  Berührung  des  klein- 
en Eispartikelchens  es  fogleich  zum  Geftehea 
bringt,  und  von  der  berührten  Stelle  an  durch  die 
ganze  FlüffigkeitEiskryftalle  anfchieffen,  bis  endlich 
das  Ganze  auf  den  Gefrierpunkt  kömmt.  Wenig 
kleine  Verfuche  verfchaffen  ein  fo  frappantes  Schau- 
fpiel,  als  diefer,  befonders  wenn  das  Waffer  fo 
riel  als  möglich  unter  den  Gefrierpunkt  erkältet 
ift,  fo  wohl  wegen  der  fchönen  Anfchüffe  der  Eis- 
kryftalle  darinn,  als  wegen  der  Schnelligkeit,  mit 
welcher  das  Queckfilber  im  Thermometer,  das  hin- 
ein getaucht  ift,  durch  den  Raum  von  10  oder  n 
Graden  in  die  Höhe  fteigt,  und  im  reinen  Waffer 
hey  32  ftehen  bleibt.  Wenn  von  irgend  einem  Um- 
ftande,  wie  durch  mindere  Kälte  oder  durch  Zu- 
fatz  von  Salz  das  Anfchieffen  des  Eifes  langfamer 
von  ftatten  gehet,  fo  bleibt  das  Thermometer  oft 
unter  dem  Ciefrierpunkte  zurück,  felbft  nachdem 
fchon  viel  Flüfligkeit  gefroren  ift,  und  ftöigt  nicht 
fchnell.  oder  nicht  bis  zu  feiner  gehörigen  Höhe, 
als  bis  das  Eis  dicht  an  der  Kugel  deffelben  gebildet 
ift.  Dies  beftatigt  die  Entwickelung  der  verbor- 
genen Wärme  aus  den  gefrierenden  Theilchen. 

• 

Viele  Umftände  bey  der  gröfsern  oder  gerin* 
$m  Erkältung  des  Waffers  unter  dem  Gefrier- 
punkte beruhen  hierauf.     Ich  fetzte  bey  einem 
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ftillen  Wetter ,  als '  die  Temperatur  der  Luft  ohfik 
gefähr  20°  war;  zwey  Gefäfse  mit  deftillirtem 
Waffer  der  Kälte  aus.  Eines  war  lacker  mit  Papier, 
bedeckt,  das  andere  offen.  Das  erftere  ertrug  eine 
Kälte  von  mehrern  Graden  unter  dem  Gefrierpunk- 
te, während  eine  Eisrinde  lieh  auf  c^rganzen  Ober- 
fläche des  letztern  bildete  s  ehe  ein  in  die  Mitte  de£- 
felben  getauchtes  Thermometer  auf  den.  Gefrier^ 
ptinkt  kam.  Dies  Phänomen  fcheint  mir  offenbar 
von  den  gefrornen  Theilchen  herzurühren,  wel- 
che beym  Froftwetter  immer  in  der  Luft  umher- 
-  "Schweben ,  und  oft  finnlich  wahrgenommen  wer- 
den können.  Wenn  fie  die  erkaltete  Oberfläche 
des  Waffers  berühren,  fo  machen  fie  es  augen^ 
blicklich  gefrieren.  Dafs  diefe  Wirkung  nicht 
blofs  von  der  Berührung  der  kalten  Luft  abhängt, 
erheilet  aus  folgendem  Verfuch.  Ich  fteilte  eine 
Glasflafche  mit  etwas  deftillirtem  Waffer  an  die 
Kalte,  und  hieng  zwey  Thermometer  hinein;  das 
eine  wurde  ins  Waffer  getaucht,  das  andere  et- 
was über  der  Oberfläche  aufgehängt.  Das  letz- 
tere fank  fchneller,  als  das  erftere;  allein  nach 
einer  gewiffen  Zeit  war  das  Thermometer  über 
der  Fläche  des  Waffers  bey  25 ö,  und  das  im 
Waffer  bey  2>f ,  und  das  Waffer  blieb  doch  un- 
gefroren.  —  So  fchreibe  ich  auch  das  durch  auf- 
gegofsnes  Oel  verhinderte  Gefrieren  des  Waffers* 
der  dadurch  verhüteten  Berührung  der  Oberflache 
des  Waffers  mit  den  gefrornen  Partikelchen  zu, 

—  Eine  fehr  plötzliche  Erfchütterung  kann 
ebenfalls  als  eine  von  den  Urfachen  angefehen 
werden,  welche  das  Gefrieren  des  Waffers  be- 
fchleunigen*  tt~  ....  . 

*  ■  Man  hat  behauptet,  dafs  die  Berührung  vom 
Metalle  der  äuffexfn  Seite  des  Gefäfcest  worinn  das 

Wafr" 
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Waffer  enthalten  ift,  oder  des  Waffers  felbft,  mit 
Metall,  dies  eher  zum  Gefrieren  bringen  foll,  als 
es  unter  den  Gefrierpunkt  erkaltet  ift.  Bey  Wie- 
derholung diefes  Verfuehs  fand  ich  es  möglich, 
das  Wafler  in  einem  nietallneri  Gefäfse  mehrere 
Grade  unter  feinen  Gefrierpunkt  zu  erkalten ,  und 
es  fogar  bey  diefer  Erkaltung  mit  eben  fo  Kaltem 
Metalle  zu  berühren,  ohne  das  es  gefror.  Doch 
ift  es  gewifs,  dafs  das  Metall  das  Gefrieren  zu.  be- 
fördern pflegt,  und  zwar,  wie  ich  glaube,  aus  (lern 
vorher  angeführten  Grundq,  wegen  der  zu  plötzli- 
chen Veränderung  der  Temperatur,  die  es  als  ein 
guter  Leiter  der  Wärme  bewirkt.  —  . 

c* 

Bey  dem  Krkälten  des  Waffers  unter  feinen 
Gefrierpunkt  durch  Hülfe  tfer  kältemachenden  Mi- 
schungen ,  ift  es  von  Folgen/  die  letzteren  etwas  un- 
ter die  Horizontaltfache  des  Waffers  zu  legen,  foiift 
fangt  das  Gefrieren  fchleunig  an  diefer  Stelle  ap.  — 
Ferner  ift  es  eine  von  den  wefentlichften  Vorfichiiff- 
keitsregeln,  die  Verfuche  an  einem  wannen.  Orte 
vorzunehmen,  damit  die  Luft  in  Berührung  mit 
dem  Rande  und  der  Oberfläche  des  Waffers  dip 
plötzliche  Erkaltung  verhüte  *). 

*)  Wir  übergehen  hier  billig  die  weitläuftige ,  aber  fehr 
willkiihrliche ,  Erklärung  des  V.,  die  Ümftande  be- 
treffend, welche  das  Gefrieren  des  WafTers  befördert), 
oder  verhindern.  Er  fetzt  voraus,  dafs  die  Theil- 
chen  des  Waffers  eine  Art  von  Polarität  hatten ,  ver* 
möge  weichet* "fich  nur  befondere  Punkte  oder  FI& 
chen  derfelben  anzögen.  Was  die  Wirkung  diefer 
Polarität  verhindere,  verzögere  auch  das  Gefeieren* 
was  jenes  befördere,  wie  z>  ß»  verfchiedene  Arten 
des  Umrühren«,  Mangel  an  Durchfichtigkeit  etc. ,  b*- 

.  fchieunige  auch  diefes» 

.  .  t-  •  •  ■ 
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yerfuche  und  Beobachtungen  über  den  fauren  Grund- 

ßoffj  die  Zufammevfetzung  des  fVaJfers^ 
n  und  das  Phlogiflon 


von 


Herrn  Jofeph  Prießley.  (S.  147— 157.) 


#3Esift jetzt  allgenieLn  als  eine  der  wichtigften  und 
am  beften  erwiefenen  Lehren  in  der  Chemie  ange- 
kommen, dafs  das  Waffer  aus  zwey  verfchiedencn 
Arten  von  Luft,  aus  dephlogiftifirter  und  entzünd- 
barer ,  beftehe.  Da  meine  eigenen  Verfuche  ihr 
günftig  2u  feyn  fchienen,  To  machte  ich  keine 
Schwierigkeit,  fie  felbft  anzunehmen.  Da  ich  aber 
fTeit  der  Herausgabe  des  letzten  Bandes  meiner 
Verfuche  gefunden  habe,  dafs  ich  bey  der  Zerfe- 
tzung der  beyden  oben  erwähnten  Arten  der  Luft 
durch  den  elektrifchen  Funken  weit  weniger 
Waffer  erhielt,  als  ich  erwartete,  und  an  deffen 
ftatt  einen  dunkel  gefärbten,  nicht  leicht  zu  verdich- 
tenden, Dampf,  ft>  konnte  ich  nicht  umhin  zu  fdilief- 
fen,  dafs  in  Anfehung  diefes  Gegenftandes  noch 
irgend  etwas  zu  prüfen  übrig  J^y;  und  dies  be- 
ßimmte  mich,  bey  einer  günftigea  Gelegenheit, 
meine  Unterfuchungen  darüber  wieder  vorzuneh- 
men* "   '      '  ' '  "      *  '  ' v' 

Ich  hatte  damals  noch  keinen  Verdacht  auf 
irgend  eine  Säure ,  die  in  diefem  Prozefs  hervorge* 
bracht  ^Ürde>  Und  war  auch  nicht  vermögend,  et* 
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was  davon  in  dem  IVaffer  zu  finden,  das  ich  bis* 
her  in  ziemlich  beträchtlichen  Quantitäten  aus  der 
Zerfetzung  diefer  beyden  Luftarten  erhalten  hatte ; 
obgleich  die  Lehre  von  der  dephlogiftiflrten  Luft, 
dafs  fie  der  Grundftoff  der  allgemeinen  Säure  entweder 
felbftfey,  oder  ihn  enthalte,  durch  Herrn  Lavoifttt 
fchon  weiter  gebracht,  und  von  mir  felbft  und  an- 
dern angenommen  worden  war» 

4 

Da  ich  den  Verdacht  hatte,  dafs  fo  vieles 
Waffer,  als  in  dem  erwähnten  Prozefle  erhalten 
worden  war  >  kein  eigenthttmlicher  Beftandtheil  der 
Luft,  fondern  blofs  in  derfeiben  verbreitet  gewe* 
fen  fey ,  oder  auf  gewiffe  Art  ihr  angehängt  habe, 
und  darin  aufgeiöfst  gewefen  fey,  folglich  auch 
daraus,  ohne  Zersetzung  der  Luft,  abgefchieden 
werden  könne :  fo  beobachtete  fch  bey  der  Wieder* 
hohlung  diefer  Verfuche  jede  Vörficht,  die  ich 
ausdenken  konnte,  um  alles  Waffer  aus  der  Luft 
wegzubringen,  die  ich  zur  Operation  brauchte* 
Zudem  Ende  liefs  ich  fie,  nach  dem  Sperren  durch 
Queckfilber,  mit  einer  Quantität  fixem  Salmiak  zufam* 
men  ftehen>  der  das  Waflfer  noch  fchfl'eller^  wenn 
auch  nicht  in  gröfserer  Quantität,  einfaugt,  ah 
angelöfchter  Kalk  oder  andere  bekannte  Sübftaraea. 

Bey  diefer  genauem  Methüde,  den  Verfuch 
tattiftellen,  wurde  ieh  allmählich  dahin  geleitet 
die  Säure  zu  entdecken,  die  meiner  'Vorigen  Beob- 
achtung entwifcht  wan  Allein  ich  bin  nicht  ge* 
wifs,  ob  ich  fie  auch  jetfct  gefunden  haben  würi^  ' 
wenn  mich  nicht  der  Scharf fmn'  des  Herrn  Keir 
ünterftützt  hätte  >  welcher  ftets  der  Meynung  war> 
dafs  bey  diefem  Verfüche  etwäs  Säure  hervorge* 
bracht  werden  mußte  >  oder  vielmehr  y  daf*  das  Pro* 
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dutt  etwas  feyn  würde  ,  was  durch  die  Ausftellung 
an  die  freye  Luft  fauer  würde. 

Ich  fieng  mit  dem  Abbrennen  der  Luftarten 
in  eben  dem  glafernen  Gefofse  an,  aus  welchem 
ich  durch  jene  das  Queckftiber,  womit  es  gefüllt 
war,  getrieben  hatte.  Ich  fand  ebenfalls,  wie  ich 
fchon  in  meiner  letzten  Schrift  bemerkt  habe,,  das 
ganze  Gefafs  mit  einem  dicken  Rauch  erfüllt,  der 
fich  als  ein  fchwarzer  Ueberzug  an  die  ganze  innere 
Seite  deffelben  anlegte ,  und  wie  zuvor  Queckfilher 
ZU  feyn  fchien;  durchs  Ausftellen  an  die  Luft  wur- 
de er  weifs.  Einige  Zeit  hindurch  zeigte  fich  kein 
Anfchein  auf  Waßtr ;  da  ich  aber  das  Gefäfs  auf 
eine  gewiffe  Entfernung  ans  Feuer  ftellte,  fo  fand 
ich  ohngefähr  \  Gran  davon  an  der  entgegenge-, 
fetzten  Seite  gefammlet;  da  doch  das  diefesr 
Waffer  wenigftens  einen  Gran  hatte  betragen  fol- 
len,  indem  das  Gefafs  fünf  Unzenmaafse  an  Luft 
enthielte. 

Da  das  Queckfilber  bey  diefem  Prozeffe  ein 
Hindernifs  war,  fo  fchlofsich  die  Mifchung  der  Luft 
zwar  auch  vorher  in  einem  Gefäfse  mit  Queckfilbet 
und  fixem  Salmiak,  wie  zuvor,  ein;  allein  ich  liefs 
fie  in  einem  andern  abbrennen,  welches  ich  vor- 
her von  der  darinn  enthaltenen  (atmosphärifchen) 
Luft  durch  Auspumpen  leer  gemacht  hatte.  Dies 

.  Gefafs  war  gröfser,  als  das  vorher  gebrauchte,  und 
enthielt  etwas  mehr,  als  acht  Unzenmaafse,  fo  dafc 

•  die  darinn  enthaltene  Luft,  die  aus  f  dephlogifti- 
firter  und  J-  entzündbarer  beftand,  ohngefähr  2  Gr. 
wog.  Nach  einer  Explofion  fchien  das  gefammlete 
Waffer  unbeträchtlich ;  ich  wiederhohlte  daher  den 
Prozefs  noch  einmal  in  eben  diefem  Gefäfse,  und 
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fand  das  nun  gefammlete  Waffer  nicht  über  i-I-Gran 
am  Gewichte. 

Ich  wiederhohlte  diefen  Verfuch  fehr  of t ,  und 
fand  ftets  etwas  Waffer,  das  aber  immer  weniger 
betrug,  als  das  Gewicht  der  angewandten  Luft.  Es 
mufste  fich  daher  etwas  nicht  fehr  flüfliges  an  die 
Seitenwände  des  Gefäfses  angehängt  haben,  was 
durch  eine  mäfsige  Wdrme  nicht  davon  weggejagt 
wurde;  und  in  der  That  hatte  auch  das  Glas  nicht 
die  vollkommene  Klarheit,  als  vor  dem  Prozefs. 

Ich  bemerkte  ftets,  dafs  gleich  nach  jeder  Ex- 
plofion  das  Gefafs  mit  einem  dicken  Dampfe  ange- 
füllt wurde,  fo  dafs  es  einige  Zeitlang  unmöglich  war, 
durchzufehen;  und  ehe  ich  die  äuffere  Luft  hinzu* 
liefs,  konnte  ich  den  Dunft  von  einem  Ende  des 
Gefäfses  zum  andern  fchütten.  Er  fchien  faft  eben 
fo  fchnell  als  eine  Feder  im  gemeinen  Vacuo  nie- 
derzufallen, und  überhaupt  verfchwand  er  nicht 
eher,  als  nach  zehn  Minuten.  Ich  fand  diefen 
Dampf  fogar,  wenn  die  Mifchung  der  Luftarten 
durch  WalTer  gefperrt  worden  war.  Der  Geruch 
des  Gefäfses  nach  dem  Prozefs  war  wie  die  am 
mehreften  auffallende  Art  der  entzündbaren  Luft 
aus  Eifen. 

-  Durch  diefe  Verfuche  wird  hinreichend  er- 
wiefen,  dafs  etwas  mehr,  als  blofses  Waffir  hervor- 
gebracht worden  war;  und  da  ich  etwas  Lackmus- 
tinktur in  das  Gefiifs  gofs,  fo  ward  fie  auf  der 
Stelle  ftark  geröthet ,  fo  dafs  hieraus  ebenfalls  er- 
hellt, dafs  eine  Säure  gebildet  worden  war.  In 
allen  vorigen  Verfuchen  war  die  dephlogiftifirte 
Luft  aus  Braunftein  bereitet  worden ;  und  zu  allen 
den  jetzt  erwähnten  war  die  entzündbare  aus  Ei- 
fen  durch  blofses  Waffer  gemacht  worden* 
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Da  bey  die.fen  Verfuchetj  eine  grofse  Menge 
ftarker  gläfernerGefäfse  zerfprungen  waren,  manch- 
mal mit  einiger  Gefahr  für  mich  felbft,  und  nur 
eine  kleine  Menge  Luft  darinn  zerfetzen  werden ' 
konnte;  fo  wendete  ich  ein  kupfernes  Gefäfs,  das 
ohngefähr  36  Unzenmaafse  Luft  enthielte,  zu  die- 
fen  Verfuchen  an,  indem  ich  jetzt  keine  andere  Ab- 
ficht hatte,  als  die  Art  der  Säure  zu  entdecken, 
die  ich  erhalten  hatte.  Nach  zehn  oder  zwölf  Ex- 
plofionen  fammlete  ich  jedesmal  alle  die  Flüßigkeit, 
die  ich  erhalten  konnte,  welche,  weil  die  Luft  vor- 
her mit  Waffer  gefperrt  gewefen  war,  ziemlich 
beträchtlich  und  dem  Gewichte  der  angewandten 
Luft  ohngefähr  gleich  war. 

m 

\ 

Die  Flüffigkeit,  welche  ich  auf  diefe  Art  er- 
hielt, war  ftets  von  einem  dunkelen  Blau  oder 
Grün,  und  offenbar  eine  Kupferauflöfung.  Sie 
enthielt  aber  doch  eine  überflüffige  Säure,  wie  aus 
dem  Rothwerden  der  Lackmustinktur  erhellte. 
Ueberdies  war  auch  noch  immer  eine  Quantität 
eines  Pulvers  dabey,  das  abgekratzten  Kupfer  ähnlich 
war;  denn  es  wurde  vollkommen  und  leicht  von 
flüchtigem  Laugenfalze  aufgelöfst,  wie  fehr  fein 
zertheütes  Kupfer  gethan  haben  würde. 

Bey  diefen  Verfuchen  bediente  ich  mich  zu 
verfchiedenen  malen  dephlogiftifirter  Luft  aus 
Braunftein,  rothem  Präcipitate  und  rother  Menni- 
ge, als  der  zuverläffigften  von  allen  Arten  derfel- 
ben ;  uild  da  fie  mir  von  Herrn  Keir  gef  Alliglt  ver- 
fchafft  war,  fo  kann  man  fich  auf  ihre  Zubereitung 
verlaffen.  In  den  Flüffigkeiten,  die  durch  Hülfe 
diefer  verfchiedenen  Arten  der  dephlogiftifirten 
Luft  hervorgebracht  waren,  fchien  kein  anderer 
Unterfchied  obzuwalten ,  als  in  der  Tiefe  der  Far- 
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be;  die  aus  Braunftein  gab  das  dunkelfte,  und  die 
aus  Mennige  das  hellfte  Blati.  Diefe  Verfchieden- 
leiten  find  vielleicht  zufällig.  .  :1 

* 

Ich  unterfuchte  unter  dem  Beyftande  des  Hern} 
Kür  diefe  Kupferfolutionen ,  und  fand  durch  Hülfe 
einer  Auflöfung  der  Schvvererde  in  Salzfuure,  dafs 
fie  in  keinem  Falle  Vitriolfäure  enthielten..  Weil 
ferner  die  beym  Abrauchen  der  Flüfifigkeit  zurück- 
bleibende trockene  Subftanz  nicht  zerfliesbar  war, 
fo  fchlofs  ich ,  dafs  fie  weder  Salpeterfiiure  noch 
Küchenfalzfatire  enthielte ;  allein  Herr  Keir  belehr- 
te mich,  dafs  jenes  mit  der  völlig  gefättigten  Ku- 
pferfolution  in  Salpetergeiftejauch  gefchehe,  Herr 
v.  Withering  ,  der  fo  gefällig  war,  etwas  von  die- 
fer  Flüffigkeit  für  mich  zu  unterfuchen ,  und  zwar 
von  der,   welche  durch  Hülfe  der  aus  Mennige 
gezogenen  dephlogiftifirtenLuft  erhalten  war,  erhielt 
daraus  Salpeterkryftalle,  und  andere  unwiderfpract^ 
liehe  Anzeigen  der  Salpeterfäure ,  fo,  dafs  ich  hin- 
reichend überzeugt  wurde,  dafs  es  diefe  Säure' 
*üre,  welche  in  allen  diefen  Fällen  erzeugt  war* 

Ich  erhielt  noch  einen  fernem  Beweifs  von  der 
Salpeterfäure*  Ich  hatte  nämlich ,  (um  eine  Quan- 
tität von  der  Flüffigkeit  zu  erhalten ,  die  fo  wenig 
als  möglich  mit  Metalltheilen  gefättigt  feyfi  follte) 
ein  Gefäfs  von  verzinntem  Eifen  gebraucht,  und  fand, 
dafs  nach  einiger  Zeit ,  wenn  das  Zinn  ftark  ange- 
fallen war,  (und  bey  jedem  Prpzefs  gieng  eine 
beträchtliche  Menge  ab,)  der  Liquor,  der  erft  far- 
benlos war,  roth  wurde.  Bey  diefen  Verfuchen 
brauchte  ich  dephlogiftifirte  Luft  aus  Mennige. 

Weil  beyde  Arten  der  angewandten  Luft  aüf- 
ferordentlich  rein  waren,  fo  fcheint  es  entfehiedeu 
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zu  feyn ,  dafs  die  phlogiftifirte  Luft  nicht  alle  Ele-  , 
mente  der  Salpeterfäure  enthält,  fondern  dafs  fie 
nur  eine  Bafir  dazu  hergiebt,  dafs  die  dephlogiftifirte*  j 
Luft  aber  (die  Herr  (Savendifh  in  feinen  fchatzba* 
ren  Verfachen  in  einem  gröfsern  Verhältniffe  an-  x 
wandte)  den  fauermachenden  Grundftoff  (the  acidi*  , 
fying  principle)  liefert,  wie  ich  im  letzten  B.  mei-  \ 
ner  Verfuche  S.  404  gemuthmafs't  habe.    Obgleich  j 
in  deft  Verfuchen,  wobey  die  Luftpumpe  gebraucht 
wurde,  die  phlogiftifirte  Luft  nicht  gänzlich  aus- 
gefchloffen  werden  konnte;  fo  kann  man  doch  die-  ' 
fen  Einwurf  da  nicht  machen,  wo  das  letztere  Ih-  :* 
ftrument  nicht  gebraucht  wurde,  und  wo  der  er- 
wähnte langfam  fich  verdickende  Dampf  ein  hin- 
reichendes Kennzeichen  zu  feyn  fcheint,  dafs  etwas 
mehr,  als  blofses  Waffer  hervorgebracht  war.    AI-  < 
lein  eine  völlig  Genüge  leiftende  Antwort  auf  den 
Einwurf,  wegen  der  pbhgiflißrten  Luft,  ift,  dafs  diefe 
dürch  den  Prozefs  nicht  afficirt  wird ,  wie  man  bey 
der  Vermifchung  einer  Quantität  derfelben  mit  den 
beyden  andern  Arten  der  Luft  finden  wird. 

Dafs  eine  beträchtliche  Quantität  Waffer  in  die 
Zufammenfetzung  der  dephlogiftifirten  Luft  eingeht, 
wird  nicht  als  unwahrfcheinlich  gedacht  werden 
körinen,  wenn  man  erwägt,  dafs  in  meinen  vorigen 
Verfuchen  dies  der  Fall  in  Anfehung  der  brennbaren 
Luft  zu  feyn  fehien.  Denn  ohne  Waffer  kann  diefe 
Luft  nicht  erhalten  -  werden.  Ich  kann  auch  jetzt 
behaupten,  dafs  es  der  nämliche  Fall  mit  der  fixen 
Luft  ift.  Es-  ift  alfo  nicht  unwahrfcheinlich ,  dafs 
eben  dies  bey  jeder  Luftart  ftatt  findet,  zu  deren 
Verfertigung  Waffer  gebraucht  wird. 

m 

1 

Luftfaure  natürliche  Schwererde  giebt  durch 
die  blofse  Hitze  keine  fixe  Luft  von  fich.  Allein 
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ich  fand,  dafs  wenn*  man  in  einer  ifdenen  Röhre 
bey  der  Weifsglühhitze  Wafferdampf  über  fie 
wegftreichen  läfst,  die  fixe  Luft  mit  der  gröfsefteft 
Schnelligkeit  entwickelt  wird,  und  zwar  in  eben 
der  Menge,  als  bey  der  Auflöfung  in  Salzfäure. 
Bey  der  Anftellung  des  Verfuchs  mit  der  gröfse- 
ften  Sorgfalt  fand  ich,  dafs  die  fixe  Luft  ohngefähr 
die  Hälfte  ihres  Gewichts  an  Waffer  enthält. 

Aus  zwey  Unzen  Schwererde  erhielt  ich  durch 
Hülfe  des  Wafferdampfs  kjo  Unzenmaafse  fixer 
Luft,  die  fo  rein  war,  dafs  die  erften  150  Unzen- 
maafse beym  Schütteln  mit  Waffer  auf  3^,  und 
von  dem  zuletzt  übergehenden  Antheile  30  Unzen- 
maafse dadurch  auf  eines  reducirt  wurden.  Bey; 
der  Prüfung  des  Rückftandes  von  der  erftern  Por- 
tion durch  Hülfe  der  Salpeterfäure  fand  ich  es  1,5. 
Ich  fand  ferner,  dafs  ich  zur  Gewinnung  von  330 
Unzenmaafse  der  fixen  Luft  160  Gran  Waffer  ver- 
wandt hatte.  Da  nun  jene  294  Gran  wiegen,  fo 
mufs  das  Waffer  in  der  fixen  Luft  von  147  Theilen 
des  Ganzen  derfelben  £0  Theile  betragen  haben. 

In  einem  andern  Verfuche  merkte  ich ,  (nach- 
dem ich  vorher  fchon  gefunden  hatte,  dafs  3  Un* 
zen  Schwererde  ohngefähr  250  Unzenmaafse  fixer 
Luft  geben,)  blofs  auf  die  Menge  des  verwandten 
Waffers  bey  der  Verfertigung  der  Luft,  und  fand 
in  zwey  auf  einander  folgenden  Verfuchen,  dafs 
jenes  etwa  \  einer  Unze  betrug.  Die  Quantität 
der  fixen  Luft  wird  ohngefähr  225  Gran  betragen, 
und  das  dazu  angewandte  Waffer  etwa  100  Gran; 
dafs  alfo  bey  diefem  Verfuche  die  Luftfäure  ohn- 
gefähr die  Hälfte  ihres  Gewichts  an  Waffer  enthaU 
ten  haben  mufs. 
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Dafs  dasWaffer  in  die  Zufammenfetzüng  der 
fixen  Luft  eingehe,  und  ihr  Gewicht  anfehnlich 
irermehre ,  ift  ferner  aus  der  Auflöfung  der  Schwer- 
te in  Salzfäure  zu  beweifen.  Wenn  nämlich  die 
Auflöfung  bis  zur  Trocknifs  abgeraucht,  und  der- 
Rückftand  der  Glühhitze  ausgefetzt  worden  ift,  fo 
übertrift  das  Gewicht  der  Luft  und  diefes  Rückftan- 
des  zufammengenojnmen  das  Gewicht  der  Subftanz, 
aus  welcher  fie  erhalten  war.  Es  ift  aber  doch  wahr- 
fcheinlich,  dafs  die  Glühhitze  alle  daran  hängende 
Salzfäure  austreiben  wird. 

Es  wurden  48  Gran  Schwererde  in  Salzgeift 
aufgelöfst,  die  Auflöfung  wurde  bis  zur  Trocknifs 
abgeraucht  und  der  Rückftand  geglühet.  Sie  ver- 
lohren  dadurch  4  Gran  am  Gewicht.  Nun  liefer-1  - 
ten  fie  aber  bey  der  Auflöfung  8  Unzenmaafse  , 
fixer  Luft,  welche  7,2  Gran  wiegen  werden.  Es 
ift  alfo  eine  Zunahme  von  \  des  Gewichts  der  Luft 
bey  dem  ProTeffe  entftandenr  welches  wahrschein- 
lich Wafier  ift. 

V 

• 

Die  nahe  Uebereinftimmung  der  Refulrate  die- 
fer  fo  verfchtedenen  Verfuche  ift  merkwürdig,  und 
macht  es  faft  gewifs ,  daf$  keine  Salzfäure  in  der 
darinn  aufgelöfsten  Schwererde  beym  Glühen  xu- 
rückgeblieben  war;  dafs  bey  der  Bildung  der  fixen 
Luft  ein  Antheil  Waffer  als  Menftruum  derfelben 
mit  weggeführt  wird;  und  dafs  diefer  Theil  ohnge- 
fähr  die  Hälfte  des  Gewichts  des  Ganzen  der  Luft 
ausmacht.  • 

Ich  mufs  hierbey  bemerken ,  dafs  die  Voraus- 
fetzung:  dafs  das  Waffer  in  .die  Zufammenfetzung 
aller  Arten  von  Luft  eingehe,  und  gleicbfam  ihre 
eigentliche  Bafis  fey ,  und  dafs  ohne  daffelbe  keine 
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luftförmige  Subftanz  beftehen  könne  >  die  andere 

Behauptung ,  die  ich  felbtt  fowohl  als  andere  ange- 
nommen haben,  unnöthig  macht:  dafs  das  Waffer 
aus  dephlogiftifirter  und  entzündbarer  Luft  beftehe, 
oder  dafs  es  in  unfern  Prozeflei*  .ftets  zufammenge- 
fetzt  oder  zerfetzt  werde.  / 

Es  ift  alfo  nicht  wahrfcbeinlich,  dafs  das  Waf- 
fer  zerfetzt  werde,  wenn  durch  Hülfe  der  Dämpfe 
deffelben  aus  dem  Eifen  entzündbare  Luft  entwi- 
ckelt wird ;  denn  es  kann  eben  fo  gut  angenom- 
men werden ,  dafs  der  entzündbare  Grundftoff  von 
dem  Eifen  komme;  und  die  Gewichtszunahme  des 
Eifens  kann1-  eben  fo  gut  dem  Wajfer  zugefchrieben 
werden,  welches  das  Phlogifton  vertrieben  hat. 
Wenn  daher  der  üiftnjinter  oder  GMefpan  in  ent- 
zündbarer Luft  erhitzt  wird,  fo  giebt  er  das  wieder 
ab,  was  er  gewonnen  hatte,  nämlich  Waffer. 

Der  fcheinbarfte  Einwurf  gegen  diefe  Hypo-* 
thefe  ift,  dafs  das  Eifen  eben  diefelbige  Gewichts- 
zunahme erhält,  und  fich  eben  fo  verändert,  wenn 
es  in  Berührung  mit  Wafferdampf  oder  in  dephlo- 
giftifirter Luft  erhitzt  wird.  Allein  aus  den  vorher- 
gehenden Verfuchen  erhellet,  dafs  bey  weitem  der 
gröfsefte  Theil  der  dephlogiftifirten  Luft  Waffer 
fey;  und  von  dem  geringen  Antheil  Säure  in  der«, 
felben  könnte  man  wohl  vorausfetzen,  dafs  fie.zur* 
Bildung  der  fixen  Luft  verwandt  werde,  welche  man 
bey  diefem  Prozeffe  immer  findet.  Denn  dafs  jener 
der  gemeinfehaftliche  Grundftoff  der  Säure  fey, 
und  dafs  alle  Säuren  in  einander  verwandelt  wer- 
den können,  Cwenigftens  die  Salpeterfäure  in  fixe 
LuftJ  ift  durchaus  keine  unwahrscheinliche  Vor- 
ausfetzung ,  ob  wir  gleich  noch  nicht  in  dem  Befitz 
aller  Prozeffe  find,  wodurch  es  gefchehen  kann. 
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So  viel  ift  klar ,  dafs  in  diefer  Rückficht  die  Natur 
wirklich  thut,  was  wir  zu  thun  nicht  vermögend 
find. 

T  »  ,  '  r  • 

1 

Ich  hatte,  wie  ich  im  letzten  Bande  meiner 
Verfuche  erzählt  habe,  reiben  Präzipität  in  entzünd- 
barer Luft  erhitzt,  und  wenig  oder  gar  kein  Waf- 
fer gefunden.  Da  ich  aber  feitdem  mehr  Vorficht 
anwandte,  fo  fand  ich  es  bey  diefem  Prozeffe  in 
hinreichender  Menge,  obgleich  die  entzündbare 
Luft  vorher  durch  fixem  Salmiak  ausgetrocknet 
war.  Ich  endigte  den  Prozefs,  nachdem  drey  Un- 
xenmaafse  Luft  verfchluckt  waren,  und  lief*  Platz 
in  dem  Gefäfse,  damit  die  Feuchtigkeit  defto  leich- 
ter gefammlet  werden  könnte.  Durch  diefe  Vor- 
ficht und  durch  Erwärmung  des  Gefäfses  fammlete 
ich  zwifchen  einen  halben  und  dreiviertel  Gran 
Waffen 

Diefer  Verfuch  fcheint  zwar  meiner  gegenwär- 
tigen Hypothefe  nicht  günftig  zu  fe^n ,  da  alles 
Waffer  vorher  forgfältig  abgefchieden ,  und  beyiü 
Proiefs  doch  eine  hinreichende  Menge  gefunden 
wurde.  Kann  man  aber  nicht,  ohne  darauf  Rück- 
ficht zu  nehmen,  dafs  das  Waffer  zur  Entftehung  der 
brennbaren  Luft  nothwendig  ift,  vorausfetzen,  dafs 
der  rotte  Präzipitat  in  feinem  trockenften  Zuftande 
Waffer  enthalte,  eben  fo  gut  als  der  Eifenglüheipan, 
und  dafs  dies  mehrere  Grade  von  Hitze  vertrage, 
ohne  davon  zu  gehen?  Der  rothe  Präzipitat  wird 
auf  naffem  Wege  gemacht,  und  daher  wird  das 
Waffer,  das  in  ihn  als  Kalk  eingeht,  ihn  verlaffen, 

wenn  er  wieder  hergeftellt  wird. 

**  i  • 

Ich  mufs  ferner  bemerken,  dafs,  nachdem  die 
Lehre  von  der  Zcrjctzung  da  Waffen  bey  Seite  gefetzt 
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werden  mufs,  die  Lehre  vom  PHcpfton  fwelchr  zu 
Folge  der  neuern  Verfuche  über  daß  Gaffer  faß  all- 
gemein verlaffen  iltj  auf  einem  viel  beffern  Grunde 
beruhet,  indem  alle  neu  entdeckten  Thatfachen 
weit  leichter  durch  Hülfe  derfelben  erklärt  werden 
können.  i     »  ,  "_±, 

J  i  { 

Wenn  das  WaiTer  nicht  zerfetzt  wird,  To  müf- 
fen  die  Metalle  und  der  Schwefel  gewifs.  die  ent- 
zündbare Luft  liefern,  wenn  der  VV'afferdunlt  in  der 
Glühhitze  über  fie  wegftreicht.  Sie  können  ?lfo 
keine  einfachen  Suhßanzen  feyn,  wie  die  antiphlogifti- 
fche  Parthey  von  ihnen  annimmt.  Es  mufs  alfo.auch 
eben  dasjenige,  was  von  ihnen  gefchieden  worden 
war,  nimlich  die  entzündbare  Luft  (oder  vielmehr 
etwas,  welches  die  entzündbare  Luft  fahren  läfst, 
wenn  das  Waffer  von  ihr  genommen  wird,  und 
welches  wie  eine  andere  Subfranz,  recht  gut  Phla* 
gifton  genannt  werden  kann,),  an  andere  Subftanzen 
wieder  übergetragen  werden,  und  fo  zur  Bildung 
der  Metalle,  des  Schwefels,  des  Phosphorus,  und 
jedes  anderen  Dinges,  wovon  man  behauptet,  dafs 
es  Phlogifton  enthalte,  beytragen  können.  ,Da 
dies  Phlogifton  ferner,  ohne  Zweifel,  Gewicht  ha^ 
io  entfpricht  es  vollkommen  der  Definition  einet 
Sütflam  da  es  beftimmte  Verwandfchaften  befitzt, 
durch  welche  es ,  fo  gut  wie  die  verfchiedenen  Säu- 
ren, von  einem  Körper  an  den  andern  gebracht 
wird. 

Wenn  es  keinen  folchen  eigenen  Gruridftoff 
der  Ent/  ündiichkeit  giebt,  fo  mufs  zugegeben  wetr, 
den,  dafs  die  entzündbare  Luft  aus  Schwefel  wirk- 
licher Schwefel  und  WafTer,  die  aus  Eifen,  wirkli- 
ches Eifen  und  Waffer  fey.  Und,  weil  Kupfer  und 
jedes  andere  Metall  in  brennbarer  Luft  aus  Eifea  ei$. 


3 


Digitized  by  Google 


hergeftellt  werden  kann,  fo  müfsten  alle  Metalle  in 
der  That  in  einander  verwandelt  werden  können ; 
alle  Beftandtheile  jedes  einzelnen  Metalls  müfstett 
mit  jedem  andern  Metalle  fo  verkörpert  feyn  ,  dafs 
fie  kein  Verfuch  entdecken  könnte»  Das  Eifen 
alfo,  dafs  durch  Hülfe  der  brennbaren  Luft  aus 
Schwefel  hergeftellt  ift,  hätte  nach  diefer  Hypo* 
thefe  die  Eigenfchaften  des  gefchwefcltcn  Eifenr,  die 
es  ohne  Zweifel  nicht  hat.  Eine  Hypothefe ,  wel- 
che diefemnach  mit  folcher  Schwierigkeit  verknüpft 
iß7  kann  nicht  zugelaffen  werden;  da  hingegen  die 
vom  Phlogifton  aulTerordentlich  einfach,  und  wirk* 
lieh  von  fo  allgemeiner  Anwendung  ift. 

*  •  *  •  •  • 

Die  Entdeckung,  dafs  das  Waffer  den  gröfse* 
ften  Gewichtsantheil  in  der  entzündbaren  Luft ,  fo 
wie  in  andern  Luftarten,  ausmacht,  macht  den  Ge* 
brauch  des  Wortes,  PblogiJUn,  nicht  uneigentlich ; 
denn  es  mufs  noch  immer  dem  Grundßoffe  (prin* 
ciple.)  gegeben  werden,  welcher  in  Verbindung 
mit  dem  Waffer  entzündbare  Luft  bildet;  fo  wie 
der  Nähme,  ßureerzmgtndcr  Grundßnff  (oxyge* 
nous  principle),  derjenigen  Subftanz  gegeben  wer- 
den kann,  welche  in  Verbindung  mit  Waffer  de- 
phlogiftifirte  Luft  macht 

■  •  •  • 

Da  in  der  dephlogiftifirten  Luft  etwas  ift ,  wel* 
chfcS  der  allen  Säuren  gemeinfcbaftliebc  Grund ftojf- 
(principle  of  univerfai  acidity)  iu  feyn  fcheintj  fo 
bin  ich  noch  immer  geneigt  m  glauben,  dafs  das 
Phlogifton  der  Grundftoff  der  Alkalinität  (principle 
of  aikalinity)  ift,  befonders  da  die  alkaiinifche  Luft 
x  ia  entzündbare  verwandelt  werden  kann» 

Bey  den  bisher  erwähnten  VerAlchen  konnte 
ich  vollständiger,  als  fontt,  die  Quelle  meines  Ir* 
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thums,  dafs  die  Luftfiure  ein  notwendiger  Beftand- 
theil  der  Mennige  und  dann  fo  auch  des  Braunfteins 
fey,  entdecken.  Beyde  Subftan/fen  geben  nur  d<v- 
phlogilHfirte  Luft  und  zwar  von  der  reinften  Arf. 
Alle  fixe  Luft,  die  ich  in  nieinen  vorigen  Verfla- 
chen erhielt,  mufs  vom  Flintenlaufe  hergerührt 
haben,  den  ich  dazu  anwandte;  da  er  nämlich  enf- 
züiidbare  Luft:  für  fich  liefert,  fb  wird  diefe  mit 
der  dephlogiftifirten  Luft  LuftfJure  geben.  Ob- 
gleich die  dephlogiftifirte  Luft  aus  Mennige  fo  reia 
war,  dafs,  bey  der  Vermifchung  mit  2.  Maafsen 
Salpeterluft,  diefe  3  Maafse  auf  fcTo  eines  Maafses 
gebracht  wurden;  und  die  Mennige  keine  fixe  Luft 
gab,  wenn  fie  felbft  in  einer  irdenen  Köhre  oder 
Retorte  erhitzt  wurde;  fo  erhielt  ich* doch,  wenn 
ich  Eifenfeil  mit  derfelben  oder  mit  Braunftein  ver- 
mengte, mehr  oder  weniger  fixe  Luft,  und  manch* 
mal  ganz  und  gar  keine  dephlogiftifirte  Luft. 


7- 

Bnige  Beobachtungen  über  die  Wärme  der  Brun- 
ntn  in  Jamaica ,  und  über  die  Temperatur  der  Erde 
unter  ihrer  Oberßäche  in  verfchiedenen 

Climaten,  •'  \  '  ,V  -     ,  ' 


•  * 


Herrn  Johjn  Hunter.   (S;  53- «50  ] 

in— mmm  1 

•T.  :.i       .  .  :';       /  •  .  !.«•  •  '  *r  r.  v 

UN  fach  einigen   allgemeinen  Bemerkungen  über  die 
Temperatur  der  Atmosphäre  und  der  Oberfläche  der  Erde 
unter  verfchiedenen  Umftänden  behauptet  der  Verfofler* 
Thermometerbeobachtungen,  die  in  tiefen  Brunnen,  die 
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wenig  Wafler  enthalten,  angeftellt  find,  die  betten  Mittel 

wären ,  um  die  Temperatur  der  ürde  zu  erforfchen.  Meh- 
rere hier  angeführte  Beobachtutagen  geben  die  mittlere 
Temperatur  des  Innern  der  Erde  In  jamaica  go°  Fahrenb., 
•Welches  auch  die  mittlere  Temperatur  des  Luftkreifes  di. 
Hfelbft  id.-  Die  Beobachtungen  find  aber  nicht  in  verfchiede- 
jteh  Jahreszeiten  angeftellt  Der  Verfaflfer  folgert  hieraus; 
dafs  in  der  Erde  keine  Quelle  für  die  Hitze  anzutreffen  ilt, 
welche  vermögend  wäre,  die  Temperatur  der  Gegend,  zu 
afficiren,  und  welche  nicht  von  der  Sonne  hergeleitet  werden 
könnte;  und  dafs  die  Erde,  was  fie  auch  in  den  erden  Pe- 
rioden für  Veränderungen  ihrer  Temperatur  erlitten  haben 
jmag,  jetzt,  die  mittlere  Wärme  hat,  welche  die  Sonne  in 
y^rfchiedenen  Jahreszeiten  und  Climaten  hervorbringt) 

t«.  ■        i  .  >  ..       ,  ... 


*\  "  r,  t  • r 


A 

Ferfuche  über  die  örtliche  Wärme 
Herrn  James  Six.    (S.  103—120.) 


■■■  11,1  ■ 


ie  hier  angeführten  Beobachtungen  beftätigen  die 
fonftigen  des  Verfaflers,  in  Abficht  der  merkwürdigen 
Erkältung,  welche  bey  hellem  Wetter  zur  Nachtzeit  nahe 
an  der  Erde  ftatt  findet  Ob  nämjich  gleich  die  Obeyflä* 
che  <lerErde  bey  Tage  {v^nigftehs  im  Somnfcr)  "durch 
die  Sonne  erwärmt  wird;  fo  findet  man  doch  die  Luft 
nahe  am  Boden  kälter  "als  in  der  gröfsern  Höhe,  die  in« 
nerhalb  den  Gränzen  diefer  Beobachtungen,  nämlich  220 
Fufs ,  ift ;  manchmal  fchon  2  Grad'  kälter  bey  der  Hohe 
von  1  ZoU,  als>  bey  9  Zoll.  Diefe  Abkühlung  fcheint 
eine  beendige  und  reguläre  Operation  der  Natur  zu  feyn, 
die  zu  allen  Jahreszeiten  ftatt  findet ,  aber  niemals"  in 

ttotm 
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einem  beträchtlichen  Grade,  aulTer  wenn  die  Luft  ftille, 
und  der  Himmel  wolkenfrey,  ift.  Feuchter  Dunft,  wie 
Thau  und  Nebel,  fcheinen  fie  nicht  zu  verhindern,  fondern 
vielmehr  zu  befördern.  In  fehr  ftrenger  Kälte,  wenn  die 
Luft  oft  eine  grofse  Quantität  gefrornen  Dunftes  abfetzt, 
ward  fie  überhaupt  am  gröfseften  gefunden.) 


Nachricht  von  den  f^erfuchen^  die  Herr  John 
AINab  zu  Albany-  Fort  an  der  Hudfonsbay  über 
das  Gefrieren  der  Salpeter-  und  fitriol- 
fäure  angeßtllt  hat 


Herrn  Henry  Cavendifh.  (S.  166 — igi.) 


er  V.  fuchte  den  Gefrierpunkt  der  Salpeterfäure  und 
Vitriolfäure  bey  verfchiedenen  Graden  der  Stärke  derfel- 
ben  zu  erfahren.  Die  Grade  der  Stärke  wurden  durch 
das  Gewicht  des  Marmors  beltimmt,  welchen  100.0  Theile 
von  der  Säure  'aufzulösen  oder  zu  fättigen  vermögend 
waren.  Da  aber  diefe  Methode  fich  bey  der  Vitriolfäure 
nicht  anwenden  liefs,  wegen  des  entftehenden  Gypfes, 
der  die  weitere  Wirkung  der  Säure  auf  den  noch  nicht 
angegriffnen  innern  Theil  des  Marmors  verhinderte;  fo 
wurde  die  Stärke  diefer  Säure  durch  das  Gewicht  des 
Bley Vitriols  gefchätzt,  der  durch  den  Zufatz  des  Bley- 
zuckers  gebildet  wurde.  Eine  Quantität  Vitriolöhl,  wel- 
che hinreichte,  100  Theile  Bleyvitriol  hervorzubringen, 
war  derjenigen  gleich,  welche  33  Theile  Marmor  fätti- 
gen konnte.  —  Wir  begnügen  uns  hier,  nur  die  Reful. 
täte  feiner  Verfuche  anzuführen.  Das  Zeichen  —  be- 
deutet  die  Grade  unter  dem  Fahrenheitfchen  o,  und  4« 
die  Grade  über  demfelben: 

Journal  d.  Phyf.  B.UI  H 
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OBSERVATION  SUR  LA  PHYSIQÜE,  SUR  L'HI- 
.    STOIRE  NATURELLE  ET  SUR  LES  ARTS 

PAR  M.  M. 

i/abbe  ROZIER,  MONGEZ,  et  DE  LA  METHERIE 
tom.  xxxiv,  1789.  a  paris.  1789.  4- 


ä 

*•  • 

Ueber  den  entzündlichen  Grundfloff,  dar 
Per  brennen ,  und  die  Luftfäurt, 

von 

1 

Herrn  de  ta  Metherie. 

«  » 

(Aus  dem  Difcours  preliminaire.  Janv.   S.  21  —  40.) 

1  •  . 


D  ie  grofse  Anzahl  neuer  Verfuche  haben  die 
Frage  noch  nicht  entfchieden,  welche  die  Chemi- 
ften  über  die  Lehre  vom  Phlogifton  oder  vom  brenn- 
baren Grundftoff  trennt.  Man  bringt  von  jeder 
Seite  Erfahrungen  bey,  aus  denen  man  ganz  ver- 
fchiedene  Erklärungen  folgert.  Um  diefen  Streit 
genau  ins  Licht  zu  Hellen,  kann  man  ihn,  meiner 
Meynung  nach,  auf  vier  verfchiedene  Hauptfatze 
zurückbringen. 

V 

Man  wufste  feit  langer  Zeit,  dafs  die  Metalle, 
z.  B.  das  Bley ,  beym  Kalziniren  am  Gewicht  zuneh- 
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tnen ,  dafs  die  Luft  zu  diefer  Operation  nöthig  fey, 
dafs  fie  eingefogen  würde,  und  dafs  fich  bey  der 
Wiederherftellung ,  wie  z.  TS.  bey  der  Mennige, 
Luft  entbände.  Jean  Rey ,  Boyle ,  Haies  etc.  be- 
inerkten  dies  fchon.  Haies  fagt  in  dem  bekannten 
Werke ,  Statine  des  vJgitaux ,  C.  VL  exper.  CXIX. 
„Es  ift  entschieden,  dafs  die  luftartigen  und  fulphu- 
„rifchen  Theiie  in  verfchiedene  Körper  eindringen, 
„z.  B  in  die  Mennige,  welche  durch  die  Wirkung 
„des  Feuers  ohngefähr  um/ö  am  Gewicht  zunimmt. 
„Die  Rothe,  die  fie  erhält,  zeigt  die  Wirkung 
„einer  grofsen  Menge  Schwefel  an;  denn  der 
„Schwefel  wirkt  fehr  lebhaft  auf  das  Licht,  und 
„ift  folglich  fehr  gefchickt ,  die  ftärkften  Strahlen 
;,zu  refleGiren,  welches  die  rothen  Strahlen  find. 
„  Aber  auffer  dem  Schwefel  eignet  fich  du  Mennige 
„  noch  eine  gute  Menge  Luft  zu ,  die  fich  mit  ihr  wr- 
»korpert,  und  zur  Vermehrung  ihrer  Gewichts  bey- 
»trägt.  So  habe  ich  gefunden,  dafs  bey  der 
„DeftiUation  von  1922  Gran  Bley  nur  7  Cubic- 
9>Zoil  Luft  heraus  kamen,  anftatt  dafs  aus  1922 
„Gran  Mennige  in  eben  dem  Zeitraum  34  Cubic- 
„Zoll  Luft  entbunden  wurden" 

* 

Ha/es  hatte  auch  bemerkt,  dafs  während  dem 
Verbrennen  des  Schwefels,  des  Phosphorus  u.  a. 
Luft  verfchluckt  wurde,  und  Säure  und  Gewichts- 
zunahme entftünde.  „Zwey  Gran  erhitzter  Phos- 
„phor  entzündeten  fich,  füllten  die  Retorte  mit 
„weiffen  Dünften  an,  und  verfchluckten  3  Cubic- 
„Zcll  Luft.  Eben  diefe,  Menge  Phosphors,  der 
„unter  einem  grofsen  Kecipienten  angezündet  wur- 
„de,  verbreitete  fich  in  einem  Raum  von  60  Cu- 
„bic-Zoll,  und  verfchluckte  28  Cubic-Zoll  Luft. 
„Zwey  Gran  Phosphor  hatteji  nach  dem  Verbren* 
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„nen  um  einen  Gran  am  Gewicht  zugenommen.'' 
C.  VI.  Verf.  L1V. 

•  •  ■  |  t 

„Dochte  von  alter  gezupfter  Leinwand  wur- 1 
„den  in  gefchmolzenen  Schwefel  getunkt  und  ange- 
zündet; die  Menge  der  eingefogenen  Luft  betrug 
„198  Cubic-Zoll,  oder      des  Ganzen  von  der  Luft> 
„die  in  den  Gefäfsen  enthalten  war." 

„Ich  machte  eben  diefen  Verfuch  in  einem  kleU 
„nen  Gefäfse,  welches  nur  594  Cubic-Zoll  enthielt; 
„es  wurden  hie  von  150  verfchluckt,  oder  \  des 
„Ganzen;"  Verf.  CHI.  Haies  hatte  alfo  hierbey  die 
nehmlichen  Refultate,  die  wir  jetzt  noch  haben, 
denen  zu  folge  wir  wiflen,  dafs  ohngefähr  £  reiner 
Luft  in  der  atmosphärifchen  Luft  enthalten  ift. 

Eben  diefer  Schriftlieller  bemerkte  auch  fchon, 
dafs  ein  brennendes  Licht  unter  einer  Glocke  die 
Luft  verfchluckt  und  darauf  verlöfcht;  dafs  ferner 
die  rückftändige  Luft  verdorben  fey  und  nicht  mehr 
zur  Unterhaltung  des  Verbrennen*  tauge.  ^Ich 
„konnte  das  Licht  in  diefer  verdorbenen  Luft  nicht 
„wieder  mit  einem  Brennglafe  anzünden."  Verf. 
CVL  Er  hat  mit  mehrern  andern  Phyfikern  eben-, 
falls  die  Bemerkung  gemacht:  dafs  bey  dem  Athem- 
holen  Luft  eingefogen  werde. 

Diefe  Thatfachea  wurden  von  allen  Naturfor- 
schern anerkannt.  Herr  Lavoifier  drückt  fich  hier- 
über  fo  aus  (Opufculet  Phyßques  et  Chymiques  S.  24.): 
„Haler  wufste  fchon,  dafs  die  Luft  zur  Calcinirung 
„der  Metalle  beytrüge,  und  dafs  von  ihr  zumTheil 
nJü  Gewichtszunahme  der  Metallkalke  herrühre.  — 
„Er  hat  ferner  bemerkt,  dafs  der  Phosphor  oder 
„  vielmehr  der  Pyrophorue  des  Homberg  das  Voiu- 
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$,men  der  Luft,  worinn  man  ihn  verbrennt,  ver- 

„  mindere.  —  Er  {abliefst  das  6  Capitel  der  Statik 
„der  Gewächfe  mit  der  Behauptung,  dafs  die  at- 
„mosphärifche  Luft,  welche  wir  einathmen,  in  die 
„  Zufatnmenfetzung  der  mehreften  Körper  eingehe,. 
,,dafs  fie  lieh  darinn  in  einer  feiten  Geftalt  befinde,. 
);und  ihrer  Elaftizi&t*  fo  wie  der  mehreßen  Eigen7 
„fchaften,  die  wir  an  ihr  wahrnehmen,  beraubt  fey; 
„dafs  diefe  Luft  gewiflermafsen  das  allgemeine 
„Band  der  Natur,  der  Kütt  der  Körper  fey,  und 
,5  von  ihr  die  grofse  Härte  einiger  derfelben  ?und. 
„  ein  grofser  Theil  der  Schwere  anderer  herzuleiten 
„wäre." 

Stahl,  dem  die  Verfuche  des  Haies  unbekannt 
waren,  oder  der  fie  vernachliiffigte,  erwähnt  gar 
nichts  von  der  Wirkung  der  Luft  bey  den  Phäno- 
menen, die  lieh  ihm  bey  den  Operationen  in  der 
Chemie  zeigten,  und  er  fuchte  fie  alle  durch  feinen 
brennbaren  Grundftoff ,  oder  das  Phlogilton  zu  er- 
klären. 

1  So  war  der  Zuftand  der  Wiflenfchaft ,  als  die 
Herrn  fenel ,  Black,  Cavendifh,  Prießley  etc.,  dre 
Verfuche  des  van  Htlmont ,  Key ,  Boyle ,  Haies  wie- 
derholten, und  zeigten,  dafs  alle  Körper  einen 
grofsen  Theil  Luft  enthielten  ,  und  die  atinosphäri- 
fche  Luft  den  gröfseften  Einflufs  bey  den  Wirkun-1 
gen  der  Natur  habe.  Man  fuchte  hierauf  diefe 
neue  Lehre  mit  der  Stahlifchen  zü  vereinigen ;  und 
behauptete  ,  dafs  bey  der  Verkalkung  der  Metalle, 
beym  Verbrennen  des  Schwefels,  des  Phosphors, 
nicht  blofs  Entbindung  des  brennbaren  Stoffs,  fon- 
dern auch  Bindung  der  Luft  ftatt  fände. 

Aber  Herr  Bayen  ( /.  Journal  dtr  ?hyßquey 
Aprill  1774.)  Hellte  den  Kalk  des  Queckfilbers  für 
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lieh  allein  und  ohne  Kohlen  wieder  her  ;  es  entband 
heb  fehr  viel  Luft,  die  Herr  Prießley  bald  nachher 
für  reine  Luft  erkannte.  Eine  Unze  rother  Präzi* 
pitat  gab  dem  Herrn  Bayen ,  in  mehreren  Verfu- 
chen,  eine  Menge  elaftifcher  Flüfligkeit,  die  ohn« 
gehhr  ioo  Unzen  Wärter  gleich  war,  oder  60  C. 
Zoll  betrug.  „  Diefe  Erfahrungen,  fagt  er,  S.  288. 
„können  dienen,  um  uns  von  unferm  Irth'um  zu- 
rück zu  bringen.  Ich  werde  nicht  mehr  die  Spra- 
„che  der  Schüler  von  Stahl  führen,  welche  ge- 
zwungen feyn  werden,  die  Lehre  vom  Phlogiftori 
„einzufchränken,  oder  zu  geliehen,  dafs  die  Queck- 
„filberniederfchläge,  von  denen  ich  rede,  nicht  me- 
„taliifche  Kalke  find,  oder,  dafs  es  Kalke  giebt, 
„die  ohne  Mitwirkung  des  Phlogiftons  wieder  her- 
„geftellt  werden  können;"  und  am  Ende  feiner  Ab- 
handlung S.  295,  fügt  er  hinzu:  „die  Erfahrungen, 
„dse  ich  gemacht  habe,  zwingen  mich  zu  fchlief- 
„fen:  dafs  in  dem  QueCkfilberkalke  das  Metall 
„feinen  kalkförmigen  Zuftand  nicht  von  dem  Ver- 
„luft  des  Phlogiftons,  fondern  von  der  genauen 
„Verbindung  der  elaftifchen  Flüfligkeit  erhalten 
„habe,  deren  eigenes  Gewicht  die  Urfache  der  Ver- 
mehrung der  Schwere  ift,  welche  man  in  den  Nie- 
„ derfchlägen  bemerkt,  die  ich  unterfucht  habe." 

*  *  •  •  * 

Diefer  berühmte  Verfuch  ift  es,  der,  obgleich 
fein  Urheber  nicht  erwähnt  ift,  den  Grund  zu  der 
ganzen  neuen  Lehre  gegeben  hat.  Man  hat  das, 
was  Herr  Bayen  vom  Qucckfilber  gefagt  hat,  auf 
alle  Metalle,  auf  Schwefel,  Phosphor  und  Koh- 
len ,  angewandt;  „dafs  ihr  kalkförmiger  Zuftand, 
„oder  ihre  Verbrennung,  nicht  dem  Verluft  des 
„Phlogiftons  zuzufchreiben  wäre,  den  fie  nicht  er- 
„litten  hätten  fondern  ihrer  genauen  Verbindung 
„mit  der  elaftifchen  Flüfligkeit  (oder  reinen  Luft, 
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5, von  welcher  Herr  Prießley  gezeigt  hat,  dafs  fie 
„allein  das  Feuer  unterhalten  kann)  von  weicher 
„auch  die  Urfache  der  Vermehrung  der  Schwere 
„herzuleiten  fey,  welche  Haies,  und  andere  Natur* 
f,  forfcher,  in  den  metallifchen Kalken,  in  dem  Rück- 
„  ftande  des  verbrannten  Phosphors  oder  der  Phos-r 
„phorfäure  bemerkt  haben  etc."  Man  könnte 
alfo  diefe  Lehre  dasSyftem  des  Herrn  Bayen  nennen. 

Man  konnte  indeffen  nach  diefer  Hypothefe 
nicht  erklären,  woher  die  brennbare  Luft  rühre, 
die  man  aus  einer  grofsen  Anzahl  brennbarer  Körper 
20g;  als  z.  E.  aus  Eifen,  aus  Zink,  u.  a.  m. ,  for 
wohl  bey  der  Auflöfung  derfelben  in  den  Säuren, 
als  bey  dem  Glühen  in  einem  Flintenlauf  oder  an- 
dern Gefäfse,  oder  durch  blofses  Waffer  etc.  Man 
nahm  feine  Zuflucht  zu  einem  andern  Verfuch. 

Herr  Macquer  hatte  entzündbare  Luft  unter 
einer  Schale  von  Porzellan  verbrannt,  und  viel  Waf- 
fer erhalten.  Ich  wiederholte  den  nämlichen  Ver* 
fuch  mit  einer  brennbaren  Luft,  die  aus  recht  aus- 
getrocknetem Stahl,  welchen  ich  in  einem  klei- 
nen Kolben  einem  heftigen  Feuer  ausgefetzt  hatte, 
gezogen  war.  Ich  erhiellt  ebenfalls  viel  Waffer 
(Journal  de  Phyßque ,  Januar  1782.  S.  i(f7)  und 
fchlofs ,  dafs  diefes  Waffer  in  der  Luft  felbft  enthal- 
ten fey.  Herr  Cavendish  zog  eine  mir  ganz  entge- 
gengefetzte Folgerung  daraus.  Er  glaubte,  das 
erhaltene  Waffer  fey  ein  Produ£t  des  Verbrennen* 
der  entzündbaren  und  der  reinen  Luft,  und  es  fey 
Oberhaupt  das  Waffer  ausf  den  beyden  Luftarten  zu- 
fammen  gefetzt. 

Seitdem  nahmen  die  Anhänger  der  neuen  Leh- 
re diefe  Hypothefe  an,  und  erklärten  aus  der  Zer« 
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fetzung  des  Waffersd^n  Urfprung  jeder  brennbaren 
Luftart,  welche  man; aus  den  Metallen,  au*  Kohlö 
etc.  erhält ;  fie  benutzten  noch  einen  Verfuch  des  Hrn. 
Watty  welcher  behauptet  hatte  ,  da/s  das  Waffer 
durch  Eifen  zerfetzt  werden  könne.  Sie  ließen 
zu  dem  Ende  Waffer  durch  ein,  glühendes  eifernes 
Rohr  gehen  und  die  erhaltene  entzündbare  Luft 
rührte  nach  ihrer  Meynung  von  der  Zerfetzung  des 
Waffers  her,  delTea  reine  Luft  (ich  mit  den} Metall 

verbunden,  und  es  verkalkt  habe  Die  entzünd- 

bare  Luft,  die  fleh  bey  der, Außöfung  der  Metalle 
in  den  Säuren  entwickelt,  entfteht  auch  nach  die- 
fer  Lehre  durch  die  Zerfetzung  des  Waffers  etc.  etc., 

»*»,...  •  .. 

Auf  die  Weife  diente  die  Hypothefe  des  Herrn 
Cavendifhy  über  die  Beftandtheile  der  Luft,  in 
Verbindung  mit  den  Erfahrungen  des  Herrn  Bayenf 
um  eine  neue  Lehre  za  gründen. 

•        t        •  I    •  '  »  ' 

Demohngeachiet  bleibt  immer  noch  eine  fehr 
beträchtliche  Schwierigkeit;  denn  obgleich  die  Me- 
talle, der  Schwefel,  der  Phosphor,  die  Kohle,  bey  . 
ihrem  Kalziniren  und  Verbrennen  ,  reine  Luft  ver- 
fcWucken,  fo  erklärte  dies  nicht  den  Stoff,  der  die 
Flamme  und  die  Hitze  erzeugt,  wenn  er  nicht  in  die- 
fen  Subftanzen  befindlich  war.  Wann  fie  alfo  gleich, 
felbft  keine  entzündbare  Luft  enthalten  hätten,  fo 
könnten  fie  einen  andern  Stoff  enthalten,  der  der 
Gmndftoff  der  Entzündlichkeit  fey.  *  Man  beant- 
wortete diefen  Einwurf  durch  eine  andere  Erfahrung, 

Herr  Black  hat  feit  dem  Jahr  1757  behauptet, 
dafc  nicht  alle  Körper  gleichviel  fpezififche  Wärme 
hatten.  Herr  Wüfo,  Watt  u.  a.  unterftützten  eben 
diefe  Lehre.  Endlich  Hellte  Herr  Crawford  fehr 
genaue  Verfuche  an  r  um  die  fpezififche  Wärme  ver- 
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fchiedeher  Körper  zu  beftimnien^  Man  gab  Tabel- 
len hievon,  die  lieh  in  dem  Journale  1781  finden. 
Man  fleht  daraus ,  dafs  die  reine  Luft  unter  allen 
Körpern;  die  man  unterfucht  hat,  die  allermehrefte 
fpezififche  Warme  befitze,  die.  fich  darinn  gegen 
die  fpezififche  Wärme  des  Waffers,  wie  87>ooo: 
1,000  verhalte. 

Die  Vertheidiger  der  neuen  Lehre  benutzten 
diefe  Erfahrungen ,  ünd  fagten ,  däTs  die  Hitze  und 
die  Flamme,  welche  verfchiedene  brennbare  Körper 
geben,  nicht  von  diefen  Körpern  herzuleiten  fey;, 
dä  Tie  nur  eine  ganz  kleine  Menge  fpezififcher  War- 
ine  enthielten ,  fondern  von  der  reinen  Luft  her- 
rührten, deren  fpezififche  Wärme  fo  beträchtlich 
fey.  Ein  Körper  entzünde  fleh  nur  dann ,  wenn  er 
fich  mit  der  reinen  Luft  verbinde ;  wenn  diefe  Luft 
aufhöre,  in  dem  luftartigen  Zuftände  zu  feyn,  fo 
lafle  fie  die  grofse  Menge  Wärme ,  die  fie  enthalte, 
fahren,  welche  nun  frey  werde,  und  Wärme  und 
Flamme  hervorbringe.  : 

■  >    ■  •  '  ■  t 

Man  fieht  alfo,  dafs  die  ganze  neue  Theorie  nur 
eine  aus  vier  Haupt- Verfuchen  gezogene  Induftiort 
ifh    Sie  gründet  fich  ' 

1  1.  auf  das  Einfaugen  der  Luft  beym  Verbrennen 
der  Körper,  dem  Verkalken  der  Metalle,  beym 
Athemhohlen,  u.  f.  w.  die  Jean  Rey>  BoyU, 
Haler  bemerkt  haben ;  u.  a 

2.  auf  die  Wiederherftellung  der  Kalke  vom 
Queckfilber,  ohne  Zufatz  brennbarer  Dinge, 
iind  zugleich  auf  die  Entwickelung  der  Luft 
dabey,  nach  den  Verfuchen  des  Herrn  Bayen; 

3.  auf  die  fpezflifche  Wärme  der  reinen  Luft, 
nach  Herrn  CrawfonL 
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4-  Auf  die  Zufammenfetzung  des  Waffers,  nach 
Herrn  Cavmdifh. 

Alle  andere  Verfuche,  die  man  zur  Begünfti- 
pingdiefes  Syftems  angeführt  hat,  beruhen  auf  die- 
feo  vier  Hauptgründen.  Wann  aifo  Salpeterfdure  auf 
Schwefel  gegoffen,  und  bey  einem  fchwachen  Feuer 
deftillirt  wird  ,  fo  zerfetzt  (ich  die  Salpeterfdnre  zum 
Theil,  fo  wie  der  Schwefel,  und  man  erhält  Vi- 
triolfaure ,  fo  wie  es  Matte  de  la  faveur  fchon  vor 
einem  Jahrhundert  gezeigt  hat  Es  ift,  fagtman,  hier 
die  reine  Luft  der  Salpeterfdure,  die  (ich  mit  dem 
Schwefel  verbindet,  und  fie  in  Vitriolfäure  ver- 
wandelt, während  dafs  der  andere  Beftandtheil  der 
Salpeterfdure,  nämlich  die  Salpeterluft,  üch  ent- 
wickelt u.  f.  w. 

•  •      •  • 

Um  unfere  Lefer  in  den  Stand  zu  fetien ,  über 
Wen  grofsen  Proiefs  zu  entfcheiden,  fo  wollen 
wir  ihnen  in  der  nämlichen  Ordnung  die  Gründe 
vortragen,  welche  die  Vertheydigei:  der  Lehre  vom 
Phlogifton  ihren  Gegnern  entgegenfetzen,  i 

<  « 

L  Die  Bindung  der  reinen  Luft,  bey  der 
Verbrennung  der  Metalle  des  Schwefels,  des  Phos- 
phors, u.  d.  gl.  fchliefst  keinesweges  einen  brennba- 
ten Stoff  in  den  Metallen  aus;  denn  nach  der  neuen 
Theorie  giebt  es  einen  entzündbaren  Stoff,  oder 
brennbare  Luft  in  den  Oehlen ,  in  dem  Weingeifte 
f.  w.,  wo  doch  das  Verbrennen  diefer  Subftanzen 
Wenfalls  mit  dem  Verfchlucken  der  reinen  Luft  be- 
reitet ift.  Man  giebt  auch  Kohlenftoff  in  der  Bruft 
der  Thiere  zu ,  welcher  Geh  beym  Athemhohlen 
mit  der  reinen  Luft  verbinde ,  und  Luftfäure  erzeu- 
ge u.  d.  gl.  Es  ift  alfo  bey  diefer  erften  Frjige  keine 
Schwierigkeit;  fondern  es  kommt  blofs  darauf  a%^u-v 
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wiffen,  was  bey  den  verfchiedenen  Verfuchen ,  wo- 
bey  die  reine  Luft  verfchiuckt  wird,  aus  derfelbi- 
gen  entfteht.  Bey  dem  Verbrennen  des  Oehls 
nimmt  man  an,  dafs  die  brennbare  Luft  defTelben 
mit  der  reinen  Luft  in  Waffer  verwandelt  würde ; 
welches  vorausfetzt,  dafs  das  Wäffer  aus  diefen 
beyden  Luftarten  zufammengefetzt  fey.  Beym 
Athemhohlen  verbinde  fich  diefelbe  reine  Luft  mit 
dem  Kohlenftoffe  und  erzeuge  Luftfäure.  Eben  diefe 
reine  Luft  könnte  alfo  eben  fo  gut  dergleichen  oder 
ähnliche  Verbindungen  bey  dem  Verbrennen  des 
Schwefels ,  der  Metalle ,  eingehen  u.  f.  w. 

IL  Die  Zufammenfetzung  und  Zerfetzung 
des  Waffers  ift  bey  weitem  nicht  durch  hinlängli- 
che Beweife  unterftützt ,  um  fie  annehmen  zu  kön- 
nen. Auch  ift  fie  es  nur  durch  eine  fehr  kleine  An- 
zahl Gelehrter,  i )  Die  Verbrennung  zweyer  Luft- 
arten, der  brennbaren  und  reinen  Luft,  giebt  nie- 
mals fo  viel  Waffer  am  Gewicht  ,  dafs  es  dem  der 
beyden  Luftarten  gleich  wäre ;  2)  diefes  Waffer  ift 
niemals  rein. 

Herr  Cavendifh  hat  immer  bey  diefem  ; Ver* 
fuch  einen  kleinen  Antheil  Salpetersäure  erhalten. 
Herr  Prießky  hat  mir  mehrere  Unzen  Waffer  ge- 
zeigt, die  er  bey  der  Entzündung  der  beyden  Luft- 
arten in  kupfernen  Röhren  erhalten  hatte;  diefes 
Waffer  war  blau ,  der  Zufatz  des  GewäehslaugenfaU 
zes  fchlug  das  Kupfer  nieder,  und  er  erhielt  durchs 
kryftailifiren  wahren  Salpeter.  Herr  U  Fevre  er- 
hielt auch  Salpeterfäure.  Herr  Cavendifh  fchreibt 
diefe  Säure  einen  Antheil  phlogiftifirter  Luft  zu  5 
aber  fie  fcheint  mehr  von  der  entzündbaren  Luft 
herzurühren,  die  ich  als  einen  Gruadftoff  diefer 
Säure  anfehe,  .    ~j   :    ^ 
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Zuletzt  bleibt  ein  beträchtlicher  Theil  verdor- 
bener oder  phlogiftifirter  Luft  übrig. 

Man  fleht  alfo,  dafs  die  Zufammenfetzung  des 
Waffers  nicht  wenfger  als  bewiefen  ift.  — 

Die  Beweife,  die  man  für  die  Zerfetzung  des 
Waffers  anführt,  find  .nicht  ftarker.  Man  fagt: 
„Eifen,  Zink,  Kohlen  den  Wafler-Dünften  in  einem 
„bis  zum  Glühen  erhizten  Gefäfse  ausfezt,  werden 
„verbrannt,  calcinirt,  und  es  entbindet  fich  fehr 
„viel  brennbare  Luft." 

* 

Aber  diefe  Verfuche  find  nicht  ohne  Wider- 
fpruch.    Wir  wiffen,  i)  dafs  mehrere  Körper  von* 
ihrer  Verbindung  ohne  Zwifchenmittel  nicht  frey 
werden.     So  fteigen  die  wefentlichen  Oehle  bey  der 
Hitze  des  fiedenden  WalTers  nicht  anders  über,  als 
durch  Hülfe  des  Spiritus  reftor.     Die  Luftfäure 
mehrerer  Stoffe  entbindet   fich  nicht  ganz  ohne 
Hülfe  des  Waffers.    Es  ift  alfo  fehr  wahrfcheinlich, 
dafs  es  fich  eben  fo  mit  der  brennbaren  Luft  der 
Metalle  9    und  der  Koble  verhalte.     Verfchiedene  ' 
Metalle  können  einen  Theil  ihrer  Eigenfchaften  durch 
die  Verbindung  mit  andern  Subftanzen,  als  mit  reiner 
Luft  verlieren;  fo  wie  dasEifen  lieh  mit  dem  Schwe- 
fel, Arfenik  und  Phosphor  verbinden  kann,  damit 
Schwefel  -  Arfenik  -  Phosphor  -  Kiefse  bildet ,  welche 
Ton  den  Verbindungen  ganz  verfchieden  find,  die 
das  Eifen  mit  der  reinen  Luft  eingeht    Das  Eifen, 
das  in  glühenden  Gefäfsen  den  Wafferdämpfen  aus- 
gefegt war,  ift  ganz  von  dem  verfchiedern ,  was  in 
reiner  Luft  verbrannte.     Das  leztere  ift  fchwarz, 
und  wird  von  Magnet  ftark  gezogen ;  das  erftere  ift 
viel  weniger  anziehbar,   fpröde,  hat  am  Umfang 
zugenommen,    und  hat  kryihllinifche  Seiten* Flä- 
chen. 

\ 
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Wann  nun  endlich  auch  die  Zufammenfetzung 
und  Zerfetzung  des  Waffers  feitftünde,  fo  konnten  Tie 
doch  nicht  alle  Erfcheinun^en  erklären.  Wenn  man 
Metalle  in  conccntrlrter  Vitriolfäure  auflöft  fo  er- 
halt man  Schwefelfäure  und  Schwefel,  und  wenig 
oder  gar  keine  brennbare  Luft.  Wenn  im  Gegen- 
theil  die  Säure  mit  Waffer  verdünnt  wird ,  fo  er- 
langt man  viel  brennbare  Luft,  die,  wie  man  fagt, 
von  der  Zerfetzung  des  Waffers  herrührt  Aber 
diefe  Hypothefe  kann  fich  nicht  erhalten.  Ich  habe 
gezeigt,  dafs  im  leztern  Falle  die  Säure  eben  fo  zer- 
feztwird,  wie  im  erftern.  Ich  hatte  in  zwey  Ge- 
fäfse  zwei  gleiche  Theile  fchwacher  Vitriolfäure  ge- 
than,  und  fchüttete  zu  dem  einen  Eifenfeile.  Nach 
geschehener  Auflöfung  nahm  ich  zwei  gleiche  Theile 
Alkali,  und  fättigte  die  beiden  Säuren;  ich  brauch- 
te faft  die  Hälfte  weniger,  um  diejenige  Säure  zu 
fittigen,  die  das  Eifen  aufgelöfst  hatte,  als  zu  der 
andern.  Es  war  ein  Theil  diefer  Säure  zerfezt  wor- 
den. Und  in  der  That,  was  könnte  hier  das  Waf- 
fer zerfetzen?  Ich  habe  bewiefcn,  dafs  reines  gut 
gekochtes  Waffer  auf  keine  merkliche  Art  auf  das 
Eifen  würkt. 

Reine  und  brennbare  Luft  geben  nur  bey  ih- 
rer Entzündung  Waffer.  Indeffen  ift  man ,  um  eine 
grofse  Anzahl  Phönomene  zu  erklären,  zu  der  Be- 
hauptung genöthigt,  dafs  die  blofse  Vermifchung 
derfelben  Waffer  hervorbringe;  z.  B,  wenn  man 
flüchtiges  Langenfalz  mit  dephlogiftifirter  Salzfäure 
mifcht.  Diefe  Vermuthung  ift  alfo  nicht  auf  That- 
fachen  gegründet.  . 

» 

Wir  können  alio  aus  diefen,  und  einer  grofsen 
Anzahl  anderer  Beweife ,  die  .wir  hier  nicht  anführen 
können,  fchliefsen,  i)  dafs  es  keinesweges  bewie- 

fen 
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fen  ift ,  dafs  das  Waffer  aus  reiner  und  brennbarer 
Luft  zufammengefetzt,  oder  in  diefe  beyden  Luft- 
arten zerfetzt  werden  könne;  2)  und  dafs  man, 
wann  diefes  auch  felbft  bewiefen  wäre,  doch  noch 
nicht  die  Erklärung  aller  diefer  Erfcheinungen  dar- 
aus herleiten  könne. 

III.  ,  Die  dritte  Bafis  der  neuen  Lehre  ift 
die  durch  Herrn  Crawford  angezeigte  fpezififche 
Warme  der  reinen  Luft,  welche  nach  diefemSyftem 
die  einzige  Urfache  des  Verbrennens  ift. 

Das  Verbrennen  ift  gegenwärtig  eines  der  vor- 
zöglichften  Probleme  in  der  Chemie,  und  man 
kann  mit  recht  behaupten,  dafs  von  der  Auflösung 
deffelben  die  vieler  andern  abhängt.  Man  kann  » 
es  aber,  meiner  Meynung  nach,  durch  die  blofse 
Entwicketung  der  fpezififchen  Wärme  der  reinen 
Luft  nicht  erklären. 

§ 

Wenn  diefe  fpezififche  Wärme  der  reinen  Luft, 
welche  üe  in  ihrem  luftf  >rmigen  Zuftande  enthalt, 
fähig  wäre ,  Flamme  und  Licht  hervor  zu  bringen, 
fo  würden  wir  allemal,  wie  ich  gefagt  habe,  beydes 
wahrnehmen,  wenn  diefe  Luft  Verbindungen  ein-  ~ 
geht,  und  aufhört,  luftf  >rmig  zu  feyn*  Dies  ge- 
fchieht  aber  nicht;  denn  bey  der  Vermifchung  der 
reinen  Luft  mit  Salpeterluft  gefchieht  die  Einfau- 
gung  faft  eben  fo  fchnell ,  als  bey  dem  Verbrennen 
diefer  reinen  Duft  mit  entzündbarer.  Beym  erftern 
Verfuch  bemerken  wir  nur  eine  geringe  Warme,  / 
öhne  Flamme  und  ohne  Licht,  beym  zweyten  hin- 
gegen zeigt  fich  Flamme,  Licht,  und  beträchtliche 
Wärme;  ich  fchlofs  hieraus,  dafs  diefe  Flamme  und 
das  Licht  vielmehr  von  der  entzündbaren  als  von 
der  reinen  Luft  herrühre ,  ohne  indeffen  zu  Jäug- 
Journal  d.  Phyf.  B.  IH.L  I  - 
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nen  ,  dafs  die  Wärme  der  reinen  Luft  nicht  etwas 
dazu  beytrage. 

Man  hat  mir  eingeworfen ,  dafs  bey  der  Ver- 
bindung der  reinen-  und  Salpeterluft  der  Wärme- 
ftoff fich  fo  gleich  wieder  mit  der  erzeugten  Säure 
verbinde,  und  dafs  daher  weder  Licht  noch  Flamme 
entftehe.  Der  Beweifs,  dafs  cüefe  Saure  viel  Wär- 
me enthalte ,  zeige  lieh  bey  ihrer  Wirkung  auf  die 
Oele,  die  Metalle,  u.  a.  Allein  die  andern  Säu- 
ren, z.  B.  Vitriolfanre ,  wenn  fie  mit  diefen  Sub? 
ftanzen  vermifcht  werden,  bringen  eine  ähnliche 
Wärme  hervor^  und  bey  dem  Verbrennen  des 
Schwefels  zeigt  fich  Wärme  und  Licht.  Diefe  Ant- 
wort i£t  alfo  unzureichend. 

Die  ganze  Erklärung,  welche  die  neue  Lehre 
vom  Verbrennen  giebt,  ift  auf  die  Erfahrung  des 
Herrn  Crawford  gegründet,  der  eine  fo  grofse 
Menge  fpezififcher  Wärme  in  der  reinen  Luft  ge- 
funden hat.  Aber  ich  habe  vor  geraumer  Zeit  ge- 
zeigt*), dafs  die  grofse  Leichtigkeit  der  brennba- 
ren Luft  beweife,  dafs  fie  eine  viel  gröfsere  Menge 
Feuer-  und  Licht  -  Materie  enthalte,  als  jede  an- 
dere Luftart.  Herr  Crawford  ftimmt  in  der  neuen 
Auflage  feines  Werks  damit  überein.  Er  be- 
flimmt  die  Wärme  der  reinen  Luft  4,7490,  der  ent- 
zündbaren 21,4000,  des  WafTers  i,cooo.  Ich  ge- 
flehe, dafs  ich  bey  der  Wiederholung  der  Verfuche 
des  Herrn  Crawford  mit  fehr  empfindlichen  Wär- 
memeffern  niemals  Refultate  erhalten  habe ,  mit  de- 
nen ich  hätte  können  zufrieden  feyn.  Ohne  alfo 
feine  Verfuche  zu  läugnen ,  halte  ich  mich  blofs  aa 
meine  erftern  Bemerkungen. 

■ 

*)   EM  für  Pair,  1786.  '  .    '  \ 
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Ich  wttfste  daher  nicht,  wie  man  es  zugeben 
könne,  wenn  man-  behauptet :  „dafs,  wenn  es  auch 
„bewiefen  wäre,  dafc  alle  verbrennliche  Körper  ent- 
zündbare Luft  enthielten,  fie  doch  nur  durch  den 
„in  der  reinen  Luft  enthaltenen  Wiirmeftoff  brenn- 
ten." Denn,  wenn  die  entzündbare  Luft  mehr 
Licht  und  Wdrniematerie  enthält,  als  die  reine  1  uft, 
fo  mufs  auch  das  Licht,  dafs  bey  ihrem  Verbrennen 
entfteht,  hauptf  ichlich  von  ihr  herrühren  und  wenn 
diefs  ift,  fo  ift  es  höchft  wahrfcheinlich ,  dafs  es 
eben  fo  bey  allen  verbrennlichen  Körpern  fey,  und 
dafs  Tie  alle  brennbare  Luft  enthalten. 

Ich  weifs  nicht,  ob  alle  die  Vorftellungen,  die 
man  über  die  fpezififche  Wärme  der  Körper  in  Be- 
ziehung auf  das  Verbrennen  hat,  gegründet  find; 
denn  die  durch  den  höchften  Grad  der  Wilrme  in 
den  luftförmigen  Zuftand  gebrachten  Flüfligkeiten 
geben  bey  ihrer  Verdichtung  keine  Flamme.  Das 
Waffer  z.  B.,  welches  durch  erhitzte  Röhren  geht, 
oder  auf  erhitzte  Körper  gegoffen  wird ,  und  beym 
Durchgang  durch  anderein  kaltes  Waffer  getauchte 
Röhren  fogieich  wieder  verdichtet  wird,  giebt  we- 
der Licht,  noch  Flamme,  ob  es  gleich  eine  grofse 
Erhitzung  zu  Wege  bringt  Diefs  fo  erhitzte  und 
in  den  luftförmigen  Zuftand  gebrachte  Waffer  mufs  ' 
mehr  Wärme  enthalten,  als  die  reine  Luft.  Es 
kann  alfo  keinesweges  die  fpezififche  Wärme  der 
reinen  Luft  feyn,  welche  die  Flamme  hervorbringt, 
indem  fie  aufhört,  luftförmig  zu  feyn.  Endlich 
bringt  die  reine  Luft  auch  im  concreten  Zuftnnde 
mit  verbrennlichen  Körpern  vereinigt,  wie  beym  1 
Verpuffen  des  Salpeterfalmiaks,  des  knallenden 
Gold-  und  Silberkalks,  ebenfalls  eine  lebhafte 
Entzündung- zu  Wege.  '  , 

'  _  *>,         ■     .  *  I.  -  '  *•* 
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Wir  wiften  noch  nicht,  woraus  die  Flamme 
beftehe  ;  ich  würde  aber  eher  vorausfetzen ,  dafs  fie 
von  der  Entwickelung  des  Stoffes  des  Feuers  oder 
des  Lichtes,  der  mit  irgend  einer  Materie  vereiniget 
ift,  herrühre.  Es  ift  bekannt,  dafs  angefeuchteter 
gebrannter  Kalk  in  derDunkelkeit  Licht  giebt,  ohne 
dafs  eine  Abforption  der  Luft  ftatt  findet,  oder  dafs 
man  dabey  irgend  eine  Zerfetzung  des  WaGfers  be- 
haupten könne;  und  doch  ift  die  fpezififche  Warme 
des  Kalks,  nach  den  Tabellen,  ohngefähr  f  fo  grofs 
als  die  des  Waffers.  Dies  Licht  kann  nicht  vom 
Waffer  herrühren ,  das  niemals  leuchtend  ift. 

/ 

- 

Ich  würde  alfo  lieber  glauben,  dafs  die  ent- 
zündbare Luft,  -eben  fo  wie  der  gebrannte  Kalk, 
eine  fehr  grofse  Menge  gebundener  Feuermaterie 
enthält,  die  fich  entwickelt,  wenn  fie  ihren  lufti- 
gen Zuftand  bey  der  Verbindung  mit  reiner  Luft 
verliert.  —  .  . 

» 

Es  fey  aber  nun  die  entzündbare  Luft,  oder 
jede  andere  Subftanz,  welche  in  den  verbrennlichen 
Körpern  enthalten  ift,  was  fie  wolle,  fo  kann  man 
doch  nicht  leugnen,  dafs  fie  dergleichen  enthalten. 
Diefe  Subftanz  kann  fich  nicht  gehörig  entwickeln, 
als  nur  durch  den  Iteytritt  der  reinen  Luft;  denn 
man  kann  die  Kohle,  die  Metalle  etc  dem  heftig- 
ften  Feuer  ausfetzen,  ohne  dafs  fie  verbrennen. 
So  bald  aber  die  reine  Luft  Zugang  hat,  fo  vereini- 
get fich  jener  entzündbare  Stoff  damit;  der  Wär- 
meftoff wird  entbunden,  und  es  entlieht  Flamme, 
Licht  und  Wärme.  Man  nennt  dies  nach  dem  ge- 
meinen Sprachgebrauch  das  Verbrennen  der  Körper. 

Darf  man  aber  wohl  dem  Worte  Verbrennen 
eine  fo  weite  Bedeutung  beylegen ,  als  Herr  Art- 
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juta  (  Journal*  de  Pbyf.  OSIob.  1788)  vorfchlilgt;  und 
z.  B.  die  Vereinigung  der  reinen  Luft  mit  Salpeter» 
luft,  oder  bey  der  Funftion  des  Athemhohlens  etc. 
auch  Verbrennung  nennen?  Dies  würde  in  der  That 
jenes  Wort  viel  zu  fehr  von  feinem  hergebrachten 
Gebrauche  entfefnen.  Alle  Verbindungen  der  rei- 
nen Luft  dürfen  alfo  keinesweges  als  Arten  desJV- 
Wennens  angefehen  werden;  z.  B.  wenn  eine  Kohle 
nach  dem  Ablofchen  in  Queckfilber  und  gehörigen 
Erkalten  in  reine  Luft  gebracht  eine  fehr  grofse 
Menge  davon  verfchluckt,  ohne  dafs  irgend  dabey 
eine  wirkliche  Verbrennung  Hart  fände  u.  f.  w. 

IV.  Es  bleibt  alfo  der  wichtige  Verfuch  des 
Herrn  Bayen  übrig  *):  die  Wiederherftellung  des" 
Queckfilberkalkes  ohne  Zufatz  von  verbrennlicheri 
Snbftanzen ,  und  die  Entwicklung  der  reinen  Luft 
dabey. 

Die  Vertheydiger  des  Phlogiftons  leugnen  die 
Starke  diefer  Erfahrung  nicht,  und  ich  geftehe,  dafs 
fie  die  einzige  ift,  welche  eine  wirkliche  Schwierig- 
keit macht.  Indeflen  glaube  ich  doch ,  dafs  man 
darauf  antworten  könne.  Die  Einfaugung  der  rei- 
nen Luft  bey  dem  Kalziniren  der  Metalle  beweift 
hier  nicht  mehr,  als  bey  andern  Arten  des  Ver- 
brennens ,  weil  die  eingefogene  Luft  fich  auf  irgend 

*)  Von  diefem  Verfuche,  auf  welchen  hauptfachlich 
die  Theorie  der  Antiphlogiftiker  gebauet  ift,  werde 
ich  in  der  Folge  zeigen ,  dafs  er  —  falfch  fey,  wenn 
von  ganz  frifchem,  oder  vorher  in  offenen  Gefafsen 
geglühetem  Queckillberkalk  die  Rede  ift  —  wohl 
absr  zutreffe,  wenn  der  Präzipitat  die  Feuchtigkeit 
aus  der  Luft  eingefogen  hat.  —  So  bedarf  es  denn 
der  gekünftelten  Lehre  nicht,  die  Herr  de  la  Metberie 
anbringt,  um  das  Stahlifche  Phlogifton  zu  retten. 
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eine  Art  mit  dem  Metallkalk  verbindet  <  und  her- 
nach bey  der  Wiederherftellung  wieder  heraustritt, 
nachdem  die  Verbindung  >  die  fie  eingegangen  ifr, 
wieder  aufgehoben  wird. 

.   . . 

Die  grofsefte  Anzahl  der  Vertheydiger  diefer 
Lehre  behaupten  ,  dafs  bey  diefer  Operation  die 
reine  Luft  durch  die  Verbindung  mit  Phlogifton  in 
Luftfäure  verwandelt,  und  diefe  bey  der  Wieder- 
herftellung des  Metalles  wieder  zerfetzt  werde.  Sie 
gebe  dem  Metallkalke  das  Phlogifton  wieder,  und 
die  reine  Luft  entwickele  fich  wieder  aus  ihr. 

i 

t 

lyian  fühlt,  dafs  diefe  Erklärung  alles  beant- 
wortet Das  brennbare  Wefen  ift  in  der  Operation 
nicht  verlohren  gegangen;  fondern  indem  es  das 
Metall  verlüfst,  verbindet  es  fich  mit  der  reinen: 
Luft,  und  erzeugt  Luftfäure.  Das  Gewicht  des 
Metalls  und  der  eingefogenen  reinen  Luft  mufs 
fich  alfo  ganz  in  dem  Metallkalke  finden.  Eben 
fö  mufs  man  bey  der  Wiederherftellung  diefes ' 
Kalks  alle  reine  Luft,  welche  verfchluckt  gewe- 
fen  war,  wieder  erhalten,  und  das  vorige  Gewicht 
des  MetalU  wieder  haben, 
i  i 

Umfonft  würde  man  einwenden,  „dafs  man 
„bey  der  Wiederherftellung  der  reinften  metalli- 
schen Kalke  keine  Luftfäure  erhalten  könne* 
„Z.  B.  Wenn  man  guten  rot hm  Präzipitat  deftillirt^ 
„fo  erhalt  man  im  Anfang  der  Operation  eine  fehr 
„geringe  Menge  Luftfäure,  die  von  zufälligen.  Ur- 
sachen herrührt;  wenn  man  aber  die  Gefäfse 
„verwechselt,  fo  erhält  man  in  der  Folge  nichts, 
„als  fehr  reine  Luft."  Aber  dies  mufs  ja  aus  jenen 
Grundf  tten  folgen,  weil  das  Metall  nicht  wieder 
hergeftellt  werden  kann,  bis  die  Luftfäure,  die  dem 

i 

r 
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Kalke  anhangt,  zerfetzt  wird,  diefem  das  Phlogi- 
fton  wieder  giebt,  und  in  der  Geftalt  der  reinen 
Luft  übergeht.  Ich  denke  nicht,  dafs  unfere  Geg- 
ner etwas  Gründliches  gegen  diefe  Erklärung  ein- 
wenden können  *). 

Sie  werden  vielleicht  einwenden ,  dafs  die 
Luft  in  den  Metallkalke  nicht  als  fixe,  fondern  als 
reine  Luft  enthalten  ift.  Allein  fie  können  es  auf 
keine  entfcheidende  Art  beweifen;  wir  fehen  fie 
zwar  wirklich,  fich  als  reine  Luft  verbinden,  und 
als  reine  Luft  heraustreten;  demohngeachtet  folgt 
daraus  keinesweges,  dafs  fie  als  reine  Luft  darinn 
fey.  Man  läfst  ja  auch  das  Y\fafler  bey  fehr  vielen 
Gelegenheiten  zerfet/t  werden;  man  wird  alfo 
nicht  leugnen  können,  dafs  dies  eben  fo  oft  bey 
der  Luftfäure  gefchehen  könne« 

Nichts  deftoweniger  glaube  ich  nicht,  dafs  die 
Luftfäure  eine  Verbindung  der  reinen  Luft  und  des 
Phlogiftons  fey,  und  diefe Meynung,  ob  fie  gleich 
von  fehr  vielen  Vertheydigern  diefes  Grundftoffs 
angenommen  wird,  fcheint  mir  den  Phänomenen, 
welche  die  Metallkalke  zeigen,  nicht  zu  entfpre- 
chen.  — 

Eine  der  vonüglichften  Eigenfchaften  der  Me- 
tallkalke ift  ihre  Aezbarkeit.    Der  Arfenickkalk  ift 

eines  der  heftigften  Gifte,  und  alle  andere  find  mehr 

i. 

*)  Ich  denke  allerdings ,  dafs  fich  fehr  viel  Gründliches 
gegen  diefe  Erklärung  einwenden  liefie,  weil  es 
blofse  Vorausfetzung  und  offenbar  falfch  ift,  dafs  aus 
reiner  Luft  fixe  Luft  werde.  Aehnliche  inconfe- 
quente  Verth eidigungen  haben  bisher  der  Sache  des 
Pnlogiftons  eben  am  mehreften  gefchadet. 

G. 


oder  weniger  äzbar.  Es  ift  fonft  fchon  bekannt,- 
dafs  alle  Kalke  eben  fo  auf  die  reine  Luft  wirken, 
als  der  gemeine  Kalk*  Z.  B.  frifche  Mennige  giebt 
bey  der  Deftillation  keine  Luftfdure ;  wenn  man  fie 
atar  der  Luft  ausfetet,  und  hernach  wieder  deftil- 
Urt,  fo  wird  man  Luftfture  daraus  erhalten.  Die 
metallifchen  Kalke  zerfetzen  den  Salmiak  beym 
Zufammentreiben    damit,    wie   der  ungelöfchte 

Kalk.  Alle  diefe  Thatfachen,  und  eine 

grofse  Anzahl  anderer  mehr,  machen  es  mir  glaub- 
lich, dafs  die  metallifchen  Kalke  denfelbigen  Stoff, 
als  diefer  nämlich  eine  gebundene Feuermaterie  ent- 
halten, wie  es  die  mehreften  älterp  Cheemiften  be; 
hauptet  haben,  und  welche  man  mit  Lemery  Feuer- 
materie,  nach  Meyer  Caufticum,  nach  Scheele  Wär- 
meftoff ,  nennen  könnte  u.  f.  w.  Ich  glaube  alfo, 
dafs  das  Metall  bey  feiner  Verkalkung  feinen  brenn- 
baren Stoff  verliehrt  und  fich  mit  dem  Feuerwefen 
verbindet,  und  mehr  oder  weniger  reine  Luft  auf- 
nimmt. 

„Aber,  fagt  man,  was  wird  denn  aus  der 
^brennbaren  Luft  des  Metall  '  bey  der  Verkalkung? 
„Wir  können  die  Kalke  des  Goldes  und  Silbers,  des 
„ Queckfilbers  und  der  Piatina,  allein  und  ohne  Zu- 
„fatz  wieder  herftellen  werden ,  und  wie  kann  fich 
„zu  gleicher  Zeit  reine  Luft  entbindend  Das  Me- 
„tall  erlangt  beym  Kalziniren  eine  Zunahme  des 
„Gewichts,  welche  der  verfchluckten  Luft  gleich 
„ift;  und  nach  der  Wiederherftellung  trift  man 
„  eben  diefe  Quantität  reiner  Luft  wieder  an.,,  . 

Ich  antworte:  O  Man  hat  bey  diefen  Verfu- 
chen  niemals  die  Genauigkeit  beobachtet,  welche 
man  angiebt;  denn  man  bedient  fich  nur  metalli- 
fcher  Kalke,  hauptfachlich  des  Queckfilberkalkes, 
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der  durch  Hülf*  de*  Süurert  gemacht  4ft.  Nun  ift 
bewiefen,  dafs  bey  der  Auflöfung  aller  Metalle, 
immer  ein  kleiner  Antheil  Metalle  verflüchtiget 
wird,  (erfier  Verbißt  fcin  anderer  Theil  bleibt 
in  dem  Ausfüfluugswafler,  im  Filtrirwerkzeuge ,  u. 
f.  w.  (zweiter  Verlaß)  Man  kann  weder  von  einer 
vollkommnen  Austrocknung  verfichert  feyn,  (dritte 
Quelle  des  hthumt ;)  noch  von  dem  Antheil  der 
zerfetzten  Säure:,  (vierte  Quelle  des  Irtbums.)  End- 
lich, eine  fünfte  Quelle  der  Unrichtigkeit  ift,  dafs 
bey  der  Wiederherftellung  Metalltheilchen  mit  der 
Luft  übergehen,  und  ein  Theil  des  Kalks  in  deo 
Hals  des  Gefäfses  fublimirt  wird»  1 
♦ 

2)  Alle  Metallkßlke  werden  nicht  durch  den 
Verluft  der  reinen  Luft  wieder  hergeftellt.  Der 
Braunfteinkalk  für  fich  allein  deftillirt,  giebt  viel 
reine  Luft,  und  wird  nicht  wieder  hergeftellt;  es 
kann  nur  durch  Hülfe  der  Kohle  gefchehen. 

3)  Alle  diefe  Kalke,  fo  wie  die  des  Goldes,. 
Silbers,  Queckfilbers,  der  Piatina,  werden  niemals 
ohne  Hülfe  der  Wärme  oder  des  Lichts  wieder  her- 
geftellt» daher  fchliefle  ich,  dafs  diefes  Licht,  oder 
diefe  Wärme,  fich  mit  einem  Theil  reiner  Luft  ver^ 
bindet  und  die  zu  diefer  WiederherfteHung  nö« 
tbige  entzündbare  Luft  erzeuget. 

Eine  grofse  Anzahl  Verfuche  fcheint  mir  diefe 
Erzeugung  der  entzündbaren  Luft,  aus  der  Verbin- 
dung des  Lichts  mit  der  reinen  Luft,  zu  beweifen. 
Salpeterfaure  dem  Licht  oder  der  Warme ,  in  halb- 
gefüllten, und  hermetifch  verfchlofsnen  Geftifsen,* 
ausgefetzt,  wird  röthlich;  Scheele  hat  bewiefen, 
dafs  in  diefem  Falle  ein  kleiner  Antheil  reiner  Luft 
entwickelt. wird:  diefe  Luft  kann  hier  nicht  entwei- 
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eben;  "fie  verbindet  fich  alfö,  meiner  Meynun£ 
nach,  mit  einem  Theil  diefer  Licht-  oder  Wärme- 
materie,  und  erzeugt  entzündbare  Luft,  die  mit 
der  Saipeterfäure  vereinigt,  fie  in  dem  rauchenden 
Zuftand  verfetzt.  Der  weiflfe  Silbcrkalk  wird  am 
Tageslichte  fchwarz,  eben  fo,  wann  er  der  ent- 
zündbaren Luft  ausgefetzt  ift.  Nun  giebt  diefer 
Kalk  an  dem  Lichte  auch  eine  Quantität  reiner 
Luft;  es  ift  alfo  wahrfcheinlich,  dafs  diefe  fich  mit 
dem  Licht  verbindet,  und  entzündbare  Luft  erzeu- 
get. Herr  PyujVcy  hat  in  Röhren ,  die  zur  Hälfte 
üi'xt  Luft  gefüllt  waren,  Schwefel-  und  Phosphor- 
ßure  durch  eine  Erhitzung  von  mehrern  Tagen  in 
Schwefel  und  Phosphor  verwandelt  gefunden. 
Entzündbare  Luft  wird  täglich  bey  Pflanzen  und 
Thieren  erzeugt.  Endlich,  entzündbare  Luft,  die 
ich  in  verfchlofsnen  Gefüfsen  lange  mit  Waffer  ge- 
fperrt  hatte,  wurde  beträchtlich  vermindert,  ver- 
lohr  ihre  Brennbarkeit,  und  näherte  fich  der  reinen 
Luft  fo  fehr ,  dafs  fie  die  Verbrennung  unterhalten 
konnte. 

- 

Man  kann  alfo  nicht  läugnen,  i)  dafs  die  ent- 
zündbare Luft  einen  Antheil  reiner  Luft  enthalte; 
a£  dafs  diefe  Luft  mit  einem  andern  Grundftoff  ver- 
bunden fey,  der  fein  genug  ift,  um  durch  die  Ge- 
fäfse  7.u  dringen ;  3)  endlich  die  Eigenfchaften  die- 
fer Luft,  Flamme  und  Licht  zu  geben,  ihre  Leich- 
tigkeit ü.  f.  w.  beweifen ,  dafs  fie  wirklich  die  Feuer 
oder  Lichtmaterie  enthält» 

Auch  finden  fich  diefe  Stoffe  bey  der  Wieder- 
herftellung  der  Metallkalke  wieder ;  fie  liefern 
reine  Luft,  die  fich  fogleich  mit  der  Feuer  oder 
Lichtmaterie  verbindet.  Mehrere  andere  Thatfa- 
chen  bekräftigen  diefe  Hypothefe.    Die  Wismuth- 
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kalke  geben  eben  die  Erfcheinungen ,  als*  der  Sil- 
betkalk,  wovon  wir  geredet  haben.  Wenn  ma» 
die  falpeterfouren  Auflöfungen  .  des  Silbers  .und 
des  Queckfilbers  u.  m.  durch  Kalk  oder  fenerbe- 
ftändige  und  äzende  flüchtige  Alkalien  niederfchlagt, 
fo  erhält  man  noch  fchwärzlichere  Niederfchläge. 
Das  Licht,  die  Würme,  der  Kalk,  bringen  alfo  hier 
die  nämliche  Wirkung  hervor  als  die  entzündbare 
Luft.  Ift  es  alfo  nicht  wahrfcheinlich,  dafs  dipfes 
Licht,  diefe  Warme,  fich  mit  einem  Antheii  reiner 
Luft,  die  fich  ijnmer  bey  diefen  Verfuchen  entvvU 
ekelt,)  verbindet,  und,  brennbare  Luft,  oder  we- 
nigften;  den  Stoff  erzeugt ,  der  in  dem- Kalke  oder 
dein  ätzenden  Alkali  enthalten  ift,  und  der  lieh  fehr 
der  Natur  der  brennbaren  Luft  nähert.        •    .   ;  ♦ 

•  ♦       ■         «  »  • 

Wenn  man  die  Gold-  Silber-  Queckfiiberkalkc 
einem  beträchtlichem  Feuer  ausfetzt,  fo  erzeugt 
fich  eine  viel  gröfsere  Menge  entzündbarer  Luft,, 
und  fie  werden  vollkommen  wieder  hergeftellt. 
Aber  zu  gleicher  Zeit  entwickelt  fich  die  reine* 
Luft,  die  nicht  zur  Wiederherstellung,  oder  zur 
Erzeugung  der  brennbaren  Luft,  verwendet  ift,  als 
folche,  Deswegen  können  alle  fogenannten  edlen, 
Metalle  durchs  Feuer  nicht  verkalkt  werden,  weil 
fie  gleich  wieder  hergeftellt  werden ,  fo  bald  fie  fich 
verkalken;  und  man  kann  das  Queckfilber  bey  der 
Zubereitung  des  rothen  Präzipitats  nur  bey  einem 
Grad  der  Wärme  kaluniren,  der  zu  fchwach  iftj 
um  es  wiederherftellen  zu  können. 

»••-■<•  _ 

Der  Metallkalk  dient  hier  zur  Bafis  bey  der 
Verbindung  der  reinen  Luft  und  des  Lichts,  um 
brennbare  Luft  zu  erzeugen,  fo  wie  die  Kalkerde 
in  den  Salpeterwänden  die  nothwendige  Bafis  zur' 
Bildung  der  Salpeter-  und  Küchenfalzfäure  ift.  , 
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~-  Man  hat  behauptet,  dafs,  wenn  die  durch  Ur- 
bares flüchtiges  Alkali  niedergefchlagenen  Metall-  . 
kalke  zum  Theil  wieder  hergeftellt  find  ,  diefs  von 
der  Zerfet/ung  des  Alkali  herrühre;  die  brennbare 
Luft  deffelben  verbinde  lieh  mit  der  reinen  Luft,  die 
in  dem  Kalke  enthalten  fey,  und  erzeuge  Waffer,  \ 
während  das  Metall  feine  vorige  Eigenfchaften  wie- 
'  der  annehme,  und  der  andere  Stoff  des  Laugenfal- 
»es ,  die  phlogiftifirte  Luft ,  fich  entwickele. 

Ich  antworte  hierauf :  es  ift  deutlich  bewiefen, 
dafs  diefe  Erklärung  durchaus  nur  eine  Hypothefe 
fey,  wie  es  die   folgenden  Verfuche  beweifen.  5 
i)  Ich  fchlug  eine  Auflöfung  des  Silbers  in  Salpe-  ^ 
terfiiure  durch  atzendes  flüchtiges  Alkali  im  pneu- 
matifch -chemifchen  Apparat  nieder.     Es  entband 
fich  keine  phlogiftifirte  Luft.    Eben  dies  gefchahe  v: 
bey  einer  Eifen- Auflöfung.  2) Die Ausfüfsungdaugen  ^* 
der  Niederfchläge  lieferten  Ammoniacal- Salpeter.  '* 
3)  Die  feuerbeftändigen  ätzenden  Alkalien,  und 
das  Kalkwaffer,  bringen  beynahe  die  nämliche  Wir- 
kung hervor,   als  das   flüchtige  Alkali.  Herr 
d'Arcet  hat  gezeigt,  dafs,  wenn  man  Eifenvitriol  : 
durch  feuerbefthidiges  ätzendes  Alkali  präzipitirt,  - 
man  einen  fchwärzlichen  und  attraclorifchen  Nie- 
derfchlag  erhält,  eben  fo,  als  wenn  man  ätzende» 
flüchtiges  Alkali  dazu  anwendet.    Es  ift  alfo  nicht 
die  entzündbare  Luft,  die  man  weder  in  dem  un-  ^ 
gelöfchten  Kalke  ,  noch  in  dem /ätzenden  fixen  Al- 
kali antrtft,  die  diefe  Wirkungen  hervorbringt, 
•    fondern  der  eigentümliche  Grundftoff  der  lieh  im 
Kalke  befindet. 

r        <  -  t  * 

s  • 

Man  wird  noch  fragen,  was  nach  meiner  Be- 
hauptung bey  der  Verkalkung  der  Metalle  aus-  " 
der  entzündbaren  Luft  wird,  die  ich  dabey  zulaffe. 
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Wenn  ich  von  bekannten  Thatfachen  ausgehe ,  fo 
würde  ich  tagen:  dafs  diefe  entzündbare  und  ein 
Theil  reiner  Luft  v.ufammen  verbrennen,  und  ihr_ 
Waffer  fahren  lallen;  dafs  diefs  Wafe  entweder 
fich  verflüchtige  oder  fich  mit  dem  andern  Theile 
reiner  Luft  verbinde,  der  mit  dem  Kalk  in  Vereini- 
gang  geht.  Unfere  Gegner  find  verbunden,  diefe 
Verbindung  des  Waffers  mit  dem  Metallkalke  zu- 
zugeben  ;  denn  fie  geliehen  ein,  dafs  die  reine  Luft 
ftets  eine  grofse  Quantität  Waffer  enthält.  Da  fie 
nun  behaupten,  genau  das  nämliche  Gewicht  wie- 
der  zu  finden,  fo  muffen  fie  auch  zugeben,  dafs 
diefes  Waffer  in  dem  Metallkalke  zurückgeblie- 
ben fey.  -  '  ,  ' 

Wann  ich  übrigens  felbft  zugeben  wollte,  dafs 
die  ent7.ündbare  Luft  nicht  von  Natur  in  den  Me- 

Ii 

tallen  fich  bef  inde,  weil  das  Waffer  diefer  Luft  we- 
fentlich  zu  feyn  fcheint,  und  in  diefen  Subftanzen 
vielleicht  kein  Waffer  enthalten  ift;  fondern  dafs 
fich  nur  der  Stoff  darinn  finde,  der  mit  dem  Waffer 
verbünden  diefe  Luft  erzeuget;  fo  würde  man  nicht  * 
weniger  verbunden  feyn  zu  glauben,  dafs  diefer  Stoff 
nicht  die  Wännematerie  feyn  kann.  Denn  das  in 
Dämpfe  verwandelte  Waffer  ift  mit  dem  Wärme- 
ftoff verbundenes  Waffer,  und  erzeugt  indeffen 
doch  keine  brennbare  Luft.  Mit  einem  Wort, 
jede  entzündbare  Luft  enthält  reine  Luft,  weil, 
wenn  fie  durch  ihren  Aufenthalt  überm  Waffer 
zerfetzt  wird,  immer  etwas  reine  Luft  zurück 
bleibt.  Diefe  reine  Luft  ift  die  Bafis  der  ent- 
zündbaren Luft,  und  darinn  mit  einer  andern 
Subltanz  verbunden,  die  ihr  die  Leichtigkeit,  die 
Entzündbarkeit  u.  f.  w.  giebt,  und  folglich  nichts 
anders  als  die  Feuermaterie  unter  irgend  einer 
Geaalt  feyn  Hann. 

V 

ad 

/  ^ 
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Aber  diefe,  Subftanz,  die  mit  der  reinen  Luft 
verbunden  entzündbare  Luft  erzeuget,  fey  welche 
fie  wolle,  fo  fcheint  fie  mir  nicht  mit  derjenigen 
einerley  zu  feyn,  welche  mit  der  reinen  Luft 
vereinigt  fixe  Luft  oder  Luftfäure  bildet:  und  hier- 
inn eben  unterfcheidet  fich  meine  Vorftellungsart 
von  der,  welche  andere  Vertheydiger  des  brennba- 
ren Stoffs  haben. 

(  • 

Luftfäure. 

„Man  kann,  fagt  man,  es  als  bewiefen  anfie- 
len, dafs  die  fixe  Luft  eine  Zufammenfetzung  der 
„ Kohle  und  der  reinen  Luft  fey,  weil  man  beym 
„Verbrennen  der  Kohle  in  reiner  Luft  beynahe  die 
„nämliche  Quantität  fixer  Luft  am  Gewicht  erhält, 
„als  die  verbrannte  Kohle  und  die  eingefogene 
„reine  Luft  betragen  haben."  ' 

'  Ich  glaube  im  Gegentheil,  dafs  die  gröfste 
Wahrfcheinlichkeit  ift:  i)  dafs  die  Kohle  nicht  als 
Kohle  in  die  Luftfäure  eingehe;  2)  dafs  eben  diefe 
fixe  Luft  keinesweges  reine  Luft  mit  Phlogifton  ver- 
bunden fey.  Dies  fcheinen  mir  die  folgenden 
Thatfachen  iu  beweifen. 

1.  Ich  löfchte  eine  glühende  Kohle  in  Queck- 
fiiber,  und  brachte  fie,  da  die  Warme  noch 
auf  50  Grad  war,  unter  eine  Klocke  voll  reiner 
Luft.  Es  wurde  eine  grofse  Quantität  von  diefer 
verfchluckt.  Nunmehro  brachte  ich  fie  unter 
eine  mit  Kalkwaffer  gefüllte  Klocke ;  ein  Theil 
diefer  eingefogenen  Luft  entwickelte  fich  und 
trübte  das  Waffer  nicht.    Es  wurde  alfo  hie- 

* -bey  keine-  fixe  Luft  erzeugt.  Die  Kohle 
verwandelt  alfo  bey  einer  Wärme1  von  mehr 
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als  50  Grad  die  reine  Lufi  nicht  in  fixe  Luft. 
Sie  bringt  nur  diefe  Wirkung  beym  Verbren- 
nen hervor. 

.  ,  » 

2.  Reine  Luft  und  entzündbare  Luft,  die  zufanv 

men  in  einer  Retorte  lange  in  einem  Wafferba- 
de  von  50  Grad  Wärme  gehalten  wurden,  ga- 
ben ganz  und  gar  keine  fixe  Luft. 

3.  Diefe  beyden  Luftarten  geben  nur  wenig,  oft 
gar  keine,  fixe  Luft  bey  ihrem  Verbrennen, 
fondern  immer  Salpeterfäure. 

4.  Die  reine  Luft  wird  bey  einer  Wärme  von 
32  Grad  durch  Atheinhohlen  in  fixe  Luft 
verwandelt  *)< 

Es  exiftirt  alfo  in  der  Bruft  der  Thiere  ein 
Stoff,  der  bey  einer  W'aime  von  32  Grad  die  reine 
Luft  in  fixe  Luft  verwandelt.  Diefer  Stoff  kann 
alfo  weder  die  Kohle,  noch  entzündbare  Luft,  noch 

*)  Die  reine  Luft  wird  hier  beym  Athemhohlen  kei- 
nes weges  in  fixe  Luft  verwandelt,  fondern  in  pblo- 
giftifirte;  und  die  ausgehauchte  fixe  ift  aus  dem  Blute 
gefebieden.  Die  letztere  wird  dann  in  phlogiftifchen 
Prozeffen  erhalten,  wenn  fie  in  den  Körpern  präexi- 
ftirte;  wird  nie  erzeugt,  ift  eine  elementarifche  Säu- 
re. Sie  ift  aber  in  den  Körpern  nicht  als  Luft;  (denn 
verkörperte  Luft  ift  das  abfurdefte  Ding ,  das  je  ge- 
glaubt worden  ift);  fondern  fie  wird  erft  luftförmig 
durch  Aufnahme  des  Wä'rmeftofFs.  Dies  glaube  ich 
durch  die  entfeheidenften  Thatfachen  erwiefen  zu  ha- 
ben. —  Es  ift  einmal  jetzt  wieder  die  Metamor- 
phofenfucht,  die  fich  aber  gewifs  auch  bald  durch, 
eine  nützliche  Crife  endigen  wird.  Schade  nur ,  dafs 
man  denn  am  Ende  fo  viel  Zeit  daraufhat  verwenden 
müflen,  fich  in  den  fo  fehr  durchkreuzenden  Erkltfv 
rungen  nur  orientiren  zu  können«  * 
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das  Phlogifton  feyn ,  welche:;  alle  Vertheydiger  des 
Phlogiftons  in  der  Kohle  annehmen.  Diefer  Stoff 
fcheint  auch  keinesweges  in  der  entzündbaren  Luft 
zu  feyn;  fondern  er  findet  fich  in  der  Kohle  ge- 
bunden. 

Ich  behaupte  alfo:  O  daft,  beym  Verbrennen 
der  Kohle  in  reiner  Luft,  diefe  nicht  ganz  in  fi- 
xe Luft  verwandelt  wird.  Ich  habe  gezeigt ,  dafs 
immer  ein  Theil  phlogiftifirter  oder  unreiner  Luft 
zurück  bleibt.  Unfere  Gegner  haben  die  letztere 
nicht  bemerkt,  weil  fie  die  zurück  gebliebene  Luft 
nicht  durchs  Eudiometer  prüften.  Ueberdem  wen- 
den fie  bey  dem  Verfuche  mit  dem  Eudiometer, 
nur  zwey  Theile  Salpeterluft  gegen  einen  Theil 
reiner  Luft  an,  welches  durchaus  nicht  hinreichend 
und  Urfache  ift,  dafs  alle  Berechnungen  über  die 
reine  Luft  imd  Salpeterluft,  die  fie  gemacht  haben, 
falfch  find.  Ich  habe  bewiefen,  dais  man  wenig- 
ftens  drey  Theile  Salpeterluft  gegen  einen  Theil  rei- 
ner Luft  fetzen  müfste.  2)  In  dem  Augenblick 
des  Verbrennens  der  Kohle  in  der  reinen  Luft  wird 
die  Klocke  mit  einem  Dampf  angefüllt,  der  die  Ge- 
genwart des  Waffers  anzeigt.  3)  Man  kann  die 
Kohle  nicht  eine  einfache  Subftanz  nennen;  fie  ift 
ift  aus  verfchiedenen  feuerbeftändigen  Grundftoffen, 
aus  Erde,  Laugenfalz,  Eifen,  Braunftein  u.  f.  w. 
xufammen  gefeUt,  die  mit  Waffer,  entzündbarer 
Luft,  fixer  Luft,  phlogiliifirter  Luft,  und  dem 
Stoff  verbunden  [find,  der  fich  in  der  Bruft  der 
Thiere  findet.  Wenn  man  die  Kohle  verbrannt, 
fo  bleiben  die  verfchiedenen  fixen  Grundftoffe  als 
Afche  zurück.  Das  Waffer  wird  mit  den  Luftarten 
verflüchtiget,  die  fixe  und  phlogiftifirte  oder  unceine 
Luft  entwickeln  .  fich  mit  der  entzündbaren  Luft* 
Die  letztere  und  ein  Theil  reiner  Luft  verbrennen 

zufam- 
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zufartimen,  und  iaffen  ihr  Waffer  fahren,  welches 
zu  jenem  dicken  Dampfe  beytragt,  den  man  wäh-  , 
rend  des  Verbrennens  gewahr  wird.  Der  Rück- 
ftand  des  Verbrennens  diefer  beyden  Luftarten 
•giebt  einen  Theil  unreiner  oder  phlogiftifirtei?  Lpft. 
Endlich,  der  zurückgebliebene  Theil  reiner  .Luft, 
in  dem  er  fich  mit  eben  dem  Grundftoff ,  der  fich  ,in 
der  Bruft  der  Thiere  findet,  verbindet,  erzeugt 
einen  andernnTheil  fixer  Luft.  Diefer  letzte..  &tpff 
ift  in  der  Kohle  mit  den  Luftarten ,  dem  VV^tfer, 
und  den  andern  Beftandtheilen,  w^lphe  fich  dariim 
befinden  v  verbunden;  yieil§iclj$  j/ft  er  .«ggf  «ige 
Art  combinirt,  die  ihn  verhindert f.,fg}oe  Eigen- 
fchaften  zu  äufiern ,  und  im  gewöhnlichen  Zuftande 
der  Kohle  die  reine  Luft  in  fixe  Luft  zu  verwandeln. 
Er  kann  diefer  Wirkung  nifcht  eher  hervorbringen 
als  bis  er  erttWden  und  freV  ift.,    Vv  r  '  . 

11 '  Man  wiiü  vielleicht  einwendet!,  dafs  diefer 
Stoff,  von  de^n  ich  behaupte,  däfe-  e£  derfelbige 
fey^  der  fleh  in  der  Bruft  der  Thiere  befindet, 
eben  der  reine  fohlen/lrf  {Carhom)  fey,  ^eii  H<h 
eingeftehe,  dafs  er  mit  reiner  Luft  verbunden  'fte 
in  fixe  Luft  verwandele,  und  daft  die  zrig&zdigle 
Schwierigkeit,  dafs  niUnlich  die '  Kohle  bfcj^iher 
Wärme  von  32  Grad  die  reine  Luft «cbfWtüft- 
faure  verändere,  wie  es  der  Stoff  thut,  der  in 
der  Bruft  der  Thiere  ift,  ebenfalls  auch  in  meinem 
£yftem  ftatt  finde.  Man  konnte  noch  hi^ufügen, 
dafs  der  reine  Kohlenftoff  ima*er  mit  andern  Stof- 
fen verbunden  feyv>.  und  nur  Aine  Eigeafchaf* 
ten;  äuffern  könne»  wenn  Qr£p%  feys  ;:  : 

Wenn  man  folche  Geftändniffe  ablegt,  wie  ich 
nicht  zweifle,  dafs  man  verbunden  feyn  wird,  zu 
thun,  fo  würden  wir  bald  einig  {eyn :  dann  würde 
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man  genöthigt  feyri,  eldiugeftehte :    i)däfs  di* 
Kohle  nicht  ein  einfaches  Wefen  fey  ;    2)  dafe 
fife  ;  als  Kohle,    niemals  diefer  reine  Kohlenftoff 
1     fey,  wovon  man  redet;*  fondfern  dafs  diefer  ntir 
•«inen  von  den  feinern  Beftändthollen  der  Kohle 
^  ausmache;    Dann  würden  wir  begreifen, , wie  ficli 
f<!ieffer  feine  Stoffen  dem  Blute  finden,  und-  dürch 
^die  Häute  in  den  Bronchus0  dringen  könnte',  um 
•lictf  mit  der  reinen  Luft  in  den  Aelten  der  Luftröli- 
<¥ei>!  zu  verbinde  t  welches  durchaus  nicht  von  der 
'  Röfole  in  dpr  Öeftalt  der  Kohle  angenommen  wer- 
ben kann.    Aber  was  ift  denn  die-  Natur  diefes 
feinen  Stoffs?/  ;  '    <  •  *  • 

.»  1    . ..  ^        .jj   * J  "      •  ■  *-  • 

.':  Mau  Aenne  ibn,  .wie  man  will,  Grundßnf  der 

Warme i  aer  Aetzbarkeit,  KoblenÄojf  »,/.  tp.,  es  ift  derje- 
nige, der  fich  in  dem  Blute  und  der  ganzen  thierifchen 
Oekpnomie  ^efifylet-,..  fp  wie  in  den},  gebrannten 
Kalk^r  und  in  ,dea  metallifchen  £rdea}    Wenn  die$e 
Subftauzen.  der  atmosphjirifchen  Luft  wsgefetzt 
jtwerdety,  fo  findet  man  fie  in  kurzer  Zeit  mit  der 
.fixep  Luft  verbundLeA)  obgleich  kejbie  -merkliche 
^Q.UjUUitat  davon,  in  Üer  atmosphärifchen  Luft  ent- 
-halten  jft  j  dies,  macht,  es,  mir  glaublich ,  daf$  die 

;öeues, ProcUikt, ^  . ; ^^'^ 

Man  hat  mir  eingewendet  dafe  W  der  atnw^- 
ph'lrifchen  Luft  eine  beträchtliche  Qü^ntitöt  fi^ar 
Luft  z.  B.  ^5  enthalten' '  fey  n  könne ,  ohne  dafc  Kaik- 
waffer  zü  td¥b^ri.  Wh  wiedferhoblie  dahfcf  den  Ver- 
fuch ,  und  ich  Sana  verfichern ;  <Jöfs  rda  ich  ?^  4ixe 
Luft  zu  einer  Luftmaffe  im  Queckfilberapparate 
machte,  und  fte  in  Kalkwafler  leitete,  dies  fo- 
gleich  getrübt  wurcfei-  Allein  die  folgende  Schwie- 
rigkeit* macht  noch,  mfehr  zu  fchaffen. 

:  / 
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„Wenn  d#r  ungelfifchte  Kalk,  fagt  man,  oder 
„die  metallifchen  Kalke  bey  ihrer  Verbindung- rhÜ 
„der  reinen  Luft,  fie  in  fixe  Luft  verwandele:),  fo 
„mü&te  man  ailtfh ,  wenn  man  reine  Luftv -unter 
t1  einer  Klocke  mit  dieferi  Kttlfcert  terfchliefst;'  fre 
^ ganz  in  fixe  Luft  oder  Lüftfaiire  verwandeln  "kön- 
j,reny  was*aber  nicht  ftatt  fo*6t******  • -  »'* 

Gegen  dtefen  Verfuch  erwi&Jerfe  ich:  „die 
„mit  atmosphärifcher  Luft  vermifcfite  Luftfaöre 
„wird  wegen  fehr  vielen  Urfachen  darinn  allmäh- 
lich zerfetzt;  dtefe  zum  Theil  zerfetzte  Luft  hat 
„zwar  nicht  mehr  'ihrfe  vorige^ F.igeWfehaften ,  erir-' 
„hült  aber  doch'  no*h  einen*  Anteil  Von  dem  Stoff 
jftMt  dem  fitf  verbünden  war;  /ße  kann  nun  noch 
„$inen  Antheil  diefes  Stoffs  aus  dem  Kalke  auf- 
Rehmen,  der  hinreichend  iff,  diefer  fixen  Luft 
,',alle  ihre  vorigen  Eigenfc haften  wieder  zu  geben; 
„da" 'hingegen  die  reine  Luft  keine  hinreichende 
,yMengefidiefes  Stoffs  aus  dem  Kalke  erhalten  kann,\ 
„um  in  den  Zuftand  der  Luftfäure  zu  kommen.1'  : 

i*  Aber  welcher  Grundftoff  es  auch  feyn  mag, 
der,  mit  der  reinen  Luft  verbunden,  die  fixe  Luft 
erzeuget,  fo  ift  es  doch  gewiß*  V)  daft  er  (tth  in 
der  ßruft  der  Thiere  findet:  2)  dafsör  bej*  einer 
Wärme  von  3a  Grad  die  reine  Luft  in  fixe  Luft 
verwandelt;  3)  dafs  er  folglich  nicht  die  Kohle' m 
Subltanz  feyn  kann*  4;  dafs  diefer  Stoff  nicht 
in  der  entzündbaren  Luft  enthalten  ift. 

'   -  •  -  * 

. .  :Es  ift  alfo  in  der  entzündbaren  Luft  eine  Sub- 
ftanz ,  die  -  verfchieden  itt  1 )  von  der  Kohle  i 
2)  von  dem  Stoff,  der  in  der  Bruft  der  Thiere  die 
reine  Luft  in  fixe  Luft  verwandelt;  3)  diefe  Sub- 
ftanz  ift  fehr,  fein,  und  kann  durch  die  Gefäfse 

K  2 


dringen  wann  dfefe  Luft  durch  ihren  Aufenthalt 
überm  Waffer  zerfetz  .  wird»;  '  /.v!;' 

-  :  Dies  find  ^lfa  ;zwey sy  befondeje  Grundftoffe 
deren  Exiftenz  hinlänglich  erliefen  ,zu  feyn  fcbeint; 
CjRW>ü4ff  mit  meiner  Luft  verbunden  die  luftfüur$ 
erzeugt  ;  und  ein-^#V.de?  n*it  eben  diefe*  feinen 
Luft  vereinigt  die  entzündbare  Luft  bildet.  Sie 
find  von,  ;de$v  gewöhnlichen  W^ipeftdff.  verfchie- 

de^5  der  die  rejno  Luft  nicht  -verändert.*  t 

>,    ti  ■  i    *   *       '      •  •   /  i  . 

r<  ■   rf(i  .(•     'n(     f.  i-    i       '  I    *  •  '  -'i  •  1        ^  •«.» 

"*.t  l     .  Im  -»  ....  -  -  »  "         '  *  << 

Ift  der  Stoff  %  der  fich  im  ßchwefel,  im  Phos- 
phpr,  in  den  Metallen,  findet*  und  das  wahre Phlo- 
gifton, ausmacht >,  eben  der,  welcher  in  Verbindung 
mit  der  ^inen^Urft  die  fixe  .Ljift -erzeuget ,  cidec 
die  entzündbare  Luft  bildet?  :öder  ift  er  wohl  gajr 
die  entzündbare  Luft  feibft?  Man  fühlt,  wie  viel 
es  der  Philpfophie  zu  fchaffen  jmacht,  wenn  fie 
vom  Feuer  und  von .deffen,  Verbind  u<nge%  handelt^ 
weil  wir  diefe  Materie  nur  dur^h  4ea  Yerifcmd  un- 
terluchen  können,     .    ,  hh'J  «"  rr    lli-ti  ■  , 

v  Es  fch^nt- (fcnrohngeaclrtet  geivifs: .j  i)  dafs 
äipfer  Stoff,  deF.JivVerbindung.init-reiiifrLuft.** 
fixe .  ^pft  erzeugt,  eine  Mqdification  des  Feuerwe- 
fens  oder  d$s  Wärmeftoffs  feyyvden  wir;  im  Kalke 
antreffen;  a)  dafs  derjenige  Stoff ;  welcher  mit  de* 
reinen  Luft  verbunden  die  entzündbare  Luft  aus- 
macht,  ebenfalls  eine  ModificatioÜ *les  Feueruefen* 
fey,  in  welchem  das  Feuer  in  weit  gröfserer  Menge 
und  mit  Wafler  vereiniget  ift;  3)  dafs  diefe  beyden 
Stoffe  fehr  viel.  Aehnlichkelt  nlit  einander  haben, 
weil  fie  auf  qinerley  Art  auf  die  Metallkalke  wir- 
ken, die  Kalke  des  Silbers,  des  Queckfilbers  fchwär- 
rqn,  die  des  fiifens  attraflorifch  machen;  4  dafs 

Ge  indeflen  vyirklich  verfchieden  fmd ,  wie  ich  ebea 

• 
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gezeigt  habe;  5}  dafs  das  Phlogifton  des  Schwefels, 
der  Metalle  u.  f.  w  der  Orundftoff  der  entzündbar 
ren  I  uft,  oder  diefe  Lüft  felbft  fey,  weil  fie  Flam- 
me hervorbringen ,  welches  derjenige  Stoff  keines- 
weges  thut,  welcher  die  fixe  i  uft  bilden  hilft; 
6)  dafs  einige  Metalle,  oder  vielleicht  alle,  pichts 
deftoweniger  ebenfalls  den  Stoff  enthalten,  der  in  • 
Verbindung  mit  reiner  Luft  l  uftflure  macht  ,  weil 
ich  gezeigt  habe,  dafs  bey  ihrem  -Verpuffen  fli^t 

Salpeter  ein  Antheil  fixer  Luft  hervorgebracht  wirft; 

*    .  .  » * 

Allein  ift  res  die  entzündbare  Luft  felbft  im 
concreten  Zuftande,  oder  blofs  ihr  Grundftoff ,  wel- 
cher mit  der  reinen  Luft  diejenige  bildet,  welche 
lieh  in  den  Metallen,  dem.  Schwefel  u.  f  w.  findet, 
und  das  Phlogifton  ausmacht?  Ich  glaube  eher,  dafs 
lieh  hier,  wie  in  den  Oehlen,  in  dem  Weingeifte, 
die  concrete  entzündbare  Luft  findet.  Jch  berufe 
mich  auf  die  Beweife,  die  ich  fchon^fonft  hievoir  ge- 
geben habe.  -  a;  .    .  ,  [ 

Man  fieht  alfo,  worinn  fich  meine  Vorftellungs- 
art  von  der  anderer  Pbyfiker  unterfcheidet ,  die, 
wie  ich,  die  Lehre  vom  Phlogifton  vertheydigen : 
l)  fie  nehmen  an,  dafs  das  Phlogifton  mit  der  rei- 
nen Luft  verbunden  die  fixe  Luft  erzeuge,  was  ioji 
nicht  glaube;  2)  Sie  fagen,  dafs  die  reine  Luft  in 
den  Metallkalken  als  fixe  Luft  enthalten  fey;  mir 
fcheint  es  aber  durch  nichts  bewiefen  zu  feyn,  dafs 
fie  als  folche  fich  darinn  finde;  3)  Sie  erwähnen  das 
Waffer  nicht,  welches,  nach  allen  Syftemen,  fich 
bey  jedem  Verbrennen  finden  foll,  da  doch  zugege- 
ben wird,  dafs  die  reine  Luft  fehr  viel  davon  ent- 
hält, und  dafs  fie  verfchluckt  ift;  4)  Ich  glatu 
be,  dafs  diefe  Kalke  noch  mit  einer  Feuermaterie 
verbunden  find,  die  man  6auftkuui>  oder  wie  man 
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will,  nennen  könnte.    5)  Endlich  glaube  ich ,  dafs 

Üch.  die  entzündbare  Luft  iti,  dem  , Schwefel,  den 
Metallen,  befindet,  und  den  wahren  entzündbaren 
Grundttoff  oder  das  Phlogiftoq  erzeugt. 

Üebrigens  mag  man  die  gewöhnliche  Lehre 
der  Yertheydiger  des  Phlogiftons,  dafs  die  reine 
Luft  bey  allen  diefen  Operationen  in  fixe  Luft  ver- 
wandelt werde,, oder  meine  Meynung  annehmen, 
fo  ift  es  nichts  deftoweniger  wahr,  dafs  unfere  Ant- 
worten gegen  die  Anti  Phlogiftiker  eine  begnügen- 
de Auflöf  ung  der  Verfuche  geben,  die  fie  uns  ent- 
gegen fetzen.  .     '  J. 

•  *      *  *  •  • 


*  •  •  '  '  •         ,  ein 


*  • 
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Schreiben  der  Herrn  Sage  an  Herrn  de  ta  Me- 
therie  über  das  Hygrometer  der 
,  /     Herrn  Rieht.  (S.  58O 

*  V  ■  •  i  -  - 

*»  •  *  •  -  .%*'*»'*'  .  ! 

JL/ie  Hygrometer,  welche  Herrv/?/r/?/  nach 
•  der  Theorie  defcj  Hei^n  w»  $aufsure  verfertigt,  er- 
füllen nicht  allein  den  Zweck,  übereiuftimmende 
Beobachtungen  damit  aufteilen  zu  können;  fondern 
haben  vielleicht  auch  noch  einigen  Vortheil  vor  den 
gewöhnlichen  voraus.  Um  die  Naturforscher  in  den 
Stand  zu  fetzen  ,  hierüber  zu  urtheilen,  erfuche  ich 
die  ,  die  Befchreibung  davon  in  Ihr  Journal  einzu- 
rücken. .  / 


Das  Hygrometer  des  Herrn  Riehe  befteht  aus 
acht  Haaren ,  wovon  2wey  und  zwey  an  dem  Ende 
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fines  kleinen  Schnejlhalkens  (Wippe ,  bafcule>:  AA 
(f.  Taf.  II.  fig.  i.)  bef  eftigt  find.  Diefer  ift  in  der^ 
Mitte  feiner  Lange  durchbohrt,  und  drehet  fich 
an  diefer  Stelle  um  den  Zapfen  einer  zweytenBafcu- 
le  BB,  (um  deren  andern  Zapfen  lieh  auf  eine  ähn- 
liche Art  eine  dritte  AA  drehe<). .'  Pie  zweyte  BB 
ift  auch  in  der  Mitte  CC  durchbohrt,  um  die  Zapfen 
einer  vierten  Bafcule  D  aufzunehmen,  die  ebeufgü&- 
ia ihrer  Mitte, durchbohrt  ift,  um  eine  kleine  Achfe 
durchzulafTen ,  um  welche  fie-  fich  zwifchen  einer 
Art  von  Gabel  drehen  kann,  cjip  felbft  wieder  aa 
eine  Art  von  Bafcuie  in  der  Mitte  beseitigt  ift  (doebj 
fo  dafs  fie  fich  an  diefer  Stelle  hin  und.  hör  beweget^ 
kann),  unv durch  eine  Schraube  E  bewegt  zu  wer- 
den, wenn  cnan  das Inftrnment  Hellen  'will. 

Wenn  die  acht  Haare  unten  nür  an  einem  und 
eben  demfclbigen  Körper  befeftigt  wären,  fo  wür- 
den (da  fie  fich  nicht  auf  gleiche  Weife  zufammen- 
riehen  und  ausdehnen)  diejenigen,  welche  fchlaff 
find,  ohne  Wirkung  feyn,  mittlerweile  die  gefpann-* 
ten  alle  nöthige  Gewalt  erlitten ,  um  das  Inftrument 
imGang  zu  fetxen. 

Die  acht  Haare  vereinigen  fich  wieder  nach 
oben  zu,  wo  fie  an  ein  SilberbUittgen  (lame  d  argent) 
gebunden  find,  das  vermittelft  eines  kleinen  Bandes 
Fund  durch  eine  Schraube  in  dem  platten  Einfchnitt 
einer  Folie,  von  4^  Linie  im  Halbmefler,  befe- 
ftigt  ift  Die  Achfe  diefer  Rolle  ruhet  in  einem  Ge- 
häufe, das  durch  ein  kupfernes  Band  gebildet  wird,  . 
welches  durch  zwey  Schrauben  an  den  beyden  ver- 
tikalen 'Qu eerarmen  des  Kreif es  befeftigt  ift.  \ 
** 

An  dem  andern  Ende  diefer  Achfe  ift  ein  Seg- 
ment Qune  efpece)  eines  gezähnten  Rades  G,  das 
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8  Linien  im  Halbraeffer  und  3  6 'Zähne  hat,  die  nacü 
dem  Verhaltnifs  von  180  Zahnen  des  Ganzen  einge- 
fchnitten  find.  Diefe  Zahne  greifen  in  ein  Rad  roh 
2$  Linie  im  Durchmeffer  und  von  30  Zahnen.  Dies 
kleine  Rad  fteht  auf  dem  Ende  der  andern  Achfe, 
welche  die  Nadel  trägt.  Ueber  eben  diefe  Achfe 
ift  eine  kleine  Rolle  befeftigt,  worinn  der  Seiden- 
faden des  Gegengewichts  lauft,  das  3$  Gran  auf 
jedes  Haar  beträgt.  Dies  Gewicht  hangt  frey  in 
der  Röhre  M ,  die  in  Form  einer  Zange  zufammen- 
gelegt  ift,  und  durch  Hülfe  einer  Schraube  geöfnet 
lind  gefchloflen  werden  kann,  wenn  man  das  Ge- 
wicht feft  oder  frey  machen  will. 

An  dem  4often  Grade  der  Scheibe  ift  eine 
Zange  N,  um  die  Nadel  zu  befeftigen,  wenn  man 
das  Inftrument  transportiren  will.  In  diefem  Falle 
mufs  man  erft  die  Nadel,  und  hernach  das  Gewicht 
feft  machen. 

Wenn  man  die  Nadel  frey  machen  will,  fo 
mufs  man  erft  das  Gewicht  Joslaffen,  und  die  Nadel 
•  halten,  damit  fie  ßch  nicht  zu.  heftig  drehet. 

Bey  grofser  Trocknifs  fteht  die  Nadel  des  Hy- 
grometers auf  3$°,  und  in  der  gröfsten  Feuchtig- 
keit bey  100V  • 

Der  Vortheil  des  Hygrometers  von  Herrn 
cht  befteht  darinn,  dafs  acht  Haare,  deren  Kräfte 
in  einem  Punkt  vereiniget  find,  hinreichen,  den 
Widerftand  zu  überwinden,  welchen  eine  Nadel 
von  8  Gran  an  der  Wanfl  eines  Loches  verurfachen 
kann,  das  den  Zapfen  der  Nadel  von  ohngefahr 
\  Linie  aufnimmt. 

Herr  Riehe  hat  noch  ein  Thermometer  an  das 
Hygrometer  angebracht.  / 


Digitized  by  Googl 


■  I         I  f  • 


■  •  » 

Schreiben    des  Herrn  Abbe  C kappe  an  Herrn 
de  la  Mether ie  über  einen  Apparat y  beyde  Ar- 
ten der  Ekttrizität  zu  vnterfckeiden. 

(S.  62  und  63.) 
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Das  Inftrument  ift  eine  kleine  glaferne  Flafche 
AB  (Taf.  II1.  fig^  2>>V-die  auf  beyden  Flächen  bis 
zur  Hälfte  ihrer  Höhe-*mit  Zinnfolie  belegt  ift.  Auf 
der  Mitte  des  BodeBf§-flTeMrein^  Spitze  C ,  die  febr 
fein  zugefchärft  und  mit  der  Belegung  vollkommen 
verbunden  ift- — EiaSfcopfelD,  durch  welchen  eine 
glaferne  Röhre  EF  geht,  verfchliefst  die  Mündung 
der  Flafche.  An  dem  Ende  E  ift  eine  Schrauben- 
mutter angeküttet,  durch  welche  die  kupferne 
Stange  HI  geht,  deren  oberes  Ende  I  fich  in.  ein*} 
Spitze  endigt  undj  die  an  ihrem  untern  End.e  H  mit 
einer  recht  glatten  Kugel  yerfeljen  ift-  -  . 

Es  ift  unumgänglich  nöthig,  die  gläferne  Röh- 
re, zwey  drittel  der  I£ugel,  die  Stange  C  bis  an  die 
Spitze  und  das  Innwendige  der  Flafche  mit  meh- 
rern Lagen  vop  Siegellackfirnifs  zu  überziehen, 
ausgenommen  an  den  Stellen,  welche  der  Spitze 
und  der  Kugel  gegen  über  find,  um  das  Spiel  der 
eleärifchen  Flüliigkeit  bemerken  zu  können. 

Man  bedient  fich  nun  des  Inftruments  auf 
folgende  Art  t;  Man  ^elle  die  Kugel  iu  die  gehö- 
rige Entfernung  ron  der  Spitze ,  lade  die  Flafche 
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des  Au  laders  L  beyde  Flächen  in  leitende  Verbin- 
dung; man  wird  dann  wahrnehmen,  dafs  die  Spi- 
tze I  die  eletlrifche  FJaffigkeit  (tili  fahren  läfst. 
Man  lade  nyrjt  die  F\afche  auf  die  umgekehrte  Art, 
und  ehe  noch  der  Auslader  mit  der  Spitze  in  Be- 
rftnrung  ift,  wird  fich  ein  ßarker  Funke  an  derfel- 
ben  zeigen.  — *  Die  Gegenwart'  des  Funkens  bey 
der  Annäherung  des  Ausläders  ift  auf  diefe  Art 
ein  gewifles  iiad.üuyerändej^lipj)^  Zeichen  der  po- 
sitiven Elettrizitit,  und  die'  Abwefenheit  deffelben 
ein  enrgegengefetzes  Zeichen.  —  So  einfach  übri- 
ge^ das  iftl^inent,  ift:,  fo  kaöft  es  doch  nur  fei* 
i^en  Zweck  erfüllen,  wenn  es  mit  Genauigkeit  gpr 
arbeitet  ift;  hauptfochlich  abejr  ift  pptbig  t  die  müa« 
defte  Feuchtigkeit  zu  vermeiden«, i,0<:  ^  ,    .  ; 


■■■■■■■■  i  -  m  >  ■ 

*  §J   •  '    .  *       .*tV)  ä     J  1  V    ■    U  .  » 

1      »  •„  • 
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Schreiben  des  Herrn  Ingtnhoufz   an  Herrn 
de  la  Met  her  ie  über die  :Miwtte ,  in  fo  ferti 
fit  Leiter  der  IVärme  find.    (S.  68.  69.)-  ;  j 


{  ' ' "  ^^^^^  ■ 

ey  meinen  vorigen  Verfuchen,  um  die  Metalle 
flach  der  Ordnung  zu  claflificiren,  in  fo  fern  fie 
Leiter  der  Wärme  find,  fehlte  mir  die  Piatina! 
Diefe  Lücke  ift  jetzt  ausgefüllt,  feitdem  ich  von 
diefem  Metalle  ein  Drath  erhalten  habe,  das  einen 
Fufs  in  der  Li^nge,  und  etwa  eine  Linie  im  Durch- 
jnpffer*  hat.    (Diqfe  Dicke  ift  faft  doppelt  fo  grofs 

*)   Nättillcb,  mit  pofitiver  Eleftrizttät  '  ' 
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als*  fie  bey 'den  ehemals  angewandte«  Metallfäden 
w+rX  Ich  liqfs  ßeben  andere  Fäden  durch  ebeft 
denfelbigen  Drathzug  ziehen ,  nSmlicji  von  24  ka<- 
ratigem  Ciolde,  '6  löthigem  Silber  (de  douze  dch 
niers),  die  andern  von  Kupfer,  Zinn,  Stahl  und 
Bloy.  Alle  diefe  Metalle  wareft  von  d*r  gröfseften 
Reinigkeit.  Man  hatte  Sorge  getragen,  alle  Fädef! 
der  harten  Metalle  vorher  zu  glühen,  ehe  man 
ihnen  den  letzten  Drathzug  gab,  damit  fie  alle  foviei 
als  möglich  einerley  Grad  der  Harte  haben  mögfeiK 

r  — "  t  ♦  »  • 

1  9  •■*  •  *# 

.>  V:i  Ich  befeftigt?  diefe  acht  Fäden  in  gleicher  Entt 
fernung  von  einander  mit  ihren  JEn^en  zwtfcfcea 
zwey  Holzftücke  durch  Schrauben;  und  tauchte  fiö 
Ce,  faft  acht  Zoll  tief ,  alle  zu  gleicher  Zeit  in  ge- 
fchmolzeneö  Wachs.  Reym  HerauÄi&hen  fand  ich 
einen  jeden  mit  einer  Wachshaut 'bedeckt.  Nach 
dem  Erkalten  tauchte  ich  fie  in  ftark  erhitztes  OeMJ 
ohngefähr  um  2  Zoll  tief.  Beym  Herausziehe* 
war  die  Wachslage  um  defto  höher  gefchnvolzen ,  je 
beträchtlicher  die  Höhe  war,  zu  welcher  die  War* 
me  das  Metall  durchdrungen  hatte.        *  '    *    -  * 

:  .  Ich  machte  eben  diefe  Verfuche  in  umgekehrt 
Ordnung;  d.  h.  ich  brachte  die  Fäden  in  gefchmot 
zenes  Wachs,  liefs  fie  eine  genugfame  Zeit  darinn, 
um  ficher  zu  feyn ,  dafs  jeder  einerley  Grad  der 
Hitze  empfanget}-  hätte ,  und  brachte  fie  hierauf 
ohngefähr  1  Zoll  tief  in  geriebenes  Eis ,  weichest 
um  die  Kälte  zu  vermehren,  mit  Salouak  vermengt 
war.  Bey  den  andern  Verftichen  begnügte  ich  micha 
üe  in  kaltes  Waffer  zu  tauchen.      *  1-   :  / 

Das  Refultat  war,  wie  bey  den  vorigen  Verfu: 
eben ,  dafs  das  Silber  in  allen  Fällen  fich  als  den 
beftenJLciter  der  Kälte  und  Wärme  zeigte;  dasBley 
als  den  fchlechteften.    Zu  meiner  Verwunderung 

% 
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zeigte  lieh  aber  Ate  Piatina  beftändig  als  einen  de? 
fchlechteiien  1  weiter,'-  und  manchmal  liefs  fie  die 
Wärme  und  Kälte  noch  weniger  fchneil  durch,  als 
das  Bley. 

Das  Gold  wurde  ftets  im  zweyten  Range  befun- 
den; das  Zinn  und  Kupfer  wechfelten  darinn,  doch 
xeigte  lieh  in  den  mebreften  Fallen  das  Zinn  als  ein 
befsrer  Leiter,  denn  das  Kupfer.  Der  Unterfchied 
war  aber  niemals  beträchtlich.  Der  Stahl,  das  Eifen 
und  bley  waren  kaum  in  ihrer  leitenden  Eigenfchaft 
für  die  Warme  verfchieden ;  doch  war  irt  den  meh- 
reften Fallen  unter  allen  das  Bley  der  fchlechtefte 
Leiter. 

.  .  >  ;       \.  i  01;;  .  i 

a  Diefe  Verfuche  erfordern  Mühe  .und  Aufmerk- 
samkeit, und  müffen  fehr  viele  male  wiederhohlt 
werden,  um  in  Anfebung  der  Metalle,  die  fich  in 
ihrer  Eigenfchaft  als  Leiter  der  Wärme  und  :  alte  ein- 
ander nähern,  allgemeine  Regeln  und  Gefetze  dar- 
aus zu  ziehen.  Ich  hatte  in  meinen  vorigen  Ver- 
fuchen  das  Silber ,  mit  Zuverlüfligkeit  in  den  erften 
Rang  gebracht,  und  das  Blev  im  letzten;  das  Gold 
hatte  zuweilen  das  Kupfer  übertroffen,  aber  irt  zwölf 
Verfuchen,  die  ich  in  der  Folge  anftetlte,  war  es 
umgekehrt  Ein  kleiner  Umiland  konnte  diefen 
Unterfchied  hervorgebracht  ■  haben.  Jetzt  kann 
ich,  wie  ich  glaube,  das  Silber  in  den  erften,  das 
Gold  in  den  zweyten,  das  Kupfer  in  den  dritten, 
das  Zinn  in  den  vierten  Rang  fetzen,  (ob  ich  mir 
gleich  nicht;  mit  Zuverficht  zwifchen  den  beyden 
let/tern  zu  entfeheiden  getraue);  die  vier  andern, 
nämlich  Piatina,  Stahl,  Eifen  und  Bley  flehen  ge- 
wifs  jenen  vier  Metallen  nach. 

v.  i    as  •  i 
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■i       JJtbtr  das  Berlinerblau; 

it.       .       ...     -        ."i   <■         m    1   .         •    •      ,•  . 

•     Herrn  Woulfe.    (S.  99  —  105.) 


%  • 


1  * 


•      -       .  Sit*  -*  .       ■     »  . 


1  . 


Ich  habe  die  -Art,  die  Berlinerblaulauge  zur  PrtU 

fung  des  Eifens  zu  verfertigen*  m  Journal  der  l>hy+ 
W»e  vom  vorigen  Monat  May  gezeigt.  Sie  beftanl 
darinn:  Kupfer y  das  in  einer,  Saure  aufgellt  war, 
durch  Hülfe  des  feuerbeftändjgep mit  ftera  fyuren 
färbenden. Stoffe  .des^BerlinerUau  beladenen,.  Lau- 
genfalzes  niederzufchlageji,  und  f  .-etwas  mehr  voa 
diefem  Laugenfa-be  zu/ufetzen,  als  zum  .Fällen 
Alles  Kupfers  nöthig  ift.  Die  aug£  diätes  Njeder- 
fchlags  ift  eS  j  die  ich  en&pfohh  detiHjfße  veri^pdert 
ihre  Farbe  nicht,  wenn  man  ihr  eine  reine  Säure 
^ttfetzt;  aber  you  einigen  Tropfpn  einerr  ßil^nfolu- 
tipn-  mit  eri-neF  §£yre  vermifcl)t,f  ?rfyflt  fie  dei^  At^ 
genblick  eine  fehr  fchöne  dujjkelbjaue  Farbe.  Die- 
fe  Lauge  hat  j&Qr.&xch-  eir\en  >fqhr grofsen  Fehler, 
den  ich  damals  noch  niqht  kanflttc;;  denn  nach  eini- 
gen Wochen  verliert  fie  ihre  Eigenfchaft,  das  pfei- 
fen blau  nieder/.ufchlagen ,  und  während, diefer  Zeit 
fetzt  fie  nach  und  nach  etwas  BerlinerbFau  ab ,  das 
fie  aufgelöfst  enthielt.  Ich  fagte  auch  7\\  gleicher 
Zeit:  dafs  wenn  der  durch  das  feuerbeft?ndig6 
Blutlaugenfalz  bewirkte  NiederfeWag  des  Kupferi 
«von  neuem  .  mit  fixem  Laugenfalze  behandelt  wür- 
de, er  auch  eine  gute  Probe  lieferte;  ich  kanq 
jetzt  behaupten*  dafs  fie  nicht  jenen  Fehler  der  Lau- 
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ge  hat;  denn  die,  welche  ich  vor'9 "Wochen"'  ver- 
fertiget habe,  ift  noch  eben  fo  gut,  als  wenn  fie 
erft  jetzt  bereitet  wäre.  Da  lange  Zeit  dazu  ge- 
hört, das  Kupfer  niederschlagen^  und  eben  fo 
auch  die  Ausziehung  durchs  feuerbelHnd ige  Lau- 
genfalz  zu  inachen,  fo  will  ich  hier  andere  Mittel 
anzeigen ,  jyute  J?xobe.Aüifigkeiteq-  zu  verfertigen.  : 

Erfler  Prozeß.  Man  nehroa-  2  Unzen  Eleyzu- 
cker,  löfe  fie  in  3  Nöfsel  warmem  Waffer  auf,  fei- 
he  jiie  Auflöfung  durch  t  und  fetze  eine  genugfame 
Menge  Blutlauge  hin>.ü^  um  alles  Ble-y  niederzufchla- 
"gen,  und  felbft  fiöch! etwas  mehr,:  als  hie?u  nöthig 
ift«  1  Man  fammle  diefen  Niederfchlag  auf  einem 
Filfrütn y  füfse-  ihn  einmal  mit  Waffer  aus,  und 
ti*odkrief  ihn  an  der  Luft.  Man  wird  r|  Unze  da- 
von erhalten.  Diefen  thue  man  ,  uebft  einer  Unze 
Oewälihslaugenfalz  *),  uud  zehn  Unzen  Waffer  in 
einen  Kolben,  lafle'es  4  Tage  kalt  digeriren,  fchüt- 
tele  es  fleiffig  um  ,  und  feihe  alsdann  die  Flüffigkek 
durch  ,  die  nuii  zu  Proben  brauchbar  ift    •  Infi 

Die  Lauge,  die  man  nach  dem  Filtrieren  urid 
Wafchen  des  Bleyniederfchiags  erhält,  giebt,  näfcr£ 
dem  fie  durch  Verdampfung  conzentrirt  und  oh* 
'gefähr  bis  auf  eine  Chopine  gebracht  ift^  noch  eine 
Vortrefliche  Probeiflüffigkeit  4  '    f  . 

pie  Flüffigkeiten  enthalten  kein  Bley;  denn, 
wenn  man  Vitrioifaure  hinzufetzt,  fo^erhält  riian 
nur  einen  Niederfchlag  von  vitriolrfirtem  Weinftei- 
ne ,  der  fich  beym  Hinzumifchen  des  Waffers  wie- 

*)   Im  Original  fteht  flux  blanc;  allein  :der  wird  nicht 

mehr  thun,  als  reines  Gewächslaugenfalflfc  t; 

-v.  .a.     *  us;.^.  :        ...  ....  ^  <f>    ^.  ^ 
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itv  auflöft  ,  da  doch  fonft  das  vitf&U&fß  Bfey 

auflöfslich  —  /  rr>.  i'j!  j>iS  ^^hA  hifi 
k       •*  *  '  i.s.vrfj-v  t?y  m>1 

Zweyt -eriPmcß.  &  Man  nelunfc  *3  V*fcfl  dunkel- 
blaues Berlinerblau,  zwey  Unzen  Gewächsalk&lj, 
und  15  Unzen  Waffer,  thue  dies  in  einen  Kolben, 
lind  laffe  es  12  Tage < in  der  Kfrfte  -fflggriren,  ;fchüt- 
teie  das  Gemenge,  alle  Tage  öfters  um,  und  : fit 
triere  die  FlüH^keit.  P  :     .1  .    1  ,  ;«;•■.•:!>. 

,    '   ,  .    i."*.         CT  j  rv\.V  .'.;    vi*:''    ,    v.  ,  fj  • 

•/  Jkniter  Prozeß.  Man  nebn}e.4vUnzen  blaffen 
Berlinerblau ,-2  JJnzen  Gewvcliialkali,  und  i4Ua- 
Wäffer ,  und  verfahre ,  wie  im  zy^y ten  Prozef*. 


n 


Vierter.  Prl^eß.  Man  nehme  2  Unzen  blaf* 
blaues  BerÜnerblau,  2  Unzen  ätzendes  trockenes 
fetierbeftätadiges  Laugetffalz,v  und  14  Unzen  H  affer, 
laffe  es  in  einem  Kolben  in  der  Kältt?  4  Tage  diger 
xiren,  filtrire.  die !  Flüffigkeit,  ;iünd  fetze  noch 
2  Unzen  vom  nämlichen  blau  hirftn,  laffe  es  wie- 
der 4  oder  5  Tage  lang  digeriren  , -filtrire  wie- 
derum die  Flüfligkeit ,  und  .  fetze,  2u/n  drittenmal 
5*  Unzen  von  diefem  Blau  hinzu;  Jaffe  es  4  oder  5 
Tage  digeriren ,  und  filtrire  dte  F4tt$gkeit  mfo 
Gebrauch.  Man  mufs  alle  Tage  da&röfeftiengQ  öf^ 
ter&  umfchütteln.  ;       "  ■  .  r:::::n  n«r:?;bsr  x? 

;  Die£e  dritte  Portion  Berlineijblai*  behält  ihre 
blaue  Farbe.  Alle  diefe,  Verfa^rungsa^efl.  geh* 
gute*  Probeflüffigkeiten;  ich  ziehe  aber  doch  die 
conzentrirte  Lauge  des  erftern  Prozeffes  vor :  denn 
ia  fie'mit  Salpeter-' und  Vitriolfaure  überfittigt  und 
6  Wochen  lang  der  Luft  in  zwey  Gliifern  au  gefetzt 
war,  ^aahm  fie  niefit  die  mindefte  grüne  oder 
blaue  Farbe  an;  da  aber  einige  Tropfen  einer  Vi- 
triolauflöfung  hinzugefetzt  wurden,  fo  entftand  eine 
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fchöne  flÄftkeibläue  Farbe/  Die  anderen  ProbA- 

flüffigkeiten ,  die  ich  nur  12  Tage  der  Luft- ausge~ 
fetzt  hatte,  würden  durch  zugefetzte  Salpeter-  und 
Vitrioifäöre  ntfr  braun ,  olihe  evtwas  niederz&fchla- 

gen.  n-  ...       ;  .  ,  >  M 

Difcfe  'Frobeflüffigkeiten  enthalten  fo  wenig 
Berlinerblau,  aufgelötet ,  ctafe  es  fich  nicht  einmal 
durch  einen  Zufatz  reiner  Säuren  zeigt;  *anflatt  dafs 
die  in  der  Wärme  bereiteten  einen  guten  Theil 
davon  aüfgelöfst  enthalten*).  Diefe  Probtetmittet 
mit  3  oder  4  Theile  Waffer  verdünnt,  find  doch 
noch  viel  conzentrirtef  als  *lic  durchs  Kalkwaffer 
gemachten ,  da  der  ungelöfchte  Kalk  fich  nur  ia 
kleinen  Q&antitäten  int  Watfer  auflöfst.  ; 

t'  Das  feuerbeftandige  Langerifalz  kann  völlig 
mit  der  Beriinerblaufaure  gefättiget  werden.  Die 
Solution  hiat  eine  grünliche  Farbe.  Wenn  man 
Salpeterfdure  zufetzt,  fo  wird  die  Farbe  gelbbraun, 
und  wenn  man  fie  etliche  Tage  an  die  Luft  ftellt, 
wird  fie  blofs  dunkler.  Der  Zufetz  der  Vitriolfdure 
-aum  gefättigten  Laugenfalze  verwandelt  es  in  blau$ 
aber  in  beyden  Fällen  fchlägt  fich  nichts  nieder. 
Um  das  Alkali-recht  zu  fdttigen  mufs  man  zu.  5  oder 
6  verfchiedenen  malen  ein  gleiches  Gewichte  dunb- 
les  Berlinerblau  zufetzen,  eine  Zwifchenzeit  von 
so'  Tagen  iwllfchen  jeder  Digeftion  laffen,  und 
das  Gemüch  oft  umfchüttein.  a  '  •  :  • T  { 

Berti* 


*)  Sie  enthalten ,  wenn .  fie  auch  in  äet  Kälte  bereitet 
find,  immer  einen  beträchtlichen'  Antheil  Eifen  aüf- 
gelöfst, wie  Herr  Wejimmb  dies  hinreichend  und  zur 

.  Genüge  dargethan  hat,  und  bleiben  daher  imroei*  fehr 
unzuverläffige  Probemittel  zur  Entdeckung  des  Eifens» 


> 
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Btrlincrblaufaurcr  Salmiac.  Das  flüchtige  Al- 
kali verbindet  fleh  auch  mit  der  Berlinerblauf  ure. 
Ich  nahm  deswegen  2  Unzen  trockenes  flüchtiges 
Alkali,  2  Unzen  dunkeles  Berlinerblau,  und  14 
Unzen  Waffer;  dies  lieft  ich  zufammen  in  einer 
Flafche  14  Tage  lang  in  der  Kälte  digeriren,  (es 
war  im  Monat  AuguftJ)  und  fchüttelte  das  Geinenge 
fleißig  um.  Die  filtrirte  Solution  war  von  einer 
gelbbräunlichen  Farbe.  Die  Vitriolfure  verander* 
te  fie  in  Grün.  Beym  Verdünnen  an  der  freyen 
Luft  verliebrt  fie  ihr  überflüffiges  Laugenfalz,  und 
giebt  eine  Maffe  von  platten  fechseckigen  Cryftal- 
len,  die  auf  ihrer  Oberfl.iche  von  einer  grafsgrlmen 
Farbe  find.  Diefe  Cryftalle  zcrfchmclzen  bey 
feuchtem  Wetter,  da  hingegen  diejenigen,  die  man 
aus  der  Verbindung  des  feuerbeftändigen  Laugen- 
falzes mit  diefer  Säure  erhält,  es  nicht  thun  Sie 
löfen  fich  im  Waffer  auf,  und  fetzen  das  Berliner- 
blau, das  ihnen  die  Farbe  gab,  ab;  und  wenn  man 
diefe  Auflöfung  noch  an  der  Luft  abdunltet,  fo  bil- 
den fich  wieder  grüne  Cryftalle  wie  das  erfte  mal, 
die  auch  noch  Berlinerblau  durch  die  Auflöfung 
abfetzen,  und  diefes  gefchieht  öfterer.  Sie  würden 
ohne  Zweifel  ganz  und  gar  am  Ende  zerfetzt  wer- 
den. '  Man  mufs  bemerken,  dafs  das  Berlinerblau 
bey  diefer  Operation  die  Farbe  nicht  verändert, 
und  es  auch  nicht  thut,  wenn  man  noch  2  Unzen 
vom  flüchtigen  Laugenfalze  hinzufetit  und  es  auch 
in  der  Wärme  digerirt. 

Zwey  Unzen  ätzendes  flüchtiges  Laugenfalz 
mit  14  Unzen  Waffer  vermifcht,  und  mit  2  Unzen 
dunkelem  Berlinerblau  in  einer  Phiole  umgefchüt- 
telt,  machte  plötzlich  die  blaue  Farbe  des  letztern 
verfchwinden.  Man  erhält  durch  die  kalte  Dige- 
fiion  eine  Lauge  von  eben  der  Befchaff enheit ,  als 
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die  mit  dem  feften  flüchtigen  Alkali  gemachte 
befitzt. 

< 

v  So  wie  fich  das  flüchtige  milde  Laugenfalz  mit 
der  Saure  des  Berlinerblaues  verbindet,  fo  entwi- 
ckelt fich  auch  Luft,  und  man  mufs  von  Zeit  zu 
Zeit  dieFlafche  öfnen,  um  fie  heraus  zu  laffen*,).  — 

Ich  bediente  mich  der  erften  Probeflüfligkeit, 
um  die  metaüifchen  und  erdigen  Subftanzen,  die 
in  den  Siiuren  aufgelöf  t  find,  niederzufchlagen, 
und  bemühte  midi,  die  Säuren  mit  diefen  Subihn-  . 
zen  fo  gut  als  möglich  vorher  zu  faltigen.  Die 
Probet! üfiigkeit  wurde  mit  eben  fo  viel  Waffer  ver- 
dünnt, und  die  metallifche  und  erdigen  Solutionen 
mit  mehr  oder  weniger  Waffer,  nach  ihrer  ver- 
fchiedenen  conzentrirten  BefchafJenheit.  * 

Die  Auflöfung  des  Goldes  im  Königswaffer 
Ibraufte  mit  der  Probeflüfiigkeit  auf,  und  nahm 
eine  gelbbraune  Farbe  an;  nach  30  Stunden  ward 
die  Flüffigkeit  trübe  und  in  48  Stunden  gab  fie  einen 
gelben  Niederfchlag. 

Die  Auflöfung  der  Piatina  in  Königswaffer 
braufte  damit  auf,  die  Farbe  wurde  dunkelblau  und 

* 

*)  Da  ich  einmal  Eifenlafran  mit  flüchtigem  Alfcali  ma- 
chen wollte,  that  ich  frifches  Eifenfcii  in  eine  Harke 
Flafche  von  bö'  mifclien  Cryftallglafe  und  fchüttelte 
diefe  Mifchung  um ;  nach  Verlauf  von  4  Monathen, 
da  ich  eben  aus  der  Stube  gieng ,  zerfprang  die  Fla- 
fche mit  einem  Knall,  wie  von  einer  Bombe,  in  un- 
endlich viele  Stücke.  Ich  entfinne  mich  nicht,  ob 
ich  mich  des  ätzenden  oder  des  luftfauren  flüchtigen 
Laugenfalzes  bedient  hatte;  imerftern  Fall  ift  die  Ex- 
J  '  plolion  allein  der  entzündbaren  Luft  des  Eifens  zu- 
zufchreiben ;  denn  der  gröfste  Theii  des  Eifenfeils 
war  in  einem  fehr.  leichten  Kalk  verwandelt  - 
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nach  einiger  Zeit  wurde  fie  in  eben  folcher  Farbe 
niedergefchlagen. 

* 

-  Die  Auflöfung  der  reinen  Piatina  im  Königs- 
waffer  gab  einen  gelben  Niederfchlag  von  der  Farbe 
des  mineraiifchen  Turpeths,  und  die  Fliifligkeit 
wurde  blafsgrünlicht. 

Die  Auflöfung  des  Silbers  in  der  Salpeterfaure 
verurfachte  kein  Aufbraufen,  wurde  weifs,  und 
fchlug  fich  mit  eben  der  Farbe  nach  kurzer  Zeit 
nieder;  aber  nach  24  Stunden  erhält  es  eine  Schie- 
ferfarbe ,  und  die  Fliifligkeit  wurde  farbenlos  *).  — J 

• 

Kupfer  in  Salpeterfaure  aufgelcfst  verurfacht 
kein  Aufbraufen,  erhielt  aber  eine  dunkelbraune 
Farbe,  die  fich  nach  30  Stunden  niederfchlug,  und 
die  Flüfligkeit  wurde  fchwach  grünlich. 

■ 

Die  Auflöfüng  des  blauen  Vitriols  in  Waffer 
gab  faft  diefelbigen  Refultate. 

■ 

Bey  den  in  VVaffer  aufgelöfsten  Grünfpan* 
kryftallen  ift  der  Niederfchlag  viel  blliffer  als  in 
den  beyden  vorhergehenden  Fällen,  und  die  Flüf* 
figkeit  farbenlos. 

■    •  *   \  -  1 

Das  Eifen  in  Vitriolfaure  aufgelötet  verurfacht 
kein  Aufbraufen,  die  Farbe  wird  dunkelblau  und 
fchlägt  fich  nach  einigen  Tagen  nieder;  die  Fliif- 
ligkeit ift  farbenlos.  ' 

•  •  • 

*)  Hier  folgt  eine  Befchreibung  der  Deftillation  der 
flüchtigen  Blutlauge,  die  aber  der  V.  felbft  für  unzu- 
verlä'flig  erklärt,  da  das  ßeriinerbiaufalz  beyxri  Ab- 
rauchen  gröfstentheils  verunglückt  war.  Wir  laffen 
fie  hier  alib  weg. 

<  -  • 

L  2 
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.    .  Der  Bleyzucker  in  Waffer    aufgelöft  ibrauft. 
nicht  auf,  wird  müchweifs,  fo  gleich  mit  eben  diefer 
Farbe  niedergefchlagen ,   und  die  Flüffigkeit  wird 
farbenlos. 

p 

•  4 

Die  Auflöfung  des  Zinnes  in  Salzfäure  verur- 
facht  ein  Aufbraufen,  wird  weifs,  beynahe  halb- 
durchfichtig,  nach  24  Stunden  giebt  fie  einen  weif- 
fen  Niederfchlag  und  die  Auflöfung  ift  farbenlos. 

Die  Auflöfung  des  Queckfilbers  in  Salpeter- 
fäure  macht  kein  Aufbraufen,  wird  milchweifs, 
beynahe  halb  durchfichtig,  und  nach  Verlauf  von 
24  Stunden  fchief erfarben  niedergefchlagen ,  fo  wie 
das  Silber;  die  Flüffigkeit  ift  farbenlos. 

Die  Auflöfung  des  Braunfteins  von  Uefeld  in 
Salzfäure  brauft  nicht  auf;  die  Mifchung  wird 
vyeifs,  ein  wenig  bräunlich,  und  nach  24  Stunden 
fchlägt  fie  fich  fleifchfarbig  nieder;  die  Flüffigkeit 
ift  farbenlos. 

Die  Auflöfung  des  Braunfteins  aus  Devonshire, 
in  Satefäure  brauft  nicht  auf:  die  Farbe  wird  blafs- 
blau,  aber  beym  Umrühren  afchfarbig;  nach  24 
Stunden  fetzt  fich  ein  rother  Niederfchlag  ab ,  und 
die  Flüffigkeit  ift  farbenlos. 

Die  Auflöfung  des  Wismuths  in  Salpeterfäure 
verurfacht  Auf braufen ,  wird  milchigt,  und  fchlägt 
fich  plötzlich  mit  der  nämlichen  Farbe  nieder;  die 
Flüffigkeit  ift  fchwach  grünlich. 

s 

Der  durch  Salpeterfdure  bereitete  Spiefsglaskö- 
nigskalk  in  Salzfäure  aufgelöfst,  7-eigt  die  Wir- 
kungen,  wie  im  vorhergehenden  Falle,  ausgenom- 
men ,  dafs  die  Flüffigkeit  gelblich  ift. 
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Die  Auflöfung  des  Zinks  in  Vitriolßure  macht 
kein  Aufbraufen,  wird  milchigt,  und  fchlägt  etwa» 
weniges  nieder:  aber  nach  Verlauf  von  24  Stunden 
wird  der  Niederfchlag  fleifchfarbig ,  und  die  Flüf- 
flgkeit  ift  farbenlos. 

Der  weifse  Vitriol,  aus  welchem  das  Eifen  und  . 
Kupfer  durch  eine  lange  Digeftion  mit  Zink  nie- 
dergefchlagen  ift,  zeigt  die  Wirkungen  der  vorher- 
gehenden AufTöfung,  ausgenommen,  dafs  der  Nie- 
derfchlag weifs  ift.  -::  ; 

Die  Auflöfung  des  guten  calzinirten  Kobalts 
aus  Sachfen  in  Königswaffer  brauft  nicht  auf,  er- 
hält eine  blafse  Schieferfarbe ,  fchlägt  fich  in  kur- 
zer Zeit  nieder,  und  nach  24  Stunden  ift  der  Nie- 
derfchlag faft  noch  von  derfelben  Farbe;  doch  et- 
was ins  röthliche  fallend ;  die  Flüfligkeit  ift  far* 
benlos.  '  ' 

• 

Salzfaure  Arfenikcryftalle  in  Waffer  aufge- 
löfst,  braufen  nicht  auf,  die  Auflöfung  wird  mil- 
chigt, ein  wenig  durchfichtig,  und  fchlägt  fich  nach' 
einigen  Stunden  weifs  nieder,  doch  etwas  ins  fleifch-  , 
farbige  fallend ;  die  Flüfligkeit  ift  farbenlos.     4  •  •* 

Der  Alaun  im  Waffer  aufgelöfst  verurfacht 
kein  Aufbraufen,  wird  milchweifs,  und  nach  Ver- 
lauf von  24  Stunden  fetzt  er  einen  weifsen ,  doch 
etwas  ins  fleifchfarbige  fallenden  Niederfchlag  ab, 
und  die  Flüfligkeit  ift  farbenlos. 

Die  Auflöfung  des  Bitterfalzes  brauft  nicht  > 
auf ,  wird  milchweifs ,  und  fetzt  nach  24  Stunden 
einen  weifsen  Niederfchlag  ab;  die  Flüfligkeit  ift 
farbenlos. 
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•  Die  Auflöfung  der  Kreide  in  Salpeterfäure 
hrauft  nicht  damit,  wird  milchigt ,  und  fetzt  nach 
24  Stunden  einen  weiften,  doch  mehr  gefärbten 
Niederfchlag  ab ;  die  Flüffigkeit  ift  ohne  Farbe.  • 

Die  Vitriolföure  brauft  damit  auf,  aber  die 
Flüfligkeit  verändert  die  Farbe  nicht;  nach  20  Ta- 
gen wird  fie  viel  dunkler.  .  i  - 

Die  Salpeterfture  brauft  damit  auf,  die  Flüf- 
figkeit  wird  gelb,  und  nach  Verlauf  von  10  Tagen 
dunkelbraun. 

1 

Saizfäure,  die  durch  Ziegelthon  bereitet  war, 
braufte  auf,  die  Flüfligkeit  wurde  grün  bläulich) 
und  nach  etlichen  Tagen  fchlug  lieh  etwas  Berliner- 
blau nieder;  die  Flüfligkeit  wurde  gelblich",  und 
in  diefem  Zuftande  ift  fie  ein  gutes  Probiermittel. 
Das  Blau,  dafs  (ich  hier  erzeugt,  mufs  ohne  Zwei- 
fei  dem  Eifen  aus  dem  Ziegelthon  zugefchrieben 
werden,  welches  die  Salzfaure  verflüchtiget  hatte. 

Der  deftiilirte  und  der  radicale  Weineflig  aus 
Gjünfpancryftallen,  brauft  damit  fchwach  auf  ohne 
eine  Farben  Veränderung,  die  felbft  nach  10  Tagen 
nicht  ftatt  fand  *). 

m 

*)  Schon  das  Aufbraufen  der  hier  angewandten  Pro- 
beflüffiffkeit  mit  den  Siiuren,  und  der  dadurch  bewirk- 
te  Niederfchlag  der  Mittellftlze  zeigt  offenbar,  dais  fie 
jfreyes  Laugenfalz  enthielt,  und  alfö  die  damit  erhal- 
tenen Refultate  ganz  imzuverlä'ifig  find;  und  über- 
haupt geben  die  Verfuche  felbft  zu  erkennen,  dafs 
jene  von  Eifen  keinesweges  frey  war. 


Digitized  by  Googl 


Schreiben  des  Hrn.  M .  . . ,  über  den  wefentlichen 
Unterfclüed  zwifchen  dem  Pekhßein  vcnMefnil-Mon- 
tant  und  dem  wahren  Pechjlein  aus  Ungarn, 
'   Juvergne&c.    (S.  nö  —  119.) 


1 


(]&j£an  wird  hier  vergeblich  eine  vollmundige  Zergliede- 
rung des  Pechfrei ns  vonv  Mefnil-Mon tant  fuchen.  Der  V. 
zeigt  nur,  dafs  diefer  von  der  VitriolCiure  fchon  in  der 
Kälte  corrodirt  werde,  d:\mit  Bitter  falz  bilde,  und  alfo  die 
Bittererde  in  ziemlicher  Menge  in  fich  habe;  was  mit  dem 
ungarifchen  Pechftein  und  (fem  von  Auvergne  nicht  der 
Fall  fey.)         ■  > 


*\  - 

l  iü 
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Schreiben  des  Herrn  Pelletier  über  das  JVaJJer- 
bky  aus  Attenberg  in  Sachßn.  (S.  127.  128.) 


•  1  »  <r« 
■— .  ...  1 ■ 


0  * 

ch  machte  im  Dec.  1785  meine  Verfuche  mit  dem 
Wafferbley  bekannt.  —  Nachher  zweifelten  einige 
Mineralogen  in  Paris  an  dem  Dafeyn  des  Schwefels 
im  Wafferbley  —  und  Herr'  lifemann  leugnet  ihn; 
geradezu  nach  feinen  Verfuchen  ab.  — 

*  Hier  ift  ein  Verfuch  der  meine  Behauptung 
bekräftigen  kann.  Ich  deftillirte  eine  Mifchung  aus 
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24  Gr.  gelben  Arfenik,  und  i  Quent.  Wafferbley- 

fäure,  aus  einer  kleinen  befchlagenen  Retorte;  es 
entband  fich  Schwefelfäure,  und  ich  erhielt  einen 
|  Sublimat  von  weiffem  und  etwas  gelben  Arfenik. 
Was  in  der  Retorte  zurück  blieb,  hatte  eine 
fchwarze  Farbe  angenommen.  Es  fcheint  alfo,  dafs 
die  reine  Luft,  die  in  der  Wafferbleyfäure  enthal- 
ten ift,  an  den  Schwefel  des  gelben  Arfenik  über- 
geht, und  einen  Theil  davon  in  Schwefelfäure  ver- 
wandelt, während  dafs  das  Wafferbley  auch  einen 
kleinen  Theil  Schwefel  zurück  hält,  welcher  ver- 
ursacht, dafs  fich  weiffer  Arfenik  fublimirt.  Jetzt 
zu  den  Verfuchen,  welche  deutlich  bewerfen,  dafs 
Schwefel  in  den  Wafferbley  enthalten  fey.  Ich 
habe  fie  jetzt  von  neuem  angeftellt,  da  ich  die 
Produkte  nicht, aufbewahrt  hatte,  die  ich  im  Jahr 
1785  erhielt, 

I.  Ich  vermengte  200  Gran  fefte  Arfenikfäure 
,  mit  ico  Gran  Wafferbley  aus  Altenberg  in 
Sachfen.  Bey  der  Deftillation  derfelben  ent- 
band fich  fehr  viel  Schwefelfäure,  und  es 
fnblimirte  ficlv  weifler,  gelber,  und  regulini? 
fcher  Arfenik.  Beweifst  die  Schwefelfäure, 
und  der  gelbe  Arfenik  nicht  offenbar,  dafs 
Schwefel  in  dem  Wafferbley  exiftire? 

jl  Wenn  man  100  Gran  Waflerbley,  mit 
eben  fo  vielem  Arfenikmittelfalz  (fei  arfenicai) 
deftillirt,  fo  erhült  man  nichts  als  weiffen 
Arfenik,  aber  wenn  man  zu  dem  Rückftand 
noch  400  Gran  Arfenikmittelfalz  fetzt,  und 
es  von  neuem  deftillirt,  fo  erhält  man  weif- 
fen  und  gelben  Arfenik,  und  das  Rückbleib- 

fei  enthält  vitriolifirten  Weinftein, 

4  •  • 
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3.  Wenn  man  auf  den  gefchmohenen  Salpeter 
fehr  fein  geftofsnes  Wafferbley  fchüttet,  fo 
entfteht  eine  Verpuff ung,   und  die  Salzmaffe 
die   im  Schmelztiegei  zurückbleibt,  enthält 
vitriolifirten  Weinttein.  ' 

•  ■  m 

% 

4.  Wenn  man  das  Wafferbley  durch  Salpeter* 
faure  verfetzt,  fo  erh.ilt  man  einen  weiffen 
fauren  Kalk,  und  Vitriolfaure ,  die  von  dem, 
in  dem  Wafferbley  enthaltenen,  Schwefel  her? 
rührt.  Alle  Chemiften  geftehen  jetzo  die 
Verwandlung  des  Schwefeis  in  Vitriolfaure 
durch  Salpeterfaure  zu. . 

Diefe  vier  Verfuche  fcheinen  mir  die  Gegen- 
wart des  Schwefels  in  Wafferbley  hinlänglich  zu 
beweifen.  Ich  will  noch  hinzufügen,  dafs  alle 
Wafferbleyarten,  die  ich  unterfucht  habe,  mir  das 
nämliche  Refultat  gegeben  haben.  Ich  glaube  alfo, 
dafs  der  Schwefel  einer  von  den  beftimmten  Grund-* 
ftoffen  des  Wafferbleyes  ift.  Der  eigentümliche 
Regulus,  den  man  daraus  erhält,  kann  recht  gut 
in  der  Natur  in  verfchiedenen  Zuftänden  exifti- 
ren,  und  auch  mit  andern  Beftandtheilen  als  mit 
Schwefel,  verbunden  feyn;  aber  alsdann  müffen 
diefe  neuen  Produkte  Characlere  haben,  welche 
von  denen,  die  wir  beym  Wafferbleye  wahrneh- 
men, verfchieden  find.  Ich  mufs  hier  noch  ein 
Phänomen  mittheilen,  dafs  ich  vor  nicht  langer  Zeit 
bemerkt  habe. 

■ 

Ich  hatte  200  Gran  Wafferbley  mit  Salpeterßu- 
re  behandelt  und  den  weifsen  fauren  Kalk  davon  ge- 
trennt, und  liefs  die  Flüffigkeit  in  einer  gläfernen 
Schaale  ausdunften.  Während  dem  Verdunften 
fetzte  fich  ein  Kiederfchlag  ab,  und  da  die  Flüt 
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figkeit  fchon  eingetrocknet  war*  hatte  fie  eine 
dunkelblaue  Farbe  angenommen.  Ich  fetzte  ohn- 
gefähr  4  Unzen  Weingeift  zu,  um  den  Nieder- 
fchlag  zu  trennen,  und  ich  erhielt  eine  Auflöfung 
von  einer  grünlich  blauen  Farbe.  Ein  Tropfen 
vojj  diefem  Weingeift  auf  eine  Glafstafel  gegoflen, 
und  darauf  erhitzt,  giebt  eine  blaue  Farhe,  die 
defto  gefattigter  wird,  je  mehr  das  Glafs  Wärme 
erhält.  Ich  fchrieb  mit  diefer  Tinktur,  und  da 
ich  das  Papier  erwärmte,  ward  die  Schrift,  die 
vorher  kaum  fichtbar  war,  ganz  dunkel  fchwarz. 
Sie  verfch windet  in  der  Kälte  nicht,  und  das  Pa- 
pier findet  fich  fo  zerfreffen,  als  wenn  es  zu 
Kohle  gemacht  wäre. 
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IV. 

I 

Litterarifche  Anzeigen. 


i. 

t  r        •  **  - 

Annale f  de  Cbimie  ou  Kecueil  de  Memoire t ,  concernant 
la  thitnie  et  1er  artr  y  qui  en  dfyendent ,  par  M.  M. 
de  Morveau ,  Lavoijier ,  Monge,  Bertholtet ,  dfe 
Fourcroyy  le  Baron  de  Pietrich,  Hajfenfratz  et 
Acht,  a  Paris  17$?.  S*  Tome  Premier.  312  S.  Tome 
feconde.  314  S.  Tome  Trox filme.  31$  S. 

D  ie  Erfeheinung  diefer  Schrift,  die  mir  eine  angeneh- 
me Ueberrafchung  war,  zeigt  nicht  nur  von  dem  Ei- 
fer, mit  welchem  das  Studium  der  Chemie  in  Frankreich 
getrieben  wird,  ibndern  auch  von  dem  fonlt  fehr  unge. 
wohnlichen  Bertreben ,  die  Entdeckungen  der  Auslander, 
befonders  der  Deutfchen,  unter  ihren  Landsleuten  in  Um- 
lauf zu  bringen.  Die  Verfaffer  geftehen  felbft  ein,  dafs 
die  Fortfehritte ,  welche  in  neuern  Zeiten  die  Chemie  im 
Aus-  und  Innlande  gemacht  hat,  und  der  Einflafs,  wel- 
chen lie  nicht  nur  auf  die  Naturlehre,  und  die  mit  ihr 
verwandten  Wiffenfchaften ,  fondern  auch  auf  Künfte  und 
Gewerbe  habe,  es  nöthig  machen,  die  fonft  fehr  zerftreu- 
ten  Entdeckungen  zu  fammlen.  —  Die  Einrichtung  des 
Werks  zeigt,  dafs.  es  nach  dem  Plane  der  deutfchen,  und 
mit  Recht  fo  gefebätzten,  chemifchen  Annalen  des  ver- 
dienten Herrn  Bergrath  Grell  eingerichtet  ift.  Ob  es 
gleich  leicht  wahrzunehmen  ift,  dafs  die  Verfaffer,  die 
famrotlich  theils  Urheber,  theils  eifrige  Vertheydiger 
des  neuen  antiphlogiftifchen  Syftems  find,  noch  den 
Nebenzweck  haben,  ihr  Werk  znm  Vehikel  zu  brau- 
chen, um  ihre  neuere  Lehrmeynungen  mehr  auszubrei- 
ten;  fo.wird  doch  derjenige,   dem  es  mehr  um  Sa- 
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£h£n,  als  um  Worte  zu  thun  ift,~die  darinn  aufgestell- 
ten und  mitgetheilten  wirklichen  Erfahrungen  dankbar 
aufnehmen.    Die  durchgängig  beobachtete  neue  Nomen- 
clatur,  welche  die  Verfaffer  mit  aller  Anftrengung  auf- 
recht zu  erhalten  nicht  undeutlich  ftreben,  wird  freylich 
vielen,  die  nicht  Zeit  oder  Gelegenheit,  oder  auch  nicht 
Luft  hatten,  fich  damit  bekannt  zu  machen,  das  Lefen  des 
Werks  erfchweren.     Ich  halte  es  deswegen  für  fo  nö- 
thiger,  in  der  Zukunft  alle  neuen  phylifche  Äuffätze 
diefes  Journals  künftig  im  vollftändigen  Auszuge  mit- 
zutheilen,  und  fo  den  Lefern  meiner  periodifchen  Schrift, 
welche  fiortfehritte  in  der  Naturlehre  machen  wollen  ,  die 
Anfchaffung  jenes  Werks  zu  erfparen.    Ich  hoffe  aber  ge- 
wifo  eher  Beyfall  als  Tadel  zu  erhalten,  wenn  ich  mich 
bey  der  Ueberietzung  der  unter  uns  allgemein  verftänd- 
Jichen.  und  nicht  jener  neuern,  und  ä'uflferft  barbarifchen, 
Nomenclatur  bedienen  werde,  deren  Dauer  ohnedem  wohl 
nicht  länger,  als  die  der  Meynungen,  um  derentwillen  fie 
gefchaffen  worden  ift,  feyn  mögte.    Weil  ich  aber,  aus 
Mangel  des  Raums,'  zu  fpät  zurückbleiben  würde,  wenn 
ich   gleich  mit  den  vollftändigen  Auszügen  des  erften 
Bandes  den  Anfang  machen  wollte,  fo  habe  ich  von  die- 
fem  hier  nur  die  Refultate  der  darinn  enthaltenen  Unter- 
fuchungen  aus. 

Der  irfteBand  enthält  mehrere  eigentümliche  Ab- 
handlungen; einen  andern  Theil  machen  Auszüge  aus  andern 
unter  uns  fchon  bekannten  Werken  aus.  1)  Auszug  einer 
Abhandlung  über  da*  falzfaurt  rauchende  Zinnfalz  (muriate 
fumant  d'etain) ,  oder  Libavs  rauchenden  Geifl ,  von  Herrn 
Aaet  (S.  5  — 18).  Die  Abhandlung  wurde  imjul.  1788 
Vor  der  Academie  der  Wiffenfchaften  zu  Paris  abgelefen. 
Der  V.  fucht  zu  beftimmen  1)  ivarum  der  Libavifche  Geift 
Dämpfe  ausftofse,  und  diefe  Eigenfehaft  verliere ,  wenn  er 
tnit  Waffer  verbunden  werde?  2)  woher  die  elaftifche 
Flüffigkeit  rühre,  die  fich  während  der  Verbindung  der 
Zinnbutter  mit  dem  Waffer  entwickele?  3)  in  Weichertl" 
Zuftande  die  Küchen  falzfäure  und  das  Zinn  fich  in  diefeifc 
Salze  befinde?  Er  ftelke  etwas  Ztnnbutter  in  einer  offe- 
nen Flafche  unter  eine  mit  Waffer  gefperrte  Glasklocke. 
Jene  verdampfte  ganz  und  der  Dampf  legte  fich  an  den 
Wänden  der  letztern  in  weifsen  Kryftallen,  nach  Art  einer 
Vegetation,  wie  Eifenblüthen,  an;  die  Kryftaile  waren 

• 
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——  173 

im  Waffer  völlig  unauflöfslich ;  fließen  für  fich  keine 
Dampfe  aus;   zogen  die  Feuchtigkeit  ans  der  Luft  au; 
und  gaben  mit  Laugenfalze  einen  Niederfchlag  von  Zinn-  > 
kalk.  —  In  einer  andern  mit  Queckfilber  gefperrten  und 
mit  recht/ treckner  Luft  gefüllten  Klocke  verdunftete  der 
Libavifche  Geift  zwar  auch,  fetzte  aber  nur  ganz  kleine 
Kryftalie  ab ;    durch  hineingehauchte  Luft  bildeten  fich 
aber  eben  folche  Kryftalie  als  vorher.    Beym  Verrnifchen 
mit  Waller  erhitzt  lieh  die  Zinnbutter  beträchtlich,  und 
7  Theiie  Wafler  mit  11  Theile  der  letzten  verrmfehr, 
geben  eine  feite  Concretion.    Der  V.  beantwortet  aus 
dielen  Verfuchen  die  erfte  Frage  folgendergeftalt.  Wenn 
bey  der  Bereitung  des  Libavifchen  Geilles  durch  die  Warme 
die  Anziehungskraft  der  Küchenfalzfäureim  ätzenden  Subli- 
mate verftä'rkt  wird,  uin  das  Queckfilber  zu  verlaflen  und  • 
fich  mit  dem  Zinne  zu  verbinden ;  fo  entwickelt  fich  ein 
Theil  diefer  Säure  als  faizfaure  Luft,  die  fich  mit  dem 
Zinne  vereiniget,  und  eine  Flüiligkeit  bildet,  worinn 
kein  Wafler  ift,  die  aber  eine  grofee  Menge  Wa'rmeftoff 
enthält,  deswegen  febr  flüchtig  ift,  und  fich  alfo  bey 
der  Deftillation  zuerft  entwickelt,  während,  dafs  die  de* 
pblogiftifirte  Salzfäure  mit  dem  Zinne  die  feftere  Zinn- 
butter bildet,  die  inwendig  den  Hals  der  Retorte  und 
Vorlage  überzieht.    Wenn  der  Libauifche  Geift  Wafler 
antrift,  es  fey  dies  ein  elaftifcher  oder  tropfbar  flüfliger 
Zuftand,  fo  verbindet  er  fich  damit  innigft,  läfst  den 
Wärmeftoff  fahren,  und  wird  feft,  und  fchlägt  fich  alfo 
aus  der  Luft  nieder,  in  welcher  er  dies  Wafler  antraf»  * 
In  Anfehung  des  zweyttn  Punktes  fcheint  es  dem  V.  at- 
mosphärifche  Luft  zu  feyn ,  die  fich  bey  der  Vermifchung 
des  Libauifchen  Geiftes  mit  wenigem  Wafler  entbindet. 
Da  fich  in  dem  durch  weniges  Wafler  feft  gewordnen, 
und  durch  die  Wärme  wieder  gefchmolzenen  Libauifchen 
Geift  noch  etwas  Zinn  auflofen  liefs,  ohne  entzündbare 
Luft  zu  liefern,  fo  fchliefst  der  V.  in  Anfehung  der  dritten 
Frage,  dafs  die  Küchenfalzfa'ure  darinn  dephlogiftifirt  fey. 
(Man  vergleiche  mit  diefer  Erklärung  diejenige,  welche 
ich  in  meinem  Handbuche  der  Chemie  %,  2949  gegeben 
habe).     2.  Abhandlungen  über  das  Verbrennen  des  Etfens, 
van  Herrn  Lavoißer  (S.  19  —  30.).    Der  berühmte  V.  fucht 
hier  die  Veränderungen ,  welche  das  Eifen  beym  Abbren- 
nen in  der  dephlogiftiiirten  Luft,  und  diefe  felbft  dadurch 
«■fahrt,  zu  beftimmen.   Er  fand,  dafs  das  erftere  in  den 
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Zuftand  eines  Aethiops  oder  fchwarzen  Kalkes  komme; 
eine  Art  von  metallifchen  Glanz  habe ,  fehr  fpröde ,  leicht 
zerreiblich  fey  und  (ich  unter  dem  Hammer  in  Pulver  ver- 
wandeln laffe.    Wenn  die  Operation  gut  gelinge,  fo  er- 
halte das  verbrannte  Eifen  35  bis  36  Procent  Gewichts- 
zunahme.   Die  reine  Luft  hingegen,  worinu  das  Eifen 
verbrannt  ift,  werde  durch  das  Verbrennen  von  100  Gr. 
Eifen  um  60  bis  70  Cubiczoll  vermindert;  fie  enthalte  ' 
etwas  Luftfäure  und  phlogiftifirte  Luft  (gas  azotique). 
Der  V.  führt  hierbey  noch  eine  andere  Erfahrung  an. 
Er  deftillirte  450  Gr.  rothen  Queckfilberpra'zipitat  aus 
100  Gr.  FeUfpäne  von  weichem  Eifen,  die  gar  nicht 
roftig  waren,  aus  einer  kleinen  Retorte,  bey  einer  Hitze, 
die  kaum  bis  an  den  Anfang  des  dunkeln  Rothglühens 
der  Gefäfse  gieng.    Es  entband  lieh  hierbey  kerne  Luft, 
bis  auf  etwas  Luftfäure,  die  nicht  über  2  bis  3  Cubiczoll 
ausmacht.    Der  Quecklilberkalk  wurde  reducirt,  und  es 
giengen  415  Gr.  laufendes  Queckfüber  über,  das  Eifen-, 
feil  war  in  Aethiops  verwandelt,   und  hatte  eine  Ge- 
wichtszunahme von  32  Gran.    Herr  /..  lieht -lieh  genö- 
tbigt,  hier  anzunehmen,  dafs  das  oxigine  des  Quecklil- 
berkalks  an  das  Eifen  trete,  o'-ne  lieh  erft  im  luftfürmi- 
gen  Zuftande  daraus  zu  entwickeln.     (Eben  fo  leicht 
läfst  es  fich  nach  meiner  Theorie  erklären,  dafs  das 
Phlogifton  des  Eifenfeils  an  den  Queckfi Iberkalk  tritt, 
und  ihn  reducirt,  dagegen  felbft  aber  zum  Theil  verkalkt 
-wird.    Jener  mufs  nun  durch  die  Aufnahme  des  Phlogi- 
ftons  in  feinem  Gewichte  fo  vermindert  werden,  als  das 
Eifenfeii  durch   den  Verluft  deftelben  daran  zunimmt. 
Die  übergegangene  wenige  Luftfäure  rührt  offenbar  von 
dem  zerfetzten  Reisbleye  des  Eifens  her).  Auszug 
einer  Abhandlung  über  die  Be  linerbiaufäure  (acide  prufli- 
que),  von  Herrn  Bertboün  (S.  30  —  39.).    Die  Abhand- 
lung wurde  bey  der  königl.  Acad.  d.  W.  am  15  Decbr. 
J787-  vorgelefen;  fie  kann  uns  aber  zum  Bewehe  die*, 
nen,  zu  welchen  Grillenföngereyen  und  Abfurditäten  die  , 
neue  Lehre  und  Nomenclatur  führt.    Nach  Herrn  B.  ift 
die  Berlinerblaufaure  zufammengefetzt  aus  dem  Stoffe 
der  Stickluft,  der  brennbaren  Luft,  und  dem  Kohlen- 
ltoff,  (oder  dem  Stoff  der  Luftfäure);  c'elt,  fagter,  une 
combinaifon  d'azote,  d'hydrogine  et  de  carbone,  Alfo 
keine  Spur  von  Phosphorfäure  ?  Man  halte  doch  die  Un- 
terluchungen unferes  dtutfeben  Weftrumb  gegen  diefe 
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franzöfifche,  und  man  urtheile  dann!  —  .  4,  Auszug 
einer  Atbandlun^  des  Herrn  iourcroy  über  die  Stickluft 
(phlogiftiilrte  Luft;  gas  azotique),  als  einen  Grundstoff 
der  thierifiben  Subflanztn  (S  40— 46  ).  Wenn  es  er  wie- 
fen  ift,  wie  es  durch  die  uniäugbarften  Erfahrungen  be- 
wiefen  werden  kann,  dafs  die  Stickluft  aus  der  Verbin- 
dung des  BrennftofTs  mit  der  refpirabeln  Luft  entfpringt; 
fo  iil  es  in  der  That  eiue  elende  Logomachie  der  Anti- 
phlogiftiker,  wenn  Tie  die  bafe  du  gas  azote  in  den  thie- 
rifchen  StofTen  annehmen ,  und  doch  den  BrennftorT  leug- 
nen. Wenn  die  Stickluft  eine  durchs  Pblogifton  zum  • 
Athmen  untüchtig  gemachte  reine  Luft  ift,  und  fich  alles 
darnach  erklären  läfst;  fo  enthält  die  ganze  Abhandlung 
des  V.  auch  weiter  nichts  als  blofsen  neuen  Wortkram, 
j.  Beobachtungen  Uber  die  Stickluft  in  der  Scbwimmblafe  des 
Karpfen,  und  zwey  neue  Proz>JJe ,  dies  Gas  zu  erhalten^ 
von  Herrn  Foureroy  (S.  47  —  5 1 .).  Dafs  die  Luft  in  der 
Schwimmblafe  der  Fifche  keine  refpirabele,  fondern  Stick- 
luft fey,  war  wohl  leicht  vorauszufehen ;  eben  fo  auch, 
dafs  fie  Luftfüure  enthielte.  Um  die  Stickluft  fonft  zu 
erhalten,  giebt  er  einen  Apparat  ap,  in  welchem  aus 
der  Zerfetzung  des  ätzenden  flüchtigen  Laugenfalzes  mit. 
dephlcgiftifirter  Salzfäure  jene  gefammelt  wird;  und  die 
andere  Methode  befteht  darinn,  den  Braunftein  nicht  bis 
zum  Glühen  zu  erhitzen,  da  er  dann  nicht  reine  Lebens- 
luft, fondern  blofs  Stickluft  liefere,  f.  Auszug  aus  den1 
Beobachtungen  des  Herrn  Bertbaüet  Hier  die  Verbindung 
der  metaüißben  Kalke  mit  Laugenfalzen  und  Kalkerde  S.  52  — 
61.).  Der  Zweck  der  Abhandlung  ift  zu  beweifen,  dafe 
die  Metalle ,  wenn  fie  in  Kalk  verwandelt  find  (lorfqu'ils 
font  oxigenes),  als  Säuren  auf  die  Laugenfalze  wirken* 
Der  V.  fand,  dafs  das  Kalkwaller  mit  Mennige  oder 
Bleyglätte  gekocht  diefe,  befonders  die  letztere,  auflöfe, 
nach  dem  Abrauchen  damit  fehr  kleine  Kryftalle  liefere, 
die  fo  fchwerauflöslich  wären,  als  die  gebrannte  Kalkerde 
felbft,  durch  vitriolifirte  Laugenfalze,  Schwefelleberluft, 
Vitriolf äure  und  Salzfäure  zerfetzt  würden ,  und  ver-  .  . 
fciiiedene  thierifche  Subftanzen  fchwarz  färbten  —  Hier- 
auf  folgt  die  Befchreibung  der  Verfertigungsart  des  Knall-, 
/Ubers,  die  wir  hier  mit  den  Worten  des  V.  mittheilen  1 
„Wenn  man  den  Silberfalpeter  durch  KalkwaiTer  oder 
„ätzende  feuerbeftändige  Laugenfalze  zerfetzt,  fo  hat* 
„der  Niederfchiag  eine  brauue  Farbe,  und  löft  lieh  fall 
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„ganz  im  ätzenden  flüchtigen  Laugenfalze  auf.  Wenn 
„man  ihn  aber  vorher  auf  Filtrierpapier  trocknen  läfst,  fo 
„bringe  man  dadurch  das  falpeterfanre  Salz  weg,  und 
„nun  zeigt  er  mit  dem  ätzenden  Salmiakgeifte  andere 
„  Eigenfchaften    —    Wenn  man  diefen  Silberkalk  mit 
„ätzenden  Salmiakgeift  vermifcht,   fo  lüfte  fich  nur  ein 
„Theilauf.    Man  lafle  das  Gemifch  10  bis  12  Stunden 
„ftehen,  fo  ficht  man,  dafs  fich  auf  der  Oberflüche  ein 
„glänzendes  Häutgen  bildet.     Wenn  man  hierauf  noch 
ätzenden  Salmiakgeift  hinzufchüttet;  fo  löfte  ilch  das 
„  Häutgen  wieder  auf.    Hat  man  indeßen  gleich  anfangs 
„eine  grofse  Menge  Salmiakgeift  hinzugefezt,   fo  hat 
„man  die  zweyte  üofis  nicht  notbig,   und  das  Häut- 
„chen  bildet  fich  nicht.    Man  giefst  hierauf  die  Flüßig- 
„keit  ab ,  und  legt  den  Niederfchlag ,  der  nun  fchwarz  ge. 
„worden  ift,  ohne  ihn  Zu  erfebüttern,  auf  ein  Filtrier- 
„papier  —  (dies  ift  nun  das  Knallfilber).  —  Wenn  man 
„-ihn,  da  er  noch  feucht  ift,  mit  einem  harten  Körper 
^drückt,  fo  fulminirt  er  heftig,  und  das  Silber  wird  re- 
„'ducirt;  wenn  er  aber  trocken  ift,  fo  reie*. t  es  hin,  ihn 
„zur  Fulmination  zu  bringen,  wenn  man  ihn  nur  be- 
„ rührt,   oder  durch  Wegtragen  deflelben  ein  geringes 
„Reiben  zu  Wege  bringt.  —    Wenn  man  eine  kleine 
„Retorte  mit  der  decantirten  Flüiiigkeit  anfüllt,  und 
„diefe  darinn  zum  Sieden  bringt J  fo  entwickeln  fich  Luft- 
„blafen  von  Stickluft;  es  bilden  fich  kleine  undurchfich- 
„  fichtige  Kryftalle,  von  einem  metal  Ii  feien  Glänze,  wel- 
che, beym  Berühren  fulminiren ,  wenn  fie  auch  gleich 
„mit  der  Flüßigkeit  bedeckt  find.    In  gewifler  Menge 
„:zerfchmettern  fie  auch  die  Gefäfse  mit  Gefahr.  —  Die 
„Zubereitung  des  Knailfilbers  gelingt  nicht,  wenn  man 
„ kupferhaltiges  Silber  anwendet,  oder  die  falpeterfauren  ' 
„Salze  nicht  gehörig  beym  Niederfchlagen  des  Silbers 
„abfondert,    oder  der  Salmiakgeift  Luftfäure  enthält, 
„  oder  aus  der  Atmosphäre  eingefogen  hatte."  —  .  (Das 
Unglück,  das  neulich  Herrn  fVtagieb  bey  der  Bereitung 
diefes  Knailfilbers  wiederfuhr,    mufs  jeden,  der  damit 
Verfuche  anftellen   will,    höcbft  behutfam   machen.)  . 
7.  Beobachtungen  über  eint  befindete  Veränderung  des  Bluts 
durch  eine  Krankheit ,  von  Herrn  Fourcroy   (S.  65  —  69.). 
Die  Blutstropfen ,  welche  bey  einer  kranken  äufierft  ab- 
gemergelten  Frau,  deren  Blut  ohne  Zweifel  eine  fehr 
grofse  Auflüfuog  erlitteh  hatte,  durch  die  Augenlieder, 
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die  Nafe ,  und  die  Ohren  kamen ,  liefsen  auf  dem  Tuche, 
womit  fle  aufgefangen  waren ,  einen  blauen  Fleck  zurück, 
der  fehr  viel  Aehnlichkeit  mit  Beriinerblau  zeigte.  8 )  Nach» 
riebt  von  etner  Abhandlung  des  Herrn  Cbaptal  übet  die  de/jblo- 
giftifirte  Sahfaure,  von  Herrn  Lavoifser  ttndfiert boÜet  (S.  69  - 
72.)*    Nichts,  was  unter  uns  davon  unbekannt  wäre. 
j)  Auszug  einer  Abhandlung  des  Herrn  Fourcroy,  über  die 
Natur  des  mit  Bley  verfalfcbten  Weines,  und  über  einige 
neue  Mittel,  die  Gegenwart  des  Bley  es  darum  zu  erkennen 
(S.  73  —  80.)      Die  Abhandlung  wurde  fchon  im  Jahr 
1787  der  Akademie  dec  W.  vorgelefen,  und  Herr  F. 
zeigt,  dafs  der  Bleykalk  im  Weine  nicht  durch  die  Eilig- 
fäure  oder  durch  die  Weinfteinfäure  deflelben  allein  auf- 
gelöft  (ey,  fondern  ein  dreyfaches  Salz  mit  beyden 
Säuren  darinn  bilde.    Als  Entdeckungsmittel  diefer  Verfäl- 
fchung  fchlägt  er  das  mit  hepatifcher  Luft  gefchwängerte 
deftillirte  Waffer  vor.    10)  Er  fle  Abhandlung  über  die  luft- 
fauren  miner alt/eben  Wajfer  und  Bäder  im  Nivernois,  von 
Herrn  Haßinfrat*  (S.  81  —  890-    &n  P^nd  <ks  Waffers 
von  Pougues  enthält; 

freye  Luftfäure   -   -   -   .  16,  7  Gr.  franz. 

luftfaure  Kalkerde     -     -  12,  4  - 

luftfaures  Mineralalkali  -  10,  4  - 
Kochfalz  -  -  -  2,  2  - 
luftfaure  Bitterfalzerde     -      1,  2  - 

Alaunerde      -      -       -  o,  35  - 

Kiefelerde  mit  Eifenkalk    -  3,  20  - 

46,  45  Gr. 

11)  Zweyte  Abhandlung  von  ebendemfelben  (S.  89 97-)- 
Das  WaflTer  von  St.  Parize  enthält  in  i  Pf.  (franz.  Medi- 
cinalgew.) : 

.    hepatifche  Luft 

Luftfäure   -   14»  5  Gr. 

Gyps   I3>  3  - 

luftfaure  Kalkerde  -  -  -  Ii,  8  - 
luftfaure  Bitteriaizerde  o»  55  - 

40,  15  Gr. 

12 ;  Zweyte  Abhandlung  des  Herrn  Pelletier  über  den  Phosphor, 
und  Jeine  indirekte  Verbindung  mit  metaüifcben  Subßanzen. 
Jöurntl  d.  Phyf.  B.L  H.L  M 
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Es  iß  nnr  ein  Auszug  dlefer  Abhandlung ,  die  im  Novbr. 
3788  vor  der  Academie  der  W.  vorgelegen  wurde.  Der  V. 
steigt  hier,  dafs  fich  der  Phosphor  mit  Golde,  Piatina,  Sil- 
ber, Kupfer,  Eifen,  Zinn,  und  Bley  verbinden  könne, 
und  den  5  erftern  ihre  Duftilitä't  raube,  i])  Auszug  ans 
dtn  (unter  uns  fchon  la'ngft  bekannten)  Verfielen  des 
Jiarn  Sennthier ,  über  Hie  Wirkung  des  Sonnenlichts  auf  die 
Vegetation ,  von  Herrn  Haffenfratz.  \$)  Nachricht  des  Herrn 
Baron  von  Dietrich  von  der  Societät  der  Bergbauhunde.  (Für 
uns  nicht  neu.)  is.)  Nacbrichr  von  der  Cbryföprasgruken  in 
Schimm  (aus  den  8  B.  der  berlinifchen  Gefellfchaft  naturf,' 
Freunde).  /">)  Cbemtfcbe  Z>gliederwtg  des  Cbrjßpraß  von 
von  Herrn  Kliprotb  (eben  daher).  lj)  Auszug  einer  Ab» 
bandtnng  des  Herrn  Khprvth  Uber  den  Diamantfpatb  (auch 
aus  den  Schriften  der  naturf.  Gefellfch.  zu  Berlin  B,  VIII. 
über!'.),  ig)'  Seht  eilen  des  Hetm  CreU  über  den  Diamant- 
fparb.  tf )  Zergliederung  einer  natürlichen  phopborfauren 
Kalkerde  von  Harn  Hojjenfrctz.  (Sie  war  aus  dem  Comitar, 
IWarmarafch  in  Hüngarn,  von  Kobala-Polyana  bey  Si- 
geth.)  20J  liebbacb'tutigen  iile*  di>  entzün  dbare  Luft  von 
tbtnde« je Iben  (S.  192 — 194).  Sie  be  weifen  i  dafs  die 
brennbare  metallifche  Luft  durchs  Aufbewahren  über 
Wafler  nicht  zerfetzt  wird.  21)  Auszüge  aus  Hriefen  des 
Heim  Prouft  an  Herrn  ty  Artet.  22)  tlemißbe  Zergliede- 
rung des  Chyjolitb  vom  Vorgebnrge  der  guten  Hoffnung  oder 
des  Prehüt ,  von  Herrn  Ktaprotb."  (Aus  den  Schriften  der 
berl.  Gefellfch.  naturf.  Freunde ,  B,  VIII.  überfetzt.)  Hier« 
auf  folgen  (23  —  29)  von  S.  217  ■ —  239.  Auszüge  aus 
Crtttf  cbem\fcben  Annalen  vom  J.  17 SS'  3° 1  Beobachtungen 
über  die  Verbindung  der  metallfhen  Ttalhe  mit  d  n  zufummen* 
webenden  und  färbenden  Stojftn  der  Pflanzen ,  von  Herrn 
BertbcUet  (S.  239  —  243.)  Der  zufammenziehende  Stoff 
löfe  verfchiedene  Metallkalke  auf,  und  liefere  damit  ver- 
fchiedene  Pigmente.  Aufgüffe  von  Galläpfeln ,  Kampech-, 
Fernambuc-,  Blauholz,  und  Färberro'the  mit  Eifenkalken 
geben  eine  fch weiche  Farbe,  und  eine  dunkele  Purpur- 
farbe; Braunftein  eine  unangenehme,  Zinnkalk  eine  dun- 
kele, aber  fehr  glänzende  Farbe ,  und  überhaupt  fcheinen 
mehrere  Unterfuchungen  diefer  Art  für  die  Färberey  viele 
Vortheile  zu  verfpreeben.  —  Anzeige  von  Fourcroys 
dritter  Ausgabe  feiner  Klemens  d'hiftoire  naturelle  et  de* 
Cnimie.  Paris  1789.  8«  —  und  des  Supplement  dazu, 
$3)  Verfucb  über  die  Ausdehnbarkeit  der  Luft  und  der  Gas- 
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arten  durah  die  Wärme,  und  die  Nothwendifieit ,  fie  mit  Ge- 
nauigkeit zu  beftimmen,  um  die  Methode,  Umf&tige  diefer 
Flhßigkeiten  auf  fo lebe  zurückzubringen ,  die  fie  hey  einer  gege* 
benen  Temperatur  haben  körnten*  zu  vervollkommnen  (8^256  — 
299»).  Eine  fehr  ihtereflante  und  wichtige  Abhandlung, 
die  wir  im  folgenden  Hefe  in  der  Ueberletzung  mitteilen 
werden.  34)  Anzeige  von  Herrn  Marq  art>  Eilais  011 
Recueil  für  plufieurs  points  de  Mineralogie,  r  Vol.  in 
tf)  Auszug  aui  Herrn  G melius  Abhandlung  über  die  Vetoin» 
dung  des  BraunfttinmetaUes  mit  Kupfer.  Aus  den  Creliifchent 
Annalen  der  Chemie. 
*  -  ' 

Von  den  folgenden  beiden  Bänden  genügt  es,  nur 
die  Innhaltsanzeige  hierher  211  fetzen ,  da  wir  die  darinn 
befindlichen  eigentümlichen  p!\yfifchen  Abhandlungen  in 
unfern  folgenden  Heften  in  der  Ueberletzung  und  im  voll* 
ftändigen  *  Auszuge  liefern  werden» 

Der  zivtyte  Band  enthalt f  1)  Auszug  verfihiedener 
Abhandlungen  des  Herrn  Coulomb  „über  die  Elektrizität  (S.  i.)» 
tt)  Bejcbreiimng  und-  tbemifebe  Zergliederung  einer  grünen 
Bleymine  eins  Auvergne  t  von  Herrn  Fonrcroy  (S»  23.), 
3)  Auszug  aus  des  Herrn  Baron  von  Dietrtch:  Defcri- 
ptioh  des  gites  de  minerai  et  des  Bouches  a  fcu  de  la 
France*  T\  Tünd  11  in  4.  (S.  34.)»  4)  Fortferzung  der 
Ver/ucfie  über  die '  Vttriofdure,  von  Herrn  Berthoüet  (S*  54.)* 
.$)  Bemerkungen  über  die-  Mittel,  gutes  Töpfer  zeug  zu  fttont* 
teUier  zu  verfrtigen ,  und  über,  eine  Giafur  s  welche  dazu 
anzuwenden  ifl,  von  Herrn  Chaptal  (S.  73),  ti)  Beobach- 
tungen über  tinige  Phänomene  bt  ym  Vet  brennen  des 'Schwe- 
fels %  von  ebenderselben  (S.  8*>.)»  ?  Beachtungen  über 
einige.  Wirkungen  des  Lichts  au  f  verjebiedeni  Körper ,  von 
Herrn  Dorthes  ($.  92.)*  S)  Chemtßhe  Zergliederung  de-  fo 
genannten  cnbifcktn  Quarzes ,  oder  des  Kaikf  or ax  vwi  Ho  rn 
mjlrumb  (S.  ioi?)!  Aus  den  Schriften  der  Berk  GefeUf. 
Naturf.  Fr.  9)  Ehendeffelben  neue  Erfahrungen  über  Unter* 
falzerde  und  Salmiak  (S.  ii8*>  Aus  den  ehem.  Annaleö 
von  1788»  t0)  Einige  Verfuche  Uber  den  euhtfehen  Q^arzt 
von  Herrn  Heyer  (S.  137*)»  Ebendaher»  u)  H'JLhtdwng 
des  Verfahrens  Zeuge  und  Garn  durch  depblogijttfirie  Salz* 
fJiure  weiß  zu  machen ,  und  von  einigen  andern,  Etgetifihaften 
diefer  Ftiißigkeit  in  Bezug  auf  Ktinjte,  von  Herrn  Bert  hellet 
(S.  151.),    n)  Auszug  aus  Herrn  Gadolin 's  Aßlmadverfiones 
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in  novam  nomenclaturae  chemicae  metbodum ,  von  Htrrn  Adtt 

(S.  191.).  13)  Zergliederung  eines  grümn  Bleyerzes  von  Er» 
lenbach  im  Elf  aß ,  nebß  Bemerkungen  über  die  Zergliederung 
der  pbospborifcben  Bleyerze  überhaupt ,  von  Herrn  Fourcroy 
(S.  207.).  14J  Auszug  einer  Abhandlung  des  Herrn  Four- 
croy über  die  gegenfeitige  Wirkung  der  mttaUifchen  Kalke  und 
de>  flüchtigen  ätzeuden  Laugenfalzes  (S.  219.).  if)  Auszug 
aus  Herrn  Lavoißers:  Trane*  elementare  de  Cbimie,  prefenti 
dans  un  ordre  nouveau  et  aTapres  les  decouvenes  modernes^ 
von  Herrn  Seguin  (S.  226.).  16)  Henri  Cavendfh  über 4 
die  Verwandlung  eines  Gemißhes  von  phlogißißrter  und  de* 
pblogißifirter  Luft  in  Salpeterfäurd  durch  den  eleclrifcben 
Funken  (S.  248.).  Aus  den  philolophic.  Tranfaft.  rj)  Ver- 
fuche  über  die  Bildung  des  flüchtigen  Laugen falzes ,  und  feine 
Verwandfcbaften ,  von  William  Auflin  (S.  260.).  Eben 
daher.  18)  Auszug  eines  Schreibens  des  Herrn  van  Marum% 
an  Herrn  Berthoüet  (SJ  270.).  ty)  Ueber  den  Niederfcblag 
des  Bitterfalzes  durch  die  drey  luftfauren  Langenfalze  und 
über  die  Ergenfcbaften  der  kryftallifirten  luftfauren  Bitter- 
falzerde,  von  Herrn  Fourcroy  (S.  378.)-  20 )  Bemerkungen 
über  den  Urfprung  des  Tinkais  oder  Boraxes  (S.  299.). 
2i )  Auszüge  aus  dem  zweyten  Bande  der  ebemifeben  Annalcn 
)     des  Herrn  Creüs,  vom  J.  1788.  (S.  302.). 

Dritt  »r    Band  :    1)  Abgekürzte   Darßeüung  der 
Theorie  des  Herrn  Abbi  Hauy  über  die  Struäur  der  Kry- 
ßatte  (S.  I.>    2)  Verfucb  über  ein  Salz  aus  den  Ki'fibenfafs, 
von  Herrn  Hülm,  (aus  d.  fcbwedifchen  Abhandl.  vom  J. 
I788-)    ?)  Bericht  der  Herrn  Berthoüet  und  von  Dietrich  an 
die  Academie  der  fVißenfb.  vom  10.  Jun.  1789  (S.  46.).  Er 
betritt:  Herrn  Cbaptals  Beobachtung  über,  die  Art,  den  Alaun 
durch  die  direfte  Verbindung  feiner  ßellandtheile  zu  ver- 
fertigen*   4)  Aus  aus  Herrn  Ingenhoufz  experiences  für  les 
vegeraux.  T,  11,  (S.  59.)   j)  Bemerkungen  über  die  Verfucbi 
des  Henn  Prießley,  die  Zufammenßtzung  des  tVaffers  betref- 
fend (S.  63.).    f)  Auszug  aus  den  Beobachtungen  der  Herrn 
Modeer  und  Klaprotb  *btr  das  fVafferbley  (S.  115.)«  Aus 
den  Schriften  der  BeriL  Gefeilten,  naturf.  Freunde.  B.  IX, 
j)   Beobachtung  über  eine  befondere  Veränderung  in  einer 
menfehlicben  Leber  durch  Fäukifi  von  Herrn  Fourcroy  (S.  120.). 
8)  Abhandlung  Über  einige  optifebe  Phänomene  (ph£nomenes 
de  la  vifion),  von  Herrn  Monge  (S.  131.).   ßj  Allgemeine 
Beobachtungen  über  den  fVärmeßojf  %  und  feine  verfehle  dem 


s 
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Wirkungen,  und  Betr achtungin  %her  die  Theorien  der  Herrn 
Black,  Crawford,  Lavoifier  und  de  la  Place,  *£er  die  tbieru 
fcbe  Wärme  und  das  Verbrennen;  nebß  einer  Ueber ficht  deffen% 
was  bisher  über  (Hefen  Gegenßand  gethan  und  ge/'chrieben  iß% 
von  Herrn  Seguin  (S.  I'48«)  «0  Cbemißbe  Unterfucbung 
der  blättrigen  und  kryßuüinilcben  Subftanz  in  den  Gallen fteinen9 
und  über  die  Natur  der  Bhßnßeine,  von  Herrn  Fourcroy 
(S.  242.).  «)  Uiber  das  Dafeyn  der  eytveißarti^en  Materie 
(matiere  albumineufe)  in  den  Pflanzen ,  von  Herrn  Fourcroy 
(S.  252.).  12)  Hal/infratz  über  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Berlin^bteri  (S.  262.).  /;)  EbendJfeWen  Auszug  aus  dtm 
dritten  Bande  von  Herrn  Ingenboufz  nouveües  experiences 
(S.  266.).  Endlich  14)  Fortgtfitzte  tluszug*  aus  dem  zwey» 
ten  Bande  von  Lreüs  cbemifiben  Annalen,  J.  rjgg.  (S.  284.) 


2. 


PhyßkaUfchet  Wörterbuch,  oder  Verfucb  einer  Erklä- 
rung der  vorne  hm  flen  Begriffe  und  Kunfl  Wörter  der 
Natur  lehre ,  mit  kurzen*  Nachrichten  von  der  Ge- 
Jchichte  der  Erfindungen  und  Betreibungen  der 
Werkzeuge  begleitet ,  in  alphabetifcher  Ordnung^ 
von  D.  Joh.  Sam.  Traugott  Gehler,  Obcrbrfge- 
rieht tajjcjjor  und  Senator  zu  Leipzig  —  Erßep 
Theil  von  A  bis  Epo  $ji  & ,  mit  7  Kupfertafeln ; 
Zweyter  Tlieil  von  Erd  bis  Lin  $18  S. ,  mit  6 
Kupfertafeln,  Leipzig  17S7.  uSp.  gr. 

jEin  Werk ,  das  dem  deutfehen  Fleiffe  Ehre  macht  und 
für  welches  Herr  G.  den  Dank  aller  Naturforfcher  ver- 
dient! Alle  diejenigen,  welche  umßändliche,  deutliche, 
und  richtige  Belehrung  über  einzelne  Gegenftände  der 
Naturlehre  Tuchen ,  oder  das ,  was  fonft  in  den  phyfi^ali- 
fchen  Lehrbüchern,  und  in  gröfsern  Schriften  durch  man- 
cherley  Stellen  zerftreuet  ift,  zufammengebraebt  und  unter 
einerley  Gefichtspunkt  vereinigt  zu  finden,  wünfehen, 
werden  mit  uns  ein  folches  Buch  für  ein  notwendiges  Be- 
dürfnifs  halten.  Die  Arbeit  des  Herrn  Gebiete,  laTst  dje 
franzbfifchen  phyfikalifchen  Wörterbücher  von  Sigaud  de 


> 
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fga  •■"  Mlil 

.  'la  Fond  und  BrilTon  weit  hinter  (ich  zurück;   Was  das 
Werk  auch  für  den  Kenner  tfuflerft  fchützbar  macht,  ift 
die  Gefchicbte  der  Meynungen  und  Erfindungen,  die  man 
v  bey  den  einzelnen  Artikeln  mit  fehr  grofsem  Heilte  ge* 
fammelt  findet.    Im  Ganzen  herrfcht  eine  Deutlichkeit  und 
Beftimmtheit,  eine  gründliche  Darftellung  und  Beurthei»* 
lang,  und  eine  ßelefentieit,  dafs  man  keinen  Artikel  unbe«* 
friedigt  durchlefe«  wird.  v  Es  enthalt  nicht  blofs  phyfifcb. 
mathematifche  Gegenftk'nde,  fondern  es  ift  auch  kern  che* - 
mifcher  Artikel  ausgeladen ,  der  zur  Erkältung  der  Natur* 
phäuomene  nothwendig  war.    Der  baldigen  Fortfetzungj 
des  Werks  fehen  wir  mit  Erwartung  entgegen ,  und  \v  ü fl- 
iehen dazu  dem  Herrn  V.  eine  dauerhafte  Geiundheit 

* 

»  •      «  a  , 

N  r 

Joh.  Friedr.  Gmelinsy  Hoffrathr  und  Profefors  Zu 
.  Güttingen,  Grundriß  der  allgemeinen  Chemie  zum 
/'Gebrauch  bep  Vörie  fangen.    Erßer  Tliäl ,  420  & 
%  Jgweyier  Tliäl,  uebfi  Regißer  m  S.  Güttingen 

■>>  -      *    T  •  .  ,       .       .        .     »  • 

>  »'»      »         ••».     '  ».      •  »'    ♦  ... 

kB«  • 

% 

"  J3iefer  Grundriß  ift  mch  dem  Plan  der  vom  Herrn 
fchonimjahr  1780  herausgegebenen  Einleitung  in  die  Che* 
ntie  abgefofst,'  und  hat  eine  ähnliche  Einrichtung;  ift 
aber  mit  den  Entdeckungen,  Verbeflerangen,  und  nähern 
Berichtigungen,  welche, die  Wifienfchaft  in  diefem  Jahr- 
zehend gemacht  hat,  verfehen  und  darnach  umgearbei- 
tet, fo  dafs  man  es  im  Ganzen  nicht  als  eine  neue  Ausgabe, 
fondem  als  ein  eigenes  Werk  anfehen  kann.  Es  gewährt 
Ä '  gedrängter  Kürze  eine  Üeberficht  des  ganzen  dyftems 
der  Chemie,  und  die  vielen  litcerarifchen  Nachweifiingen. 
die  zum  Beleg  der  einzelnen  Satze  .dienen»  machen  das 
Bach  auch  für  andere  Liebhaber  der  Chemie  nützlich  und 
lehrreich.  .  In  Anfehung  der  jetzt  herrfchenden  man« 
cherley  Meynungen  und  Hypotbefen  über  mehrere  Gegen- 
fta*nde  hat  der  Herr  V.  fich  nicht  weitläüftig  eingeladen, 
mehrere  nur  kurz,  manche  gar  nicht,  berührt  —  lind  in  der 
That,  „  wer  mit  der  Gefchichte  der  Chemie  nur  ein  wenig 
„bekannt  ift,  wird  gewifs,  auch  in  neuern  Zeiten ,  häuil- 
„  gere  Urfach  zu  zweifeln ,  als  zu  glauben,  finden*" 
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Torberni  Bergmann ,  ehtmiae  profejf.  upfal  et.  equif. 
aurat.  regit  ordinif  de  Wa/a  opufcula  phyfica  et  ehe- 
mica ,  pleraque  florfim  antea  edita ,  nunc  colletta  et 
rcvi/a.  Vol.  VL  cum  indice  tocupktißmo.  Iditionit 
cur  am  pofl  aüttorir  mortem  gejjh  Ernefl.  Benj. 
Gottt.  Hebenßreit ,  in  acad  Lipf.  med.  [D.  et  P.  P* 
E.  Lipfiae  nyo.  8.  nebß  2  Kupfertafeln. 

Mit  diefem  fechften  Bande  find  nun  die  phyfifch  -  che- 
mifchen  Abhandlungen  des  für  die  Wifienfchafr  zu  früh 
verdorbenen  unfterblichen  Bergmann  gefchloffen  f  nach  deC 
fen  Tode  Herr  Prof.  Hebenßreit  noch  drey  Bänq'e  derlei ben 
aus  den  zerftreuten  kleinen  Schriften  fammlete,  und  fleh 
dadurch  den  Dank  jedes  wahren  Liebhabers  der  Natur- 
lehre und  Chemie  erworben  hat.  Da  die  Abhandlungen, 
die  in  diefem  Bande  enthalten  find,  fämmtlich  fchon  vor 
geraumer  Zeit  herausgegeben  und  fonft  bekannt  find,  fo 
ift  eine  blofse  Anzeige  derfelben  'hier  'hinreichend.  /)  De 
crepuftulit  (S.  1  — 1  Diefe  Abhandlung  ift  als  aeademi- 
fche  DifTertaiion  unter  Stroemers  Vorfitze  vom  Verf.  1755 
zw  Upfal  vertbeydigt ;  2^  De  interpolatione  aftronowtea; 
eine  andere  DilTertation ,  die  er  1758  unter  Werners  Vo» 
fitz  dafelbft  aufs  Catheder  brachte;  s)  attr actione  unu 
ve>f»lii  eine  DiiTertatton,  die  er  in  eben  diefem  Jahre  zu 
Upfola  vertheydigte ;  4)  Oratio  de  mtp er rimis  chrmiae  in- 
cremmtis.  Sie  wurde  den  12  Nov.  1777  in  einer  öffentlU 
eben  Sitzung  der  Stockholmer  Akademie  in  Gegenwart 
des  Königs  gehalten,  bey  Gelegenheit,  da  der  Verf.  das 
Präfidium  der  Academie  niederlegte,  j)  Obfervatior.es  tnU 
neralogicae.  Aus  den  neuen  fchwedifchen  Abhandlungen 
vom  J.  1784»  Vol.  V.  <0  De  avertendo  f ulmine.  Eirijfe 
Rede ,  welche  der  Verf.  vor  der  Akad.  d.  W.  am  23  May 
1764  hielt,  und  die  in  fchwedifcher  Sprache  zu  Stockholm 
eben  diefem  J.  in  8.  gedruckt  erfchien.  Sie  fcheint  unter 
uns  nicht  fo  bekannt  zu  feyn,  als  fie  wegen  der  Gründ- 
lichkeit, womit  fie  abgefafst  ift,  und  der  hiftorifcheiv  und 
litterarifchen  Nachrichten,  die  darinn  vorkommen,  es  ver- 
diente. Ich  bemerke  hier,  dafs  eine  deutfehe  Ueberfe- 
tzong  diefer  Abhandlung  im  I.  B,  des  von  Herrn  I  C 
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Wtber  überfetzten,  fchwedifchen  Magazine  flehet  —  Da* 
angehängte  Regifter  erftreckt  (ich  über  aile  6  Bände  der 
Bergmannifchen  opufc,  und  macht  das  Werk  um  fo 
brauchbarer. 


Syßematifclet  Handbuch  der  gefammten  Chemie.  Zum 
Gebrauche  feiner  Vorlefungen  entworfen  von  Priedr. 
Albr.  Carl  Gren ,  der.  Arzneygel  u.  W.  W.  üoclor 
f*.  o.  Ö.  L.  zu  Halle.  Dir  zweyten  Thesler  zweyter 
Band.  Halle  1790  200  S.  nebfi  &  Bogen  Regifler  und 
2  Verwandfcbaft st  ab  eilen. 


V     •%  V 


Pr  iisaufgaben* 

1)  Die  phyfifche  Klaffe  der  Königl.  Societä't  der  Wif- 
fenfehaften  zu  Güttingen  hat  folgende  Aufgaben  bekannt 
gemacht : 

» • 

/  .  a)  auf  den  November  1790. 

•    •  •  » 

Quum  plantar  um  vigorem  et  incrementa  variis,  qui- 

bus  aer  alluens  fqatet,  effluuiis  raultum  adiuuari,  item 

aliquando  imminui  et  retardari  compertum  fit:  quaeritur 

'„anne  artificiali  quodam  aeris  genere  vegetatio  ftirpium 

„promoveri  poflit,  fiue  iftud  per  aquam,  qua  rigentur, 

„fiue  per  atmosphaeram ,  in  qua  verfantur,  adraittatur?" 

Quodfi  affirmetur,  defiderantur  experimenta,  quae  rem 

evineunt,  per  partes  propofita,  eaque  fatis  crebro  et  in 

iufta  fpecierum  varietate  repetita.  Eiusniodi  auxilio  etiamfi 

llirpibus  fub  dio  crefeentibus  aegrius  fubveniri  poJTe  videa- 

tur;  multum  faltim  commodi  illud  promittit  ftirpibus  in 

hypocaufto  hortorum  vel  vaporario  {ervatis  cultisque,  et 

fpes  aflfulget  fore,  vt  exoticarum  variarum  flores  in  4iypo- 

cauftis  alias  vel  plane  non,  vel  nonnifi  poft  longas  moras, 

comparentes  ouoluantur,  et  ut  efculentae  variae  cultae  in 

\ 
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vaporarifs  tarn  extra  tempus  confuetom  fappecanr,  quam 
fapidiores  et  alendo  cofpori  noftro  magis  idoneae.  Pra- 
»  ftici  igittir  vfus  rationera  in  quaeftione  foluenda  eile  ha- 
bendam  intelüüitur. 

<     '  J 

b)  auf  den  Növetnber  179 1 : 

<\ 

Planum  ita  'per  aquam  du&um,  ut  motus  direftio 
piano  obliqua  fit,  refiftentiam  pati  in  ratione  quadrati  Pi- 
nns, quo  direftio  ad  planum  inclinatur,  furaferunt,  qui 
refiftentiam  computarunt.  Confiftit  autem-  Gallorum  ex* 
perimentis ,  id  a  vero  aberrare ,  eo  magis ,  quo  minor  eil 
inclinatio.  Fornaulam,  quae  teneat  relationem  inter  au- 
gulum  et  refiftentiain,  nonnifi  vero  propinquum  dedit 
dorn.  Boffnt  et  quae '  non  poffit  transferri  ad  fuperficies 
curuas.  Sunt  autem  experimenta  inftituta  cum  corpori- 
bus  in  aqua  motis.  Aeremfufpicari  quis  ppiat  alia  lege 
refiftere,  "non  folum  quod  minus  denfus  eft,  Ted  etiam 
auod  etyfticus.  Vnde  intelligitur  quantum  adhuc  a  phy- 
flca,  quae  roetitur  effe&us  ,naturaerexpeftet  analyfis,  ad 
--       pcoieftorum  theoriam  .paraboücae  fobflitueridam. 

Vt  hac  in  re,  fi  fieri  poflit,  promoveantur  aliquan- 
fines  fcientiae  ttoftrae,  capit  focietas  fcienöarum: 


„Quomodo  fe  babeat  obliquae  refiftentiae  quaotita« 
„ad  angulum  inclinationis ,  accurälius  et  plenius 
„oftendi,  etiam  vt  fnperficiebus  curuis  applieari  pö& 
„fit.  Idque  fiue  in  fluidp,  ctrius  fola  Ipeaätur  iner«* 
7,tfo,  et  forte  lentor,  fiue  in  aeYe."  v 

Theoriam  niti  debere  experimentis ,  aut  jJtu>,  quae 
iam  proftant,  aut  aüis  aeque  folerter  inftitutis,  vix  opus 
*ft  dicere. 


c)  auf  den  November  1793 : 

Defiderat  regia  Societas»;  yt  experimentis  follicite  in* 
ftitutis  et  cum  fide  enarratis  eruatur  ac  demonftretur,  quod- 
nam  intercedat,  Ii  indoleril  f)ärtiunr vtrariique?  Äonftituen- 
tium,  et  rationem,  qua  inter  fe  miftae  funt,  fpe&es,  inter 
bileni  cyfticam  et  hepaticam  vulgo  fic  diftam  difcrimen? 
An  eadem  fit  bilis  indoles  ex  mammalibus ,  quae  ex  auibus, 
ampfeibiia  vel  pifcibus  petita«?  An  «adem  bilis  carnivoro- 
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rum,  quae  phytlpbagorum  et  omnivororum?  An  eadem 
animalium  ruminantium ,  quae  non  ruminantium  bilis  indo- 
les?  Si  non  fit  eadem ,  quae  difcrepantia,  fi  ad  partes  con- 
ilituentes  refpicias  ?  Et  quae  exinde  tum  confeftaria  in 
explicanda  bilis  funftione  et  vi  falutari ,  tum  quae  cautelae 
in  appiicandis  his  cum  bile  animalium  captis  ad  corpus 
humanum  experimentis,  fluant? 

. 

Der  auf  iede  diefer  Fragen  gefetzte  Preis  ift  jo  Dw«- 
im;  und  der  für  die  Einfendung  einer  Schrift  gefetzte 
Termin  der  vorhergehende  letzte  September. 

IL  Die  Kurpfälzifche  Akademie  der  Wiffenfchaften  zu 
Mannheim  giebt  zum  drittenmak,  mit  dem  verdoppelten 
Preife  von  wo  Ducaten  die  Frage  auf: 

'  „Da  die  Elearizitiit,  wie  bekannt,  unter  die  reizen- 
„den  Mittel  gehört,  fa  ift  die  Frage:  ob  fie  ein 
„tüchtiges  Mittel  fey,  die  Ertrunkenen,  Erftickten, 
„  und  andere  Todtfcheinende  wieder  zu  erwecken ; 
•  „ob  fie  einen  Vorzug  vor  andern  dergleichen  bisher 
„Üblich  gewefenen  Mitteln  habe;  welches  in  diefem 
„Falle  die  ficherfte  und  leichtefte  Art  fey,  fich  die- 
„fes  Mittels  zu  bedienen?" 

• 

K  Die  Concurrenten  find  angewiefeq ,  hinlängliche  und 
sntfcheidende,  an  Menfchen  und  Thieren  angeftelite,  Er- 
fahrungen  und  Verfuche,  keine  blofsen  Raifonnements, 
und  >nicht  blos,  was  bereits  in  Büchern  flieht, ^beizu- 
bringen. Bis  zum  i  Jul.  1791  werden  die  Schriften  an- 
genommen. 
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g.  druckt    bty    Franc k  *  /; 
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Von  diefem  Journal  erfcheint  monatlich  ein  Heft  von 
10  bis  12  Bogen,  nebft  den  nothigen  Kupferfcafeln. 
Drey  Pfefte  jnache«  einen  Band.  Die  Pränumeran. 
ten  erhalten  den  Jahrgang  bey  monatlicher  Verfen- 
duug  zu  5  Rthlr.  im  Golde.  Man  kann  dem  Abon. 
jiement  zu  allen  Zeiten  beytreten;  nur  mufs  man 
fich  verbindlich  machen,  die  vorhergehenden  Hefte 
des  Jahrganges  mitzunehmen, 

^:         }         i         V       .  f I      4  \. 

Di  ich  wegen  einer  Reife  die  Correclur  des  Bogens  T  in  diefem 
Hefte  nicht  felhft  befolgen  konnte;  fo  ift.er  durch  einige  fehr  auffal- 
lende Druckfehler  vemnttaltec  worden    die  ich  hier  anzeige; 

S.  28?  Z.  f.  1.  miner  aHfchem  T*rpetb  S.  284.  Z.  12  1  verbraucht 
Z.  $  von  unten  1.  dem  Ref.rvoir,  S.  2$$  Z  o.  und  8,  von  unten 
ftreiche  aus:  als  wenn  man  es  ikSthtran  St%  Satplters  getaut  ht  hat,  auch 
lebhafter,  S,  286.  Z  8-  von  unten  1  feap-lees.  Z.  5;.  von  unten  l% 
Turpttb.  S,  «87-  Zi  6  und  7  1.  Verminderung.  Z  14.  lies  /2e. 
Z.  20.  L  Queckfilbemtobr.  Z*  23.  I  Sediment.  S  288  Z  iß.  I  titdü 
ment.  S  «89  Z  7  und  8  L  alkalifhm  Lange  Z  16  1.  Afarww,  — 
Troßwik  Z  )8  l  Taylerfchen.  290  Z  14  1.  Afarm«  S.  39^ 
Z.  14.  i*tm]£lss*atnt  Cwirefii.  4^  v^ntuiftenU  W  <ii«/«r 
Gr«w*e.  S.  295:  Z.  17.  1  <W  Gr™'.  S.  296.  Z.  10.  I.  weit  *n- 
tfr.  Z.  »i«  1.  /«»«  Schätzung.   Z.  23.  |,  <fa      du  Mittel  hält. 
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D.  Friedrich  Albrecht  Carl  Gren 

Profeffor  zu  Halle. 


Jah*  1790. 
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De*  erften  Bandes  zweytea  Heft. 

Mit  *wey  Kupferufcln. 


Halle, 

auf  Kofteu  des  Herausgeber«} 
und  Leipzig, 
i«  Commiffion  b.y  Ambrof.  Barth. 


Digitized  by  Google 


•  ) 


Digitized  by  GoogU 


.1 


I 


I  •    «■  * 


— 


I  *       |  |  • 


Ion  ha  1  t: 


I 

I 

» 


• 


*  -Iii 

•        •  .  '  •  Km 

I.  Eigenthumliche  Abhandlungen.      #         •  « '     •      Seite  I8jr. 

j.  Fortgcfetzfe  Pr(}fon£ '  der  neuern  Thcoficn  öber  * 
Feuer,  Wärme,  Brennstoff  und  Luft,  vom  Her» 
auszebtr.     ;  .  -         -  -  -  S.  189  —  301. 

•*  V""T*efchfe  bung  'einet1  bequemen  Wanne  zum  pneu- 

nwtifch-  chemischen  Queckfilberapparatj  vom  Her*        ,  ,> 
aus^eber.  -  -  •  '      S.  201  —  20$. 

3.  Aufzug  aus  einen  Schreiben  des  Herrn  M.  an  den  ,x 
hkrauigtber ,  nebft  Bemerkungen  des  letztem.    -    S.  20j  — 2l6, 

4  Mer  kwürdige*  Beobachtung  über  die  ^le&rizitlt  des 
SraubbacN  oey  L*ut*rbrunn,  und  des  Reichenbachs  * 
im  Has'ithil,  von  Herrn  B.         -         -         $,  316  —  219, 

,c.  Bcfchrcihutlg  ,ein*s  bequemen  Apparats,  zur  Beob-.  * 
•f-  achtung  der  Cufteletfrizi-at  auf  dem  Landhaufe  des 
Herrn  Pfiefterers  zu  Petersburg, (  nebft  einigen 
Beobachtungen  und  Verfuchen ,  die  mi^tiöinfelbew-  :->niJ  ft! 
angeitellt  find,  von  Herrn  Hofr.  Boekmann.      -     S.  219  —  226, 
A    'fi  /       ;«f.:  *Hl  }o  w:i7  5"  IG  A 

II.  Atiszuge  und'  Ahhandlufigen  aus  den  peDklchriften  J 

der  Sodetäten  und  Akademien  der  WiAmfcha£«V,     •       f.  ::7. 

Kongl.  Vetenfkaps  Akaderaiens  nya  Handlinger.  * 

T.  X.  für  Jr.  1789-            .     ,  ,  (Aty'.  „'   ,  »,3 

I,  Ueber  den  Ein  Aufs' verfchiedener  Grade  der  Wärmt  l.j.s 
auf  die  chemischen  Veiwandfchafie»,  von  Herrn 

Y>  7«*.  7«rft»  übet  das  CUma  in  Uhleäbotg.      -  „•  $.  «46— V». 

3.  P«t,  y«c.  Hjelm  Veifuche  mit  der  Molybdäna, 

und  mit  der  Reduktion  ihrer  Erde.      ,  S.  2«*  — 263. 

4.  7oh.   Cad§Uns   ü orer fuchu ng ,    in  wiefern  der 
Braunltein  in  Kalkerde  verwandelt  weiden  kann,  S%  264—  274. 
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I.  Befchreibung  eines  neuen  elearifchen  Inftrument« 
um  eine  zerlbeuete  und  wenig  verdichtete  Quan- 
tität der  Elektrizität  zu  fammlen,  von  Herrn  TO. 
Cavallo  S*  275  ™U 

üeber  die  Verwandlung  eines  Gemifchcs  der  de- 
phlogiftifirwi  Luft  in  Salpeterfäure  durch  Hülfe 
Ses  elearifchen  Funkens,  von  Herrn  rfeiirv 


HL  Auszüge  tus  Journalen  pfcyfikslifchen  Innhalts.      -      S.  291* 

g.  Annales  de  Chinue,  pav  M.  M.  *<  Montau,  La- 
Wifitr*  Monge,  Btrtbollet  etc.  - 

Verfuch  über  die  Ausdehnbarkeit  de*  Luft  ^  « 
der  Gasarten  durch' die  Wanne  zur  genauen  few  .■ 
itimrnung  der  Umfange  derfelbigen  bey  einer  ge-  .  _ 
•l '  =  gebenen  Temperatur,  von  Herrn  s-  WrV* 

fc.   Annales  du  Chimie'etc.  T.  II. 
' '  ^#  Befchreibung  und*  chenufcbe  Zergliederung  eines  '  f 

^Jünen  Bleies,  von  ,7*  Kofrers  bey  W 

faud  in  Auvergne,  von  Herrn  Fonrcroy.       -      5»«  *«> 
4  Befchreibung   des  Bleichens  der  Leinwand  und,  t 

*»  anderer  Eigenfchaften  diefer  FlüiTjgkeit  in  Bezug  j 
tuf  die  Gewerbe,  von  Herrn  BtrtboUtU       -      5,  ja»  3*7- 

IV.  Litterarifche  Anzeigern  '  u  rV'  ! 

^Veompatative  View  of  the  Phlogiftic  and  Anti- 

i«  »nnexed,  an  AnalyÄs  of  tba  human  <>culu?,         ,  ,  . 

M«/m    of  Pembroke  College.    .Oxford  >7&9-  ■  ., 
Sf  S  i  (dj/VerglekhendeUeberfichtder  #jt  :  ..  . : 
.     gWchen  und  antiohlogiftifchtn  r***jj£*    .  .  .,  , 
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und  Beobachtungen , itbtr  feinen  Urfprung,  yoa& 
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.    v  Prüfung 

der  neueren  Theorien  über  Feuer>  Wärme%  Brenn/lof, 

und  Luft. 


Fortftt%ung. 

L    Crawfordr  Theorie  der  fVärme  und  der 

Per  brennen*,  j 

Die  Gründe,  welche  ich  im  erften  Heftedlefes 
Bandes  CS.  25 — 44O  gegen  die  Satze  aufge. 
ftellt  habe,  die  Herr  Craivford  aus  feinen  Verfu- 
chen  folgert,  und  auf  welche  er  feine  Theorie  der 
thierifchen  Wärme  und  des  Verbrennens  bauet, 
find  hoffentlich  von  der  Art,  ^dafs  unpartheyifche 
Richter  fie  nicht  verwerfen  können.  Wenn  aber 
nun  darnach  die  Verfuche  ganz  und  gar  nicht  be- 
weifen,  was  fie  beweifen  follen;  wenn  alfo  die  Stü- 
tzen des  Syftems  fchwankend  und  morfch  find ,  fo 
wird  es  um  fo  weniger  Mühe  koften,  das  Gebäude 
felbft  zum  Umfturz  zu  bringen.  Ich  wende  mich 
l)  zu  der  Theorie  der  thierifchen  Wirme,  die  ich 
oben  (S.  23.)  im  Auszuge  mitgetheilt  habe. 

• 

Wenn  die  refpirabele  Luft,  welche  die  warm- 
blütigen Thiere  einathmen ,  in  den  Lungen  nicht 

Nr 
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in  Wafferdampf  und  nicht  in  fixe  Luft  verwandelt 
wird  (S.  36  —  40.),  fo  kann  auch  das  Blut  nicht  den 
Wärmeftoff  in  den  Lungen  erhalten  haben,  den  die 
ausgehauchte  mit  Wafferdämpfen  und  Luftfaure  be- 
ladene  Luft  weniger  enthält.  Wenn  die  Urfach  weg- 
fallt, kann  auch  die  Wirkung  nicht  ftatt  finden ;  und 
wenn  alfo  auch  nach  Herrn  C.  Verfuchen,  deren 
Refultate  wir  nicht  einmal  in  Zweifel  ziehen  wollen, 
die  fixe  Luft  und  der  Wafferdampf ,  die  fich  in  der 
ausgehauchten  Luft  befinden,  weniger  Wärmeftoff 
oder  abfolute  Wärme  enthalten,  als  die  eingeath- 
mete  atmosphärifche,  fo  folgt  doch  nicht,  dafs 
die  eingeathmete  Luft  die  Menge  Warme,  welche 
diefem ,  ohnedem  nur  geringen ,  Unterfchiede  pro- 
portional war,  an  das  Blut  abgefetzt  habe.  Denn 
da  vielmehr  die  fixe  Luft^  welche  ausgehaucht 
wird,  felblt  aus  dem  Blute  kömmt;  da  fie  ihren  luft- 
förmigen  Zuftand  erft  dadurch  erhält,  dafs  fie  Wär- 
meftoff bindet;  da  fie,  wie  alle  luftförmige  Flüflig- 
keiten,  ihren  luftigen  Aggregatzuftand  nur  durch  die 
Aufnahme  einer  beträchtlichen  Menge  fpezififchen 
Wärmeftoffs  erlangt;  da  fie  alfo,  (wie  in  allen  Kör- 
pern, z.  B.  in  d^n  Kalkerden ,  den  Metallkalken, 
dem  Waffer,  der  Kohle,  der  Vitriolfdure,  Zucker- 
fäure,  und  allen  organifchen  Stoffen),  nur  als  feße 
Säure  enthalten  ift  und  einen  entfernteren  Beftandiheii 
des  Blutes  ausmacht;  die  Körper  aber  beym  Ue- 
bergange  aus  dem  Zuftande  der  Fettigkeit  in  den 
der  claftifchen  Fl&ffigkeit  in  ihrer  Kapazität  gegen 
den  Wärmeftoff  vermehrt  werden;  fo  ift  vielmehr 
der  Ueberfchufs  der  Wärme,  weichen  die  atmos- 
pharifche  Luft  über  die  fixe  Luft  hat,  nicht  einmal 
hinreichend,  alle  die  abfolute  Wärme  herzugeben, 
welche  die  Luftfaure  in  ihrem  luftförmigen  Zuftande 
meKr  befitzt s  als  in  ihrem  feften  Zuftande,  in 
welchem  fie  vorher  im  Blute  war. 
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Der  Wjtßerdamtf  ferner,  welcher  fich  in  der 
ansgehauchten  Luft  in  fo  beträchtlicher  Menge  flu- 
tet, ift  nicht  aus  der  refpirabelen  entftanden ,  wie 
kein  einziger  entfcheidender  Verfuch  beweift.  Es 
würde  in  der  That  abfurd  feyn ,  anzunehmen,  dafs 
derBroden,  der  aus  heiffem  WafTer  und  erhitzten 
feuchten  Körpern  bey  Berührung  der  Luft  fich  ent- 
wickelt, nicht  aus  dem  Waffer  herrühre,  fondern 
aus  der  Luft.  Es  geht  aber  manchem  Naturfor- 
scher, wie  jenem  Himmelfchauer,  der  um  die  Sterne 
zu  beobachten  die  Grube  vor  feinen  Füfsen  nicht 
wahrnahm;  und  manche  können  vor  vielen  Bäumen 
gar  nicht  einmal  den  Wald  fehen.  —  Wer  kann 
die  wdflerichte  Feuchtigkeit  im  Blute  leugnen  ?  Wer 
kann  leugnen,  dafs  diefe  durch  die  feinen  Gefafse 
der  Lungen  durchfchwitzt?  und  wer  kann  es  beftrei- 
ten,  dafs  in  der  Bruft,  fo  wie  im  Blute,  Wärme 
genug  fey,  diefe  wäfsrigte  Feuchtigkeit  in  Dunft 
zu  verwandeln?  Ich  fehe  alfo  nicht  ein,  was  uns 
berechtigen  könnte,  den  fchlichten  geraden  Weg 
zu  verlaffen,  und  die  Meynung  aufzugeben,  dafs 
alle  Feuchtigkeit,  die  wir  aushauchen,  nicht  aus 
der  Luft ,  fondern  aus  dem  Blute  und  der  lymphati- 
fchen  Flüffigkeit  felbft  kömmt.  Ift  aber  dies  der 
Fall,  fo  findet  Herrn  G  Satz  von  dem  Unterfchiede 
der  abfoluten  Wärme  in  der  atmosphärifchen  Luft 
und  dem  Wafferdampf,  der  ohnedem  nur  (nach 
S.  19  und  20.)  1,796-  1,550,  alfo  betragt, 
und  wie  ich  S.  41  bewiefen  habe ,  nicht  einmal  als 
richtig  zugelaffen  werden  kann,  keine*  Anwendung. 
Da  vielmehr  das  Waffer,  das  als  tropfbar  flüffiges 
im  Blute  und  in  der  lymphatifchen  Feuchtigkeit  ent- 
halten war,  bey  feiner  Ausfcheidung  aus  den  Lun- 
gen, diefen  Aggregatzuftand  verläfst,  um  dampf- 
förmig oder  luftförmig  zu  werden;  dabey  aber,  wie 
Herr  C.  an  einem  andern  Orte  felbft  gefteht,  die 
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Kapazität  vermehrt  wird ;  fo  verfchluckt  es  Wärme, 
und  diefe  mufs  es  nothwendig  dem  Blute  in  den 
Lungen  entziehen,  und  es  mufs  alfo  in  diefem  Er- 
kältung zu  Wege  bringen,  und  nicht  Vermehrung 
der  abfoluten  Wärme. 

Wenn  ich  auch  zugebe,  dafs  die  Unterfchiede 
der  abfoluten  Wärme  in  der  atmosphärifchen  Luft, 
und  dem  Wafferdampfe  und  der  Luftfäure  fo  find, 
als  fie  Herr  Crawford  angiebt,  nämlich  1,796, 
1,550,  1,045;  fo  folgt  doch  nicht,  dafs  das  arte- 
riöfe  Blut  in  den  Lungen  fo  viel  abfolute  Wärme 
aus  der  eingeathmeten  atmosphärifchen  Luft  erhal- 
ten haben,  als  die  Unterfchiede  jener  Zahlen  be- 
tragen. Die  ein^eathmete  refpirabele  Luft  wird 
vielmehr  beym  Athmen  in  pb'ogißifirtc  Luit  verwan- 
delt, dadurch ,  dafs  fie  das  Phlogifton  aus  dem  Blute 
in  fich  nimmt;  gefetzt  aber  auch,  fie  verliehre 
durch  diefe  Phlogiftifirung  von  ihrer  Kapazität  ge- 
gen den  Wärmeftoff ,  (was  doch  noch  gar  nicht  er- 
wiefen  ift,)  fo  wird  die  deshalb  aus  ihr  frey  wer- 
dende Wärme  noch  bey  weitem  nicht  hinreichen, 
den  Stoff  der  Luftfäure ,  der  fich  im  coiicreten  Zu- 
ftande  in  dem  Blute  als  Beftandtheil  findet,  luftför- 
mig  zu  machen,  zugleich  auch  das  Wafler  und  die 
Feuchtigkeit  in  den  dampfförmigen  Zuftand  zu  ver- 
fetzen,  und  die  Temperatur  der  ausgehauchten 
Luft,  um  fo  viel  zu  erhitzen,  als  fie  beträgt.  Man 
fleht  leicht  ein ,  dafs  bey  der  Veränderung  der  Ka- 
pazität der  atmosphärifchen  Luft ,  indem  fie  phlogi- 
ftifirt  wird,  nicht  Wärmeftoff  genug  da  ift,  um  nur 
den  Stoff  der  Luftfäure  luftförmig ,  und  das  Waffer 
dampfförmig  zu  machen  ,  gefchweige,  dafs  fie  noch 
abfolute  Wärme  an  das  arteriöfe  Blut  abgeben  könn- 
te. Es  fehlt  alfo  gantz  die  Quelle,  aus  welcher 
Herr  C.  fo  finnreich  die  thierifche  Wärme  ableitet; 
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und  die  eingeathmete  Luft  wird  nicht  das  Magazin 
feyn  können ,  das  dem  lebenden  thierifchen  Körper 
feine  Wärme  verfchafft.  Wir  können  alfo  nun 
Herrn  C  Worte,  die  ich  oben  (S.  23.)  anführte, 
umkehren:  „Da  die  refpirabele  Luft,  welche  die 
„Thiere  einathmen,  nicht  fo  viele  abfolute  Wärme 
„ abfetzt,  als  nothig  ift,  die  Menge  der  Luftfäure 
„und  des  Wafferdampfs ,  die  in  der  ausgehauchten 
„Luft  fich  finden,  luftförmig  und  dampfförmig 
„darzuftellen,  —  und  da  die  reine  Luft  beyra 
„Athemhohlen  nicht  in  Wafferdampf  und  in  fixe 
„Luft  verwandelt  wird;  fo  kann  man  auch  nicht 
„folgern,  dafs  die  ausgehauchte  Luft  einen  beträcht-  ' 
„liehen  Theil  ihrer  abfoluten  Wärme  in  den  Lun- 
ken an  das  arteriöfe  Blut,  fondern  es  folgt,  dafs 
„fie  ihn  an  den  Wafferdampf  und  Stoff  der  Luftfdu- 
»re  abgegeben  habe," 

Die  Verfuche,  welche  Herr  C.  zur  Gründung 
feines  zweyten  Satzes  anführt,  kann  ich  aus  den 
fchon  oben  (S.  42.)  bemerkten  Gründen  ganz  und 
gar  nicht  gelten  laffen.  Das  Blut  ändert  ja  bey  der 
Vernüfchung  mit  Waffer  feine  Kapazität;  a!fo  kann 
ich  aus  der  Veränderung  der  Temperaturen  nicht 
auf  die  comparativen  Wärmen  fchlieffen.  Es  ift 
alfo  ganz  und  gar  nicht  bewiefen,  dafs  das  arteriöfe 
Blut  mehrere  abfolute  Wärme  enthalte,  als  das 
venöfe.  Die  Verfuche  find  von  Herrn  C.  nicht  ein- 
mal neu  angeftellt  worden.  *  Wenn  aber  die  Reful- 
tate  der  übrigen  ehemaligen  Verfuche  Irthümern 
unterworfen  waren,  warum  folltenes  die  mit  dem 
B^te  nicht  auch  feyn?  Wenn  die  Gerinnung  des 
Blutes  oder  feiner  Theile  in  diefer  Art  von  Verfu- 
gen nicht  gehindert  werden  kann ;  fo  werden  die 
aus  den  Veränderungen  der  Temperatur  gezogene 
Schlüffe  zur  BefHmmung  der  comparativen  Wärme 
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immer  ganx  und  gar  unznläfllg  und  falfch  bleiben 

müffen;  weil  nach  dem  algemeinen  Gefetz  bey  der 
Aenderung  der  Form  das  Blut  feine  Kapazität  än- 
dert, und  in  diefem  Falle  hier  Wärme  abfetzt. 
Nach  der  Verfchiedenheit  der  Gefchwindigkeit,  in 
welcher  diefe  Gerinnung  gefchieht,  wird  auch  die 
Temperatur  gröfser  oder  geringer  werden.  „Es  ift 
„alfo  nicht  bewiefen,  dafs  das  Glut,  das  aus  der 
J3  Lungenblutader  zum  Kerzen  zurückftrömt,  eine 
„gröfsere  Menge  von  abfoluter  Wärme  befitze, 
„und  diefe  bey  feinem  Durchgange  durch  die  Lun- 
„gen  erhalten  habe," 

Es  wäre  fchon  hinlänglich,  enviefen  zu  ha* 
ben,  dafs  die  Wirme,  welche  in  der  refpirabelen 
Luft  mehr  ift,  als  in  der  phlogiftifirten,  nicht  hin- 
reiche, den  Stoff  der  Lufrfiurc  des  Bluts  in  den 
Lungen  luftförmig  und  die  Feuchtigkeit  dampfför- 
mig zu  machen,  und  dafs  alfo  keine  Wärme  übrig 
bleibe,  die  an  das  arteriöfe  Blut  treten  kenne,  — 
um  die  ganze  fcharffinnige  Crawfordfche  Theorie 
umzuftofsen,  und  die  dritte  Stütze  CS.  20.)  würde 
von  felbft  unzureichend  feyn,  das  Gebäude  zu  hal- 
ten. Indefien  ift  auch  diefe  auf  einem  nachgeben- 
den Grunde  errichtet.  Der  Satz  nämlich ,  dafs  die 
Körper  durch  Phlogiftifirung  in  ihrer  Kapazität 
gegen  die  Wärme  vermindert,  und  durch  Dephlogi- 
ftifirung  darinn  vermehrt  würden,  ift  falfch  und 
wird  durch  die  eignen  Verfuche  des  Herrn  C.  wi- 
derlegt, wie  ich  fchon  oben  (S.  43.)  bemerkt  habe. 
Die  Auflöfung  der  frifchen  Schwefelleber  im  Wafler 
phlogiftifirt  die  damit  gefperrte  Luft  gewifs  ziemlich 
fchnell  und  fehr  ftark,  und  demohngeachtet  fehlt 
dabey  die  Entwickehmg  der  Wärme  aus  der  letz- 
tern.   Die  Afche  des  Holzes  ift  ja  dephlogiftifirt, 
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und  hat  doch  Weniger  abfolute  Wärme  *)  als  das> 
Holz  oder  die  Kohle;  und  endlich  die  entzündbare 
Luft  mehr  als  alle  andere  Subftanzen.  —  Wenn 
alfo  auch  das  arteriöfe  Blut  mehr  abfolute  Wiinne. 
enthielte,  als  das  venöfe,  fo  folgt  nicht,  dafs  es  die- 
fe  beym  Kreislauf  durch  Phlogiftifirung  abfetzte. 
Denn  es  ift  kein  Naturgefetz;  und  es  ift  offenbar 
falfch ,  dafs  die  Kapazität  eines  Körpers  gegen  den 
Wärmeftoff  durch  Phlogiftifirung  vermindert  wer- 
de; es  ift  aber  auch  nicht  einmal  erwiefen,  dafs  das 
arteriöfe  Blut  mehr  abfolute  Wärme  habe,  als  das 
venofe.    Herrn  C  Verfuche  können  es  aus  den: 
angeführten  Gründen  nicht  beweifen. 
• 

- 

Die  Veränderungen  des  Bluts  beym  Kreislaufe, 
wodurch  es  phlogiftifirt  wird,  beftehen  in  der  Ver- 
mifchung  deffelben  mit  dem  Chilus,  in  der  Ab- 
fcheidung  wäfferichter  Theile  durch  allerley  Filtrir- 
wcrkzeuge,  in  der  Mifchungsveranderung  durch 
Ruhe,  Stockungen  in  gewiffen  dazu  eingerichteten 
Behältniffen,  u.  d.  gl.  mehr.    Gefetzt  das  Blut  wird 
dadurch  in  feinem  Gehalt  an  Phlogifton  vermehrt, 
fo  müffen  doch  Beftandtheile  da  feyn,  die  ihm  dies 
Phlogifton  darreichen.    Dlefe  würden  doch  alfo 
felbft:  dephlogiftifirt  werden ,  und  dann  müfsten  fie 
nach  Herrn  C.  eigenen  Sätzen  in  ihrer  Kapazität 
gegen  den  Warmeftoff  vermehrt  werden,  folglich 
die  Wärme  verfchlucken ,  die  das  phlogiftifirt  wer- 
dende Blut  fahren  liefs.    Wo  blieb  alfo  freye  Wär- 
me übrig,  die  fich  dem  thierifchen  Körper  mitthei-  ' 
len  follte?  —  ja  fagt  man,  die  Theile  der  Nah- 
rungsmittel, die  dem  Blute  das  Phlogifton  ertheilen, 

•)  Ich  mufs  hier  den  Druckfehler  im  erften  Stücke 
bemerken,  wo  S.  43.  Z.  4.  yon  unten  itatt  tnibr, 
wenigtr  ftehen  follte. 
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verfchucken  nicht  fo  viel  Wärme  wieder,  als  das 
arteriöfe  Blut  durch  Phlogiftifirung  fahren  läfst  — 
Das  heifst  aber  erdichten  und  nicht  erklaren,  wenn 
man  die  Urfachen  fo  modelt,  wie  man  fie  braucht. 
Die  Urfachen  müffen  aus  den  Wirkungen  abftrahirt 
werden,  nicht  umgekehrt;  fonft  wird  unfere  Natur- 
lehre ein  Roman.  Erft  muf$  alfo  die  Wahrheit  und 
Allgemeinheit  des  angenommenen  Naturgefetzes  dar- 
gethan  werden ,  dafs  die  Kapazität  der  Körper  ge- 
gen den  Wärmeftoff  durch  Dephlogiftifirung  xu- 
nehme,  durch  Phlogiftifirung  abnehme ;  und  zwei- 
tens, dafs,  nach  eben  diefer  Vorausfetzung ,  die 
Theile  des  Chylus,  der  Nahrungsmittel,  u.  f.  w. 
die  dem  Blute  das  Phlogifton  zuführen,  nicht  fo 
viel  Vv'ärme  bey  ihrer  Dephlogiftifirung  wieder  bin- 
den, oder  verfchlucken,  als  das  arteriöfe  Blut  durch 
Phlogiftifirung  fahren  läfst 

Ich  fehe  alfo  die  ganze  Theorie  der  thieri- 
fchen  Wiirme,  die  uns  Herr  C.  gegeben  hat,  als 
eine  hübfche  Erdichtung  an,  wo  man  Naturgefetze 
entwirft,  wie  man  fie  zur  Erklärung  nötbig  hat; 
wo  man  die  Wirkungen  nach  den  Urfachen  modelt, 
oder  diefe  fo  wirken  läfst,  als  man  für  gut  findet; 
und  ich  beneide  die  nicht,  welche  diefe  Theorie 
um  des  Scharffinns  willen ,  höher  fchatzen ,  als  die 
fchlichte  und  noch  durch  nichts  widerlegte  Behaup- 
tung: dafs  die  Verdauung  der  Nahrungsmittel, 
der  dabey  vorgdiende  Motus  inteftinus  derfelben, 
Mifchungs Veränderungen  der  Safte  bey  der  Circula- 
tion  und  bey  der  Secretion ,  eben  fo  zur  Entwicke- 
lung  der  Wärme  aus  den  Nahrungsmitteln  und 
Säften  felbft  Gelegenheit  geben,  als  auch  auffer 
dem  thierifchen  Körper  Gährung  und  Fäulnifs  or- 
ganifcher  Stoffe  mit  Verminderung  der  Kapazität  ge- 
gen den  Wärmeftoff ,  mit  Entbindung  der  Wirme,  ' 
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verknüpft  find.  Und  warlich ,  wer  in  der  Froftkäl- 
te  feinen  Magen  und  feine  Gedärme,  mit  einem  gu- 
ten Vorrath  zu  verdauender  Speifen  gefüllt  hat,, 
wird  eher  der  Kälte  Trotz  bieten  können,  als  wer 
noch  foviel  hauchen ,  und  die  Quelle  der  Wärme  in 
der  eingeathmeten  Luft  bey  leeren  Magen  fuchen 
wollte.  —    Die  Erklärung,  welche  Herr  C.  von 

* 
■ 

z)  der  Entzündung  brennbarer  Körper  giebt,  (S.  24.) 
wird  noch  weniger  naturgemäfs  feyn  können,  als 
die  von  der  thierifchen  Warme,  wenn  man  nur  er- 
wägt, dafs  er  die  Entftehung  des  Lichts  beym  Ver- 
brennen aus  der  Intenfität  der  Hitze  herleitet 
Wenn  Wärme  nie  Licht  wird,  fo  kann  die  Craw  > 
fordfche  Theorie  nimmermehr  aufs  Verbrennen  an- 
gewandt werden,  weil  dabey  nicht  allein  Wärme, 
fondern  auch  Licht  entwickelt  wird.  Will  man 
aber  auch  hier  wieder  mit  einem  Machtfpruch  den 
Knoten  löfen,  und  die  Gleichheit  des  Licht-  und 
Wärmeftoffs  ohne  Gründe  behaupten;  dann  weifs 
ich  freylich  nichts  zu  antworten;  dann  mufs  ich 
aber  auch  die  Erklärung  wieder  für  eine  Erdich- 
tung ausgeben. 

» 

Die  athembare  Luft  wird  nie  in  fixe  Luft  umge- 
ändert ,  wenn  fie  Phlogifton  empfängt,  und  die  letz- 
tere kömmt  beym  Verbrennen  der  Körper  nie  zum 
Vorfchein,  als  wo  fie,  oder  vielmehr  der  faure  Stoff 
derfelben,  preexiftirte.  Der  Phosphorus,  der  Schwe- 
fel, das  Bley,  der  Wismuth,  der  Zink,  das  Kupfer, 
die  reine  brennbare  metallifche  Luft  aus  Zink ,  ge- 
bän  beym  Verbrennen  und  Verkalken  mit  refpira- 
beler  Luft  nie  Luftfäure ;  hingegen  die  Kohle  aller 
organifchen  Körper ,  und  diefefelbft,  die  Oele,  die 
Sumpfluft,  der  Weingeift,  und  das  Eifen,  wegen 
des  darinn  enthaltenen  Reisbleyes,  liefern  bey  ihrer 
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Zerftörung  durchs  Verbrennen  und  Verkalken  mehr 
oder'  weniger  Luftfaure.  Man  kann  fie  in  diefen 
Stoffen  aber  auch  ohne  Verbrennen,  ohne  Zugang 
der  refpirabeln  Luft,  durch  Zerfetzung  vermittelft 
der  Salpeterfuure  darthun;  man  kann  fie  aus  den 
organifchen  brennbaren  Körpern,  wie  aus  dem 
Kalke  und  den  Erden,  durch  trockne  Deftillation 
austreiben. 

Eben  fo  ungegründet  ift  auch  die  Waffererzeu- 
gung  aus  dephlogiftifirter  Luft  Da,  wo  kein  Waffer 
und  keine  Feuchtigkeit  in  verbrennlichen  Körpern 
priiexiflirt;  kann  auch  beym  Verbrennen  derfelben  • 
in  trockner  refpirabeler  Luft  nichts  davon  zum  Vor- 
fchein  kommen.  Dies  ift  der  Fall  beym  Verbrennen 
des  Phosphors  und  Schwefels  in  eingefchloffener, 
vorher  durch  ätzendes  trocknes  Gewachslaugenfalz 
von  der  Feuchtigkeit  befreyeter  und  mit  Queckfil- 
ber  gefperrter,  refpirabeler  Luft.  Man  erhält  in 
beyden  Fällen  nichts,  gar  nichts  von  tropfbarer 
Flüffigkeit;  fondern  beym  erftern  erfcheint;i  die 
Phosphorfäure  als  weiffe  Blumen ,  die  erft  dann  zer- 
fließen, wenn  man  feuchte  Luft  hhuuläfst;  beym 
letztern  bildet  fleh  Schwefelluft.  Der  reine  An- 
theil  der  Luft,  worinn  man  das  Verbrennen  vor- 
nahm, wird  in  phlogiftifirte  Luft,  verwandelt.  Es 
wird  bey  diefen  Verfuchen  alfo  weder  Luftfaure, 
noch  Waffer  erzeugt,  und  doch  find  die  Bedingun- 
gen diefelbigen,  die  Umftiinde  diefelbigen ,  die 
nach  Herrn  C.  zur  Erzeugung  der  einen  oder  der 
andern  Gelegenheit  geben  follen.  Dies  find  aber 
nicht  die  einzigen  Fälle,  fondern  weit  mehrere  be- 
ftätigen  es,  dafs  aus  Phlogifton  und  dephlogiftifirter 
Luft  nie  Luftfaure  und  Wafferdampf  wird.  Man 
verkalke  Zinn,  Bley,  Wismuth,  Zink  u.  dgl.  auf 
eine  ähnliche  Art  in  trockner  reiner  Luft,  die  mit 
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Queckfilber  gefperrtift,  durch  Hülfe  eines  grofsen  • 
Krennglafes  unter  einer  Glasglocke,  man  wird 
nichts  von  Luftfaure  und  Wafferdampf  wahrneh- 
men, und  nichts  davon  fammlen  können.  Man 
wird  zwar  wieder  fagen;  „ja  das  erzeugte  Waffer 
)riaugt  fich  in  den  entftandenen  Metallka!k  ein." 
Wie  ift  es  aber  möglich ,  dafs  die  in  der  Hitze  fo 
expanfibele  Subftanz,  der  erzeugte  Wafferdampf,  . 
uoch  ehe  er  mit  den  Metallkalk  in  unmittelbarer 
Berührung  ift,  davon  coagulirt  werden  könnte,  und 
das  in  der  Hitze?  Warum  zeigt  er  üch  nicht  an  den 
kühlem  Gewölbe  der  Campane,  worinn  man  die 
die  Operation  verrichtet? 

« 

Ueberhaupt  ift  es  doch  fehr  willkührlich ,  dafs 
Herr  C.  um  fich  zu  helfen,  zvveyerley  Arten  des 
brennbaren  Wefens  in  den  verbrennlichen  Körpern  v 
annimmt,  eines,  das  mit  reiner  Luft  Waffer,  und 
ein  anderes,  das  mit  derfelben  Luftfaure  bilde, 
Heifst  das  nicht  wieder,  die  Urfacben  fo  annehmen, 
wie  man  fie  braucht ,  und  fie  fo  wirken  laffen ,  als  . 
die  verfchiedenen  Phänomene  erfordern? 

Herr  G  fieht  es  jetzt  fchon  felbft  ein,  dafs  die 
brennbare  Luft  eine  fo  beträchtliche  Jntenfität  der 
Hitze  zu  Wege  bringt,  wenn  iie  mit  refpirabeler 
Luft  verbrennt,  dafs  diefe  Hitze  nicht  von  der  Ver- 
änderung der  reinen  Luft  allein  herrühren,  oder  aus 
ihr  nicht  allein  entwickelt  werden  könne.  Die 
fpezififche  oder  komparative  Wärme  der  brennba- 
ren Luft  ift  daher  jetzt  genauer  beftimmt,  und 
größer,  als  irgend  einer  andern  Subftanz  gefunden 
worden.  Nun  rührt  diefe  grofse  Menge  von  ihrem 
luftformigen  Zuftande  her,  worinn  fie  ift;  oder:  die 
elaftifchen  Flüßigkeiten  muffen  alle  eine  grofse 
M«nge  abfoluter  Wärme  enthalten,  um  luftförmig 
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zu  feyn.  In  den  verbrennlichen  Körpern  ift  doch 
aber  die  brennbare  Luft  nicht  als  Luft  zugegen;  fie 
ift,  wie  dies  Herr  C.  felbft  mit  Herrn  Kirwan  ein- 
gefteht,  darinn  im  concreten  Zuftande  —  und  doch 
bringen  diefe  entzündbaren  Körper  beym  Verbren- 
nen ein£  weit  gröfsere  Erhitzung  zu  Wege,  als  die 
brennbare  Luft  nur  irgend  zu  thun  im  Stande  ift. 
Wenn  trockner  Salpeter  mit  Zinkfeil,  oder  geftof- 
fenem  Spiefsglaskönig  vermengt,  und  dann  ange- 
zündet wird,  fo  entlieht  eine  ungemeine  Erhitzung, 
und  doch  ift  weder  im  Salpeter  die  dephlogiftifirte 
Luft,  noch  in  den  erwähnten  Metallen  die  brenn- 
bare Luft,  als  Luft  zugegen.  Wo  kömmt  alfo  hier 
die  erftaunende  Menge  des  entwickelten  Wärme- 
ftoffs her? 

Ferner,  wenn  die  reine  Luft  durch  die  fchiielle 
Aufnahme  des  Phlogiftons  fo  viel  Wärmeftoff  fah- 
ren läfst,  dafs  diefer  Feuer,  d.  h.  Licht  und  Wär- 
jne,  zeigt,  warum  findet  dies  beym  Athemhohlen 
nicht  ftatt ,  da  doch  die  refpirabele  Luft  dabey  fo 
fchneli  das  Phlogifton  aufnimmt?  Warum  erscheint 
bey  der  fo  fchnellen  Phlogiftifirung  der  Luft  durch 
Salpeterluft  kein  Feuer?  Warum  erfcheint  es  nicht 
t>ey  der  Verdichtung  des  Wafferdampfs? 

Da  alfo  die  atmosphärifche  und  refpirabele 
Luft  überhaupt,  bey  den  phlogiftifchen  Prozeflen 
nicht  in  Luftfäure  und  Wafferdampf  verwandelt 
wird;  da  die  Wärme,  die  fie  enthält,  bey  ihrem 
Freywerden,  nie  zu  Licht  wird;  da  das  Feuer  von 
der  blofsen  Wärme  verfchieden  ift;  da  die  ver- 
brennlichen Körper  bey  ihrer  Entzündung  eine  gröf- 
Jere  Intenfität  der  Hitze  zu  Wege  bringen ,  als  fich 
•  fonft  bey  der  fchnellen  Phlogiftifirung  der  Luft 
durchs  Athemhohlen,  durch  Salpeterluft,  u.  d,  gl. 
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zeigt;  da  der  Salpeter  beym  Verpuffen  mit  ver- 
brennlichen  Dingen,  beym  Ausfchlufs  der  refpira- 
beln  Luft,  eine  fo  grofse  Hitze  und  fo  vieles  Licht 
hervorbringt,  und  doch  die  dephlogiftilirte  Luft  in  ihm 
nicht  als  Luft  zugegen  ift ;  —  fo  kann  die  Quelle 
des  Feuers,  d.  h,  des  Lichts  und  der  Wärme  nicht, 
wie  Herr  C  behauptet,  in  der  zum  Verbrennen  nö- 
thigen  refpirabeln  Luft  gefacht  werden,  fondern 
mufs  in  dem  entzündlichen  Körper  enthalten  feyn. 

Man  prüfe  nun  unpartheyifch ,  ob  die  Theorie 
des  Herrn  G  die  Erforderniffe  habe,  die  eine  richti- 
ge und  wahrhafte  Erklärung  nach  den  oben  5.) 
angeführten  Kennzeichen  haben  mufs. 

Ich  wende  mich'  zu  der  Theorie  des  Herrn  de 
Luc,  die  im  folgenden  Hefte  einer  nähern  Unter- 
fuchung  unterworfen  werden  foll. 

Dn  Ftrtftnung  folgt. 

Gren. 


*  Befchreibung  einer  bequemen  Wanne  zum  pneuma* 
tifch  -  chemißhen  Queck/t  Iber  -  Apparat,  r 


Bekanntlich  kann  man  mehrere  luftförmige  Flüffig? 
keiten  nicht  mit  Waffer  fperren,  oder  bey  ihrer 
Entbindung  durch  daffelbe  leiten,  weil  fie  in  Berüh- 
rung mit  demfelben  fogleich  ihren  elaflifchen  Zu- 
ftand  verlieren,  und  fich  fchnell  im  Waffer  auflö- 
fen.  Dahin  gehört  die  vitriolfaure,  küchenfalzfaure, 
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flukfpathfaure  und  flüchtig-alkalinifche  Luft.  Man 
hat  fich  daher  genötbiget  gefehen ,  zu  einem  an- 
dern tropfbar -flüffigen  Körper  feine  Zuflucht  zu 
nehmen,  der  jene  luftartigen  Stoffe  nicht  aufzulö- 
ten vermögend  wäre,  und  das  Qjitckfilbtr  dazu  am 
fchicklichften  befunden. 

Das  grofse  fpezififche  Gewicht  diefes  Metalles, 
und  die  Korten,  die  es  verurfacht,  erfordern  dann 
aber  freylich,  dafs  man  den  Beh.ilter  oder  die 
Wanne  zu  diefem  Queckfilberapparate  kleiner  ein- 
richten mufs.  Es  mufs  doch  aber  zugleich  fo  viel 
Raum  da  feyn ,  dafs  man  mit  Bequemlichkeit  darina 
arbeiten,  die  Gefäfse  in  dem  Queckfilber  umkeh- 
ren, und  mehrere  Gefäfse  auf  das  Gefimfe  ftellen 
kann.  Denn  wenn  man  z.  B.  bey  der  Entbindung 
)  einer  von  jenen  Luftarten  die  Quantität,  die  fich 
entwickelt,  genau  meffen  und  beftimmen  will,  fo 
müflen  fchon  mehrere  Gefäfse  mit  dem  Queckfilber 
gefüllt,  auf  dem  Gefimfe  vorrathig  ltehen,  um  fo- 
gleich  ein  anderes  an  die  Stelle  deflen  zu  fchieben, 
das  durch  die  übergetretene  Luft  vom  Queckfilber 
leer  gemacht  ift.  Wenn  man  ferner  ein  mit  einer 
folchenXuft  gefülltes  Gefafs  in  die  Wanne  unter- 
taucht ,  und  darinn  unter  den  Trichter  des  Gefim- 
fes  neigt,  um  die  darinn  enthaltene  Luft  in  das  auf 
dem  Gefimfe  flehende  und  mit  Queckfilber  gefüllte 
zu  leiten;  fo  kömmt  man  leicht  in  Gefahr,  dafs  das 
Queckfilber  über  den  Rand  der  Wanne  überläuft, 
wenn  diefer  nicht  fehr  über  das  Gefimfe  hervorragt, 
oder  dies  letzte  fehr  hoch  mit  Queckfilber  bedeckt 
ift,  wozu  wieder  fehr  viel  Queckfilber  erfordert 
wird.  Da  endlich  die  gläfernen  Gefäfse  und  Vor- 
lagen, worinn  man  die  Luftarten  leitet,  fpezififch 
leichter  find,  als  das  Queckfilber,  fo  flehen  fie, 
wenn  fie  durch  die  übergetretene  Luft  von  dein 

Queck- 


Digitized  by  Google 


sQüeckfilber  leet  gemacht  ßnd,  auf  dem  Gefimfe 
( nicht  fett,  fondern  fchwimmen  auf  dem  Metelle, 
und  es  würde  mühfam  feyn,  fie  mit  der  Hand  fo 

lange  halten  zu  müffen. 

•»»•».  • 

.*!         •*  »*#»•*♦>  ••■  ,  , 

Es  erfordert  alfo  eine  folche  Wanne  eigene 
.Einrichtungen,  und  ich  glaube  nichts  Ueberflüffiges 
2u  thuti ,  wenn  ich  hier  die  Refchreibung  einer  fol- 
chen  tnittheile ,  bey  welcher  auf  die  möglichfte  Er- 
fparnifs  des  Raums ,  und  doch  zugleich  auf  die  Be- 
<juemlichkrit  Rückficht  genommen  ift,  alle  Arbeiten 
darin n  ungehindert  und  leicht  vornehmen  zu  kön- 
nen.   Die  Vorrichtung  felbft  rührt  noch  von  mei- 
nem feel.  Schwiegervater,  dem  Herrn  Hoffn  Kar- 
Jim  ,  her.  - 

abc  (Täf.  I.  £g>  l.)  ift  ein  vlereckigter  Ka* 
Ann  von  eichenem,  ftarken  Holze.  Seine  Länge 
bc  beträgt  15  Zoll  Rheinifch>  die  Breite  ab  14 
Zoll,  und  die  Tiefe  inwendig  2  Zoll»  Hinten  bey 
ä  find  an  jeder  Seitenwind  zwey  hölzerne  Arme  ed 
fenkrecht  befeftigt,  die  bey  e  gabelförmig  ausge- 
fchnitten  find,  um  den  Queerarm  /  aufzunehmen, 
der  durch  den  andrückenden  Riegel  bey  g  höher 
und  niedriger  geftellt  werden  kann»  Diefer  Queer- 
arm /  dient,  die  auf  dem  Gelimfe  der  darunter  ge* 
Seilten  Wanne  flehenden  glaferiaen  Cyiirtder  und 
Gefäfse*  die,  wenn  fie  vom  Queckfilber  leer  fmd> 
auf  dem  fpezififch  fchwerern  Queckfilber  fchwim* 
tuen  würden,  feft  zu  halten  und  nieder  zu  drücken* 

r;  iknop  ift  die  eigentliche  fcneumatiich  *  che* 
mifche  Wanne  ,  die  in  den  vorher  erwähnten  Ha- 
ften fo  gefetzt  wird ,  dafe  ihr  Gefimfe  unter  dem 
Queerarme  /  deffelbert  ftebt*  Sie  befteht  auch  aus 
techt  dicht  aufammengefugten  und  zufammeage» 

Journal  d.  PhyC  B.  L  H.  *  O 


1 


Digitized 


'leimten  Höhe*  Ihre  Breite  tfi  Ireftägt  ;äufserliöh 
6  Zoll,  die  Höhe  8  Zoll ,  .die:  Länge*  xo  Zoll. >  ilhn 
<  mm  Raum  fw  dasl  Queckfilber  'zu  •  fcrfparen ,i  und 
doch  Fläche. für  das  Gefimfe  Arzu  gewinnen,  auf 
welchem  die  Rezipienten  ftehen  müflen,  ift  der  Theil 
der  Wanne,'  der  dies  Gefimfe  erhalt  bey  nö  und  p 
über  die  Seitenwände  hervorfpringend.  Die  ganze 
Länge  des  Gefimfes  betragt  im  Hehten  nf  Zoll,  die 
Breite  2^  Zoll,  und  es  liegt  2  Zoll  unter  .dem  Ran- 
de der  Wanne.  Das  Gefimfe  h  hat  in  der  Mitte 
eine  Oefnung,  in  welcher  ein  umgekehrter,  knö- 
cherner, Trichter,  wie  gewöhnlich,  befeftigt  iÄ, 
um  durch  das  Queckfilber  die  Luftarten'in  den  über 
-der  Oefnung  umgekehrt  ftehenden  Rezipienten\zu 
leiten.  Die  beyden  Seitenwände  der  Wanne  i  und 
kt  und  die  vordere  Wand,  beftehen  aus  zweyw La- 
gen recht  dicht  über  einander  gefeimten  Holzes, 
wovon -die  innere  ftärkere  r  nicht  fo  hoch  ift,  als 
die  äuffere  q,  die  übär  jene  etwa  |  Zoll  hervorragt. 
In  dem  einen  Winkel,  welchen  der  hervorfpringea* 
de  Theil  des  Gefimfes  mit  dem  vordem  Theile  der 
Wanne  macht,  ift  die  Röhre  />,  die  ihrer  ganzen 
Länge  nach  durchbohrt  ift,  angebracht.  Ihre 
obrere  Oefnung  ift  auf  dem  hervorftehenden  Theile 
der  innern  dickern  Seitenwand.  Durch  diefe  Röhre 
kann  das  Queckfilber  abfliefsen,  wenn  es  fich  in  der 
Wanne  dadurch  anhäuft,  däfs  die  auf  dem  Gefimfe 
ftehenden,  und  damit  angefüllten  Gefäfse  durch  die 
hineingeleitete  Luft  ausgeleert  werden,  oder  bey 
dem  Untertauchen  eines  Gefäfses  und  der  Handthie* 
rung  in  dem  Queckfilber  des  Kadens  dies  bis  über  r 
in  die  Höhe  fteigt.  Es  fammlet  fich  in  den  äuflern 
Kaften  abc  oder  in  einer  unter  die  Röhre  geftellten 
Schaala 

Der  vordere  Theil  der  Wanne  ift  im  innern 

Rayme  3f  Zoll  breit,  5^  Zoll  tief,  wei|  wir  die 
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Htfhevdiefes  innerri  Raumes  nur  bis  r  rechiifcp. 
4  Zoll  hoch  über  dem  Boden  liegt  die  obere  Fläche 
des  Gefimfes  das  ein  efchenes  Brettchen  von 
J  Zoll  Dicke  ift.  Die  innere  Länge  der  Wanne  be- 
trägt unter  dem  Gefimfe  8£  ZoÜ,  oben  bis  ans  Ge-  ' 
finife  aber  öf'ZoU,    •"  .      f;*'<A  cn  vv:..  • v 

ri^,  f  Wenn das  Gmmte  Ji  Zoll  hoch  mit  Queckfil- 
ber  bedeckt  ift  v  fp  enthält  die  W^nnfi  67!  Cubic- 
taoll*:I^einifck-puode  oder  nafte 

P&nd ,  fo,  djrfs  man,'  Wi  noch  zum  Eütteqi;  der 
Recipieiiten  oder  Cylinder ,  ^um  Sperren  der  mit 
Luft  gefüllten  und;  von}  G^firpfe  weggenommenen 
Gefäfse,  •  d.  .gl.  eineft  hinreichender)  Vorrath,  zu  - 
babeR3  wenigftens  1  io^fund  QueckiUber  beXitzen 
lgufs.,     ,  .  ;.     •  (.ov  k  ■*  •  f       •  •  5,t 

'  v'  Als  Vorlagen  zur  Au^famfnlting  der  entbund- 
nen  Luftarten  dienen  am  beften  ftarke  gläferne  Cy- 
linder  von  ohngefuhr  6  —  8  Zoll  Höhe, 'die  an  ei- 
nem Ende  offen  find  ,  und  an  den  andern  mit  einem 
eingeriebenen  Stöpfe^l  gefchlolTen  werden  könnet, 
und  dann  GLifer  mit  eingeriebenen  Stöpfcln. 

■  !       -    •      •        '  <-  V     '  1      Gren.  - 

*       '       •  *  *.     ■    .    • ;     *,r.  -    1  '     .  •* 

-  -  ■       1  "  — »— — — i <— ******  ■ ' 


Auszug  aus  einem  Schreiben  des  Herrn  M. 

an  den  Hei  aus  geh  er.  „ 


N 


«  *  ■  I     »     •  • 

-  ' —  - 

»Erlauben  Sie  mir,  noch  einige  Zweifel  gegen 
„Ihre:  Lehre  von  der  negativen  Schwere  des  Phlo- 
»giftons  beyzubringei^    Wenn  da*  Phlogiftou  eia 

0  z 
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„Stöff  ifts  durch  deffen  Verbindung  mit  einer  köt- 
perliehen  zufammenhängenden  Maffe ,  das  abfolu- 
rj^  te  Gewicht  derfelbdn  vermindert  wird ,  fo  wird 
„dies  doch  wohl  fo  viel  heiffen:  diefe  Maffe  (weil 
„  Nichts  von j  ihr  ffelhlt  wegkommt)  wird  nun  durch 
„eine  geringere  Schwerkraft  g&riebfcn.    Denn  ich 
„wüfte  mir  nicht  zu  erklären,  wie  eine  Maffe, 
„Ton  der  keine;  Theilfcfreh  Wegkommen ,  durch 
„  Verbindung  tftit  eineni  andern  Stoffe,  nun  weni- 
^ger  Gewicht  habeh;  könnte  als  vorher,  wem*  man 
V, nicht  annilhme^  diefer  hiriiugefftgte  Stoff,1 4ermib- 
\,dere  die' "Schwerkraft  der  Beftahdthei  leben  dieftr' 
„Maßt*  dadurch,  dafs  er  felbft  durch  £ine  der 
„Schwere   entgegengefetzte  Kraft  getrieben  wird. 
„Wenn  alfo  jedes  Theilchen  der  Maffe  durch  Ver- 
„bindung  mit  Phlogifton  von  feiner  Schwerkraft 
„verliehrt,  mithin  die  ganze  Maffe  nun  weniger 
f)befchleunigt  wird ,  fo  müfs  fie  auch  in  einer  Zeit- 
„fecunde  nicht  fo  tief  fallen,  als  zuvor  ^  ehe  die 
„  Schwerkraft  ihrer  Theilchen  durch  eine  entge- 
\,  gengefetzte  zum  Theil  deftruirt  wurde.  Nach 
'*„  Ihrer  Theorie  tnüße  aljo  nolhwendig  der  Bleyl\alch 
„  ^ejehwinder fallen ,  als  das  Bley  im  metatttfeben  Zti- 
„ftandc;  und  überhaupt  je  weniger  Phlogifton  ein 
^Körper  enthielte,  je  weniger  alfo  etwas  der  na- 
türlichen Schwerkraft  fein  er  Theilchen  entgegen- 
„würkte,  defto  tiefer  müfte  er  in  einer  Secunde 
„fallen,  und,  was  daraus  weiter  folgt,  Pendel  aus 
„  Materien  9  die  viel  Pbhgißon  enthalten ,  müßten  ette 
„  ris  pnribut  iantfamer  fehwingen,  als  folchc  rdit^dej- 
,Jen  weniger  enthalten,  ein  bleyernes  z.  E.  gefchwin- 
„der  als  ein  eifernes,u.  cLgL    Dies  alles  fcheint 

„aber  der  Erfahrung  zu  widerfprechen/* 

»       —  ..»»      i       .  i 

Wenn  ich  fetze ,  der  Bleykalch  verliehre 
„ \o  pro  C.  von  feinem  Gewicht,  wenn  er  reducirt 
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„wird , Ho  würde  nach  Ihrer  Theorie  notwendig, 
„die  Schwerkraft  des  Bleykalchs,  zu  der  desBleye^, 
„lieh  wie  i :  i-1-^  °^er  w*e  i°:9  verhalten  müf-, 
#f€fn ,  wenn  ich  auch  gar  nicht  einmal  annähme, 
^dafs  die*  Maffi  des  Elcycs%  wegen  des  mit  ihm  verT. 
^bundenen/Phlogiftons,  fo  gar  noch  größer  wäre,, 
^als'  die  des  Bleykalchs ,  wodurch  die  Befehle nniT. 
,,igung":  des  Bleyes  noch  geringer  ausfallen  mufste,, 
,;wei]Lda&  Phlogifton»  als  Maffe,  träge  ift,  und 
»gen  feines  Zufwinwibatigi  mit  dern \  ,£Uycy  den*, 
„übrig  gebliebenen  Zug  der  Schwere  auch  mit  fol- 
„gen  muft.  Setzt  i^ai^lnNlick  die  Maffe  des  Kley* 
„kalchs  =i,  die  des*  Phlogiftons  v  was  d^rfelbe 
,1  febriler  Reduafoui^rhalt,  Är  m^fo;  ift;  dte/Maffe 
,y4es  regulinifdhen>  Bleyes  nunmehr  =  a^m^uftdf 
$(q  würde  das  eigentliche  Verhältnis:  ;jier  befehlen- 
Agenden  Prüfte »  des   Bleykalchs  -tfnd  Blqyek 

:  f^f?  feyn.* r  Ich  will  indfcffen  die  Maffe  desr 
„PhTogiftohs  der  leichtern  Rechnung  wegen  nur  als 
„3^ö  betrachten,  und  das  Verhältnis  fchlechösin 
5j^fc  tb  :  9  annehmen  ,  älfo  die  Befchleuniguwg des f 
Bleyes  =  ^dör  d«9  Bleykalchs  fetzdny  fdf  w'ttr-' 
,jde,  wenn  def  Bl^vkälch  15  Schuh^  tief  in  einer- 
,(5ecunde  fiele ,  dak  regüllnifche  Bley  nur  -fe,  k  |9 
,5'oder  13,5  tief  hatten."  •  '  •  *      " ' ' 

v     ,,Wenn-ioh  fetze  ,  dafs  der  Eifenk&lcb  hey  der; 
j}Redu£roni  Jp  pr.  C.  verliehrt,  fö  würde  die  Be- 
schleunigung'' desj  Bleyes,   zu   der  4^  gifens 

1— To  s  i-^ife 3  :  2  feyn  Riffen.  Pas- 
^Eifen  wurde  tnÜq;-  wegen  der  gröfsern  Menge 
>iPhlogiftons ,  in  einer  Zeitfecündeiinur  p  15  Sphuhh 
»oder  iö  Schuh  tief  fallen,  und  d*,*bey  J?©ffdeln. 
,iuch  ceteris  paribus  die  Schwungzeiten  umgekehrt  , 
»wie  die  Quadratwurzeln  der  befchleuntgenden 
verhalten,  io  würde  ein  eitesnes  Peadeiiö 
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„dem  Verhältnis  V2  :  V3  tongfamer  föhwhigeöi  al$  ■ 
,£ein  bleyornes,  oder  aüf  ,ohngefähr  14*^  S&twi% 

Vgungen  des  eifernea:  Pendels  werden  173a  desi 
3/bleyernen  kommen..  Schwerlich  rtteird  man: 
„-  durch  die*  Erfahrung  beftätigt  finden :  ,  und  dob£ 
„ift ':fs  dlne  offenbare  Folge  Ihrer*  Theoim  f  fl<% 
„zweifle  nicht,  dafs  Sie  diefeii  Ein^ürf  ^egomdift 

'„negative  Schwere  des  Phlogiftons,  den  dtefei:n|A> 
„tbefriatifche  Betrachtung  darbietetyTon Belaagfti?, 
,jden  werdend      *   Vi    >  t 

Bemerkung**  0er  VorftStüdcr  "SctreiÜcif;-  f**8  <r 
'S  -     :  — '  '■'       ^  si*    —    "  <uteJ:a,f 

*t   .Alto Einwurfe,  die  xnaniaiBu&bber  wegen^fc 
Behauptete**  TOgatwfcn  •  "Schwer&i  desriHlilogil^OTis;  gc^ 
rriadbt  hat,  i^hnnin  niöht  viel  aritefsv  als  Ntechtfpr^- 
dfce;,  und«  dr  eheeta  fch  immer  uw^eh  Satt^>jJaf^ 
•wil  alle  Körper ojfchwet  vw#$en , ./g^h  Phlo^^u^ 
oder;  Ucht-r  )und  W^ji^ftof|»f^tii\^i?  teyn,mü(&pf^ 
W^ffdas 'nicht  offenbar  petitip  priwipii.?  ich.vftr- 
tbf!y$g#  meine  Theorie  warlich-«Ä9hti^«s-EiggnfijB9h 
foiiriera.  weil  itxh      fimpler  und  -u^^eBder  ^ntle, 
aisndje  übriger!,  und  was  mitf^sUebfte  ifty  weil 
fi9  «k^P^omen  werfest.  i*fW  w^ofie  ,erkla5^c  * 
foll.   Wir  muffen  nun  einmal  ^jJBe'd^rfnifs  unfeses 
Geiftes  Theorien  für  die  Naturphanomene  haben, 
✓  üm' »Bfctifoft  ^nd  Züfanim^nhang  ;  Ihibifere  A^rfteU 
lilrife  'Äaven  itu  bringen.    Sie  dieneno^ben^ia ffbt. 
für  JieNaiurerfcheinungen,  als  eine  Schnur,  worauf 
m£ Derlen  reüie»Y  An  den  fettem  wird  uns  mehr, 
gelegen  feyn ,  afe  m  der  «rftern  p  ronet ,mir  'tft  efc  iui 
deV  ^hat  fehr*  gleichgültig ,  ob  diefe ,  Schnür  gfelb 
odtft*  reth  Susfiitit,'  wenn  fie  nur  Heftigkeit  Jiatpünd. 
atkMafctr  Ith  mvie  aber,  wen*  »iqteritö  Schnur, 
tüchtig; finde ,  mih  rrieht  «her  die»iiiül*e  geben, Ü$ 
rtöt^iiWtf  afiderti  W  vertauf&en^bis  ich  tai&h, 

■ 
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dberreagei'üdöfs  fie  nfcht  mehr  hätten  fett/  Jlfet,  . . 
da  tefr  meit*' Tht0rifc:  vön>'  ^negativen  Schwere 
d^  'PblogiftörtS'Jdu.r^h  dä&  ganae^Syftem  der  pliyfi- 
fcbön^Chemieidurchgeführt  ürid*tefi  K^nnferri»  d&*ge- 
legt-  *äbe,  hdffe  ich  nun' die  Stjfewächeii  ttiid"!^, 
di^Ttt1  derselben  d^ftoeher  tu  tirf tihreft.      »  • '  ,      < , 

/^pbigei  f^a^jiwMgc  Be$£rXun£en  find  von,  der 
^*»,3VS  That  Ä^ii  Röthigen 

tv« ,  ipeinei  Jp^eng^n  Vorfteljungetf  abändern  zu 

mj^jl^    .  Icbj4?:n^e  dem  Daii%;fo  jrerehrungswür-' 
i^e^^  mj)  fo  mehr,  d^  iie 

Gelegenbek  ge^n werden,  entweder  meine  Theo- 
rie gegen  e^ea..  wichtigen  JjE^wurf.  zu  ficherxi, 
mich  vop  "einem  Irthume'ganz  zurück-  zu 
ripgeo..;'.  I<&.;^egP .  alfo  ;^ier  vjpeine  Beantwor- 
tung dar ,  *  und  er^t^  den  Ausfpf  uphfi^chkun(Ügrf 

-MEt     :  t  "'  ov..  ft*>rUu  fl/  •{•i/.SDri.?"       '  \f 

?t» >  >  DerEin^rf*{feheiri^^  auf  eitlem 

t^^erftändn^Ää^ar  i«  dein  Wferte  S^nw*^ 
ztf  liig^rt  ,  zti  Wleh'efti  icfrih  iflttift^Schriften  aus 
üeb^rfeilung^Ä«b*^I^  ftlbft^Gete^nheit  gegebem 
zu  haben  beiahne.  Wir  m^{kti}Scbworc  und  Ge+ 
tohbt  unterfcheidehr  Um  feiöigei*iefer  willen  will 
iclv  iür  ErläöWrung  die  Wortfe  ieüfifi?  Köflmtr  &t- 
führa»^  ^Äf/^/?r.  W#r  böMH-'  'AÄ»i*;  S. 
„Wetem  riläTi  «in1  Paar  Körper  von  gleichem  6ewi«i*v 

die  Hand,  wenn  tnarr  fie  hält',  gteifch  . 
„l&rfe^rütkött^  -  eih  Tä^  vbkfyerne  Kugeln 
,;  vjMnfc*  Gröte*;  ;  ttfeben  eirfärtder-  hielte ,  daft  Tie 
^'einander  'berührten ,  fortfl:  äfcer'näfcht  xnfammfen* 
„HÄ^eA,  und  fi^lfeyde  in  ein^m -Attgenbiicke  fiu# 
itefffe^r^wtirden  fie  4fi  gleicher  Zeit 

„  gleich-  tief  fallen'^  und  hi  eihffAey  Augenblicke 
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„die  Enjte  -errekfeei*;"  denjl^fi  äft  t^itathtsh  t*y  fo* 
^ine®,  da*  hier  Unterschied'  vorder  andern 
,,v^fur{^cjien?könntg;  Diefe  beyden  Kugeln  *vö$% 
„denf.alfo  hier  iugleich  fallen  inline  dafs  eioft 
„der;. andern  Bewegung.  befchleupifge^oder  hindet-t 
„te.  Und  w§fln4;Wao  Tie  nun  bey  ihren*  Jtevüh? 
v  rungspunkte  an  einander  leimte  oder  fonft  ver- 
bände, d^fs  fie  nun  ein  Ganzes  aqsjnacjif  en  r  fo 
3,  rfiÖfste  dies  Gaiize:VöHig  fo  filtert 7  We  zuvor  die 
^einzelnen  Theile  ^ elen  und  den  Erdboden 'geÄäü 
_,in  eben  der  Zeit  errdichen.  D^ini'^il'kbiner.Vöd 
„den  einzelnen  T^eifcn'  m^des^arifletn1  BeWe#ii# 
f  einen  Einflüfs  hätf£ ,  fo  wird'  aübh/luh  >  d£  fife  zu- 
sammenhangen,  ftätt  Theil ebefc^  fcfllen,  *iyie 
er  von  dem  aüdeni  'abgeföhdeit '(gefallen  wärei 
■;  Alfo  > döfrche  Mtft  eben  jo  toic  %ffihf^U;^ 
£di  mün  eben d¥eferi:Schliifs  von  urfey,  vief,  vA'kt 
^trrehr  gleithen*  Körpern  mädhferf  "kaim , 1  die  m^fi 
3,  jeden  für  fich  in  einem  Augenblicke  fallefr  Hgfs* 
„und  die  auf  cinerley  Art  fallen  .  werden ,  (ie  mö- 
*gen,  ziifampien^  dafs 

£ein  JKörper,n^r  Mf&  WiumttW&ti  rwenig  -JJffg  ' 
t>hat3  eine  i;'ro^e,  und  .finc  klüiiiß  Maffe  ,  qia  CeiU- 

Ä^r  und  ^J^^gen ,  wena £e. ^leiph  zu^llei* 
^anfangen^i^-^/ iffcn  Zä^ii  gki^^M^ü  wqrT 
Ü.deiv  .  .Der;  ^YJderftan^  derrku^;  d^r macht ,  $afs 
„eme  Fed£*  zu>  Bo^n>  flaf^ert,  wejijv  4«* 

i>§tfim  nebeQrihTjchoeU  h^bfink^wni  bi$f  bey 
M  jS^ite .  g^fe^t;;  ;dafc.  dieftf.  allein  aber ^ergl^chen 
A^nterfchied  fcwjfcfc^dem  F^ll  der  Federnd  des 
„  Steins  ausmafi^t,  jß.  fo  roffenbar*  dafs  lieh  ^hy- 
vTiq;fchämeri;faJ|^,  ^dieXe^e^fc.  eineft;;Ke*fo.ch 
„mit  der  l^^Jpuuiße  apzuftetfen^wenn-iie  .fich 
anders  fchäiiien f. di^rft^n  zu  fpiajqn,  und  >$#fies 
„nicht  eine  Sch^ldig^t  wäre, , diesen  ihr^  lfehr; 
^iiitge  oft  auflegt  ßw  den  Gatzen  den  l$tbUu- 

I 

I 
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man  al/a  auf  Ju  Meng*  dtr 

»Maße*  auf  die  Größe  des.  Gewichts  nUht  acht  zu 
hgd**  *  *in  Kfaper  wird  wie  der  andere  hcfchliuni* 
»gOT  und  S.  3^    „Bey  .einem  fchweren  Körper 
u  ift  alfo  die  fofcbUwtigepd*  Kraft  die;  Stärke  des 
^StQfsesy.  den  <di${  Schwei  auf  jsden  Xbeil  ausüjrtj; 
„die  hegende  .fein gewicht,  nitoiüf*  die  Stärke 
Stfrfses  fo  ^lemale  genoo^nen,   fo  viel 
„  (wirklich  fchwej?e)  '  ^hail^  der  Körper  bat.  Q«K 
„her  ift  .es  gut,  .  diefe  beyden  Wörter  (Gewicht 
j,uneii Schwer^.,  jpdfe*  in  feiner  eigene  Bedeutung 
^.ZLLgebrauchen*,  und  durch  Schwere  befehlen-* 
„  nigende  Kraft,  nicht  aber  das  Gewicht  anzuzei-  / 
„<geir.    Pie  Schwere^ines  C^ners      iop  Pfund^ 
toitit  ein  »gewöhnlicher  Ausdruck.,.  ftatt*  dfcJTeij  ieift 
öaber.  lieber  fagen  wollte  :j      Gewicht  eines  Qentr 
»wrs  H.  fnor    Schwere  ift  alfo.  dj#  Kraftj:^^% 
&!&>&$rper  ,  <iie  nicht  -tmterfttytzt  :ünd ,  zum  Fallc«^ 
ndt^igt^    Gewicht  ab§r  di^Sugype.  deri/^g^flfc 
•Jifeei^»  die  in  dem .  feeftiinuitsjv  Visfonge  t d§* .K^r, 
p^.veo^ten-^n^uf  .^  #$W9oti*t  <Jie  Ma% 
de;,  Ki Q r pers  keinen  Eiüfl ufs fie  ven^pi^rt  und.  vec^ 
»ipde* t  fie  nicht,  \  „  .gs:  verftebt  fiel*  f über, , ,  dtfh#e** 
*mif*WW  .Falle  ,«11 

ty^nn  ipk.  ;$Üo  jbeh^upte ,  dafo*  d urch  die  V^bjffi^ 
dimg  einer  körperlichen.  Maffe  mit  PhlDgifton  das, 
Ü^tfi&eW&t  belegende , K^fc^  die  S^mp 

^i^itfkWmsT1^)  vermindert  wkd;  ^  ^ 
da£  nicht  fo  viel  heiiTea  „dafs  diefe  Maffe.  nun, 
^i^U c|i  e in^ggripgere  Schwerk^afhCbpfchlßunig^ 
^dp  Jtraft)  gerieben  wird."^  Ich  yytil ,  «mxdies  nü-, 
ber  m  hpiKmiiiei^  i  die \\  pofitiv  fehweten  -'Tbsüe- 
^urch  j  das, J>eygefetzt$  Zeichen  4s  dip  negati^ 
fchw^rep  Theile  des  PhLogiftons  aber  dufc^i  —  ag?« 
^öigen.  Gpfct&t  wir;  könnten  yt  Pfund  Phlogi- 
ftoft  und,  +r  itö  Pfund.  BJeyka^,»y|  Baader  .y.«^ 
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Steden /  fo^^diefe  Maffe  ^eder  Voö  tfelWfrhU 
Jen,  noclr  fteigen,  fie  wurde  die  Waagfehaale  und 
die  Hand  nicht  drucken,  fifcPwürde  kein  Gewicht 
ttätir  habeAy7^n;WiÄr1j5ltei!i  ferner  Theil  mehs 
«bfog,  wetetom  d'ie  SchWere,  die  befchleunigeride 
!  Bräft,  treiben  könnte. :  Wenri^ir  nün  mit  diefer 
MatTe      k  Pfuftd  ^leyk'alk  ^effe^iderf,  fb  Vürda 
die '  ne&e  Xöfö^mstfefzung; 'lädt  <der  bewtgettikn 
Kfeaft  vorl  ^  r  Pf.  urifere  Hand  iTri&dfeWaagfchää- 
Fe  '  drücken  ,  *  und  nicht,  fchiielffcr  aürid  nicht  iangfa- 
&er  fallen  ,^5  Hh  i  Pf.  äliein  fällt;;  Denn  wenn r  Wir 
gNfidi  +;  t  $f.  »Bieykalk^      Pf.  FMogiftön^  ~V 
PiF?^leykatk;,         alio*  i^l  pf.  wirkliche*  fehwere 
T^Wile  h^bferi';'  fo  katin  1  Pf.  d6ch  fikht  langffinftc 
fiten-,-  a&  ÄPf.f-*al  'ein       ^W'  köntieti'^tebfc 
gdrvtovirifler  jföllcrt*  ats  i '  Pfund  j  weil  die "  Scfiwere 
ilWfe,f)t/on*lder  :^lTe  abhifngh1'  Difr  in  -Einen»  FftHi- 
dlP&eyT*  ^^Bleykülk^  $g fr . .PWbgÄiHi^ 
iftWh  tfbrigen  ^l^wer^ri  TRöile  werdetrja  ebäft'fo} 
xxM-xAiht '  afc4e¥$7  ^  def :  ScWWe  ^efckbeft p  ttte 
V#Wr  ? •  iMgllcfr^ft  Werch  <  &>ehj r  dfc*  itefthteuift* 

f&llatiäen Wöd&  b^^fchleu*rti^nde^/^httch,  be^ege^P 
•  d#K*fcft;!  w^ei»&&wefr§  nobh^Ge^icht  t  ttiebffofcrig 
W§V^kr  keiamyerTheil  mehr-in  ^Riri^ift ;  de? 
föü  Schwere  getrieben1  W&'S&ptöüäm*  anefr 
tf^Wjj  darfiit1  vereinige^  tfeü*r<  l^fckier^fotfe 
eMg0lialt^','\Äbch  befcHleü^/  üntf  G^ia* 
difefes  4<  i  Pf.  kann  dadurch- äiebt  \^ntfefett  ifH$ 
rtfcTit  Ventfiftdert*  Verden.  Wird  ^äBe^  'äuS^^frk 
4*1  Pf.  regüiintfchen  Bleye  ,  ^efeh«l^us  ;^f4  ^ 
BWyk'alk  ^  Vo'Pf-  Hl^lfc1^^^^  PKlogl^ 
fton\beftarid ,  das  letztere ^  ^eggeribifiinen/  fo  firib 
4**T*o  P*  übrig,  ifliöf Wcht-MrkeFihitf  n?cHPräHw^ 
ettft-  von'  der  Schrrere  befchleunigt1  ^rdeiv;  äifc 
kHiie  gröfsere  Sth\vWkfaft  haben  rafe  Völler ,  atter 
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ein  gr&fseres  Gewicht ,  ! fciafe  igtQfkre  be^eg^nde 
Kraft  befitiehy  wetk  mtm  dtffc»  #rfc<toft  'aus''de?nföS 
fchteanigenden  -Kraft  4n  tiie  W  f&weie  Thtitfr 
&röfcer  ift.'  Vivt^T^     .WI .  110M  .  p*  •?  .t .  brr/.--  : 

*t>  ^h  gebe  den  mir  gemächfeh  EinwÖHfrtt 

de**atz  hiebt  Ärfs  durch  «^^ffehwere  f"M«r 
gil&rä  "die  Sdh^ritrtMfr,  dte  bM^taij^iide  KräH? 
diß^r  ^Kfchv^eiien  Maflfe  vermindert  Wfr<de,  To  l^n?ftf 
umliefen  HO*  4  fchwfcW  ütjfcffifii^  <Wie  sm 

dea  Fi^4^iytei^ir4cenil^V>^J  *iefe  excednei?* 
<te&  oder  dätfüin  ^berfchüflig^rt  ^  ftfnveren  Theil 
tbetttfo  voi*^r^hwere^li4efe*n  werden, ;äl 
ebftb^ie  Sch\v*rt»U^hab6n        vtenn'  fie  eiftf'eft 
odör '  ßilem  wäitei*A«  ^Bh  mit  t*tfkj*ifi6h  vcrbuiid&fi 

tfe>fi  fjlleti\>  altivfavw*  de  die  Suititö(b:4brer  ^  fchwervft 


\ftrx>ä*<  »  Es  folgt  «MF  ««^meiner  Theotftf 
tfifeht -d*f*  <k*yBkykfitic>  gißMStit&  fülle  •  ah 

Af  wendig  tfun  d^^Äfc^tne^eh 

That  v1^'*  diafe  F6lgferüiig  ^ts^kWidh^fflffe;1 
ftojferttHie^  Verlegt/  SHg 

müfste  falfc-li  fe/n^  ^cfil  un&ft¥elbar  dara*n%7'£in' 
Sät£  fcergeteit^'*maen  köhAte-  der  m^  alftt^P* 
fdhtung  [l^eitefv  i  AVetm  äfcer  'rächt  die' ^fchleüni^ 
gtode  Kraft  odyr^'diö»5fchwere,  fbndei*n  nur  ctie  SfM 
Agende  KratoderiÖafeöewieht  einer  rijit  äberifchüt- 
ftgln  +  fchwereu^Thaiten  verfehenen  ßBfegtftifirtin 
Mafle  vermindert- ift  ;  fo  kann,  ceteris  jfeirüuis,.audff 
döß  ttendul  ans  Bleyglas  nicht  fchnÄfer  fcfityingen? 
•tevdas  ausBlej^nd  dies  meht^fchnelhtf,  Ws  dasf 
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aus.Eifen.  Vielmehr  kann  die  Letae  votri  Pendul 
meine  vorher  #£rtheydtgung  angeführten  Sätze 
nocfe  mel)*  auf^lära«.  ^ijjcl^kaan  hier^dös  fehr  guß 
anwenden,  was  Herr  Hoffr.  Käßner  (a*  a*©*^ 
S.  167  —  169.  anführt  Gefetzt  es-  fey  ein  fchwerer 
Xheil  Bleygia$  j  4^Pfen  bewegehdt%ftät  oder  da£  Ge- 
richt, ^  b-dje  Suaiftne  feiner  ^wer^^Tbeiie  ^  l; 
fey.T  an  einem.Faden,  den  wir  uns- als  eine'Nör- 
j&ialkraft  vorfteUffi  «wollep,  währeadisdafs  wir  um 
$as  Pendul  felbjft.gls  ;ein;  einfache  decken,  fo  be- 
daf*  fich  ^Faden  weder rA^längera  noch, 
^üfaminenzieheq  köi#*e  *  aber  ,4er :  Bfcw&guag  de* 
Schweren  Bleyglafe^Kßi?'  Hinder  nifs  entgegengjßfetze^ 
fr.wrd  dies  :m^/  ßiger.  deterratmrt^fi  .  Gefcbvftindig-, 
&§it  im  Bogen fcli&ir>  ?der  eine  b.$ftin)rntj$ btffbtmr- 
nizcndt  Kraft  haben.  Der  Faden  wird  mit  der.  de* 
tjWiflinirten  Kraft  gleich  gectehtirwWen.-  E$.  f# 
uun  die  Normalksaft  vermehrt  werden;  doch  ah^r« 
ift^ht  um  fo  vipl^ia{$  die  ganze  belegende  Jteift 
des  Bieyglafes  aushoben  würdie,  fandern.  nmuutav 
fpviet,  dafs'di^fe, jlftaVmit  de*  Kraft' v<*&  1  ^TV*teto 
Faden  dehnt /fo  wird  das  in  der  befcMejiaigÄn^edL 
Kraft  nichts  ändern,  alfo  nichts  in  der  Gefchwin- 
dig^  des  >Scl^jnge*.  r:<Qäßt.:*s  fäjMite&ugel 
deskBenduls  aus  Bieyglas,  ihr.<jewicht£^r^;i]M#> 
befchleunigeqde  Kraft  gleich  V^  .  .der  Faden,  .  des 
die  Normalkraft  vorftellt  un<J  den  wir;  5uns  ohne} 
Schwere  denken  wollen ,  heifse  A^  Diefef  Fadenr 
wird  mit  der  Kraft  =  1  gedehnt  werden/  und  die  Ku^ 
gel  wird  mit  einer  fyeftimmten  Gefclwindigkeit  ftfM 
len.  Es  werde  nun  noch  ein  JFaden-B, ohne  Schw^j 
re  gedacht-,  an  die  Pendulkugel  dicht\neben  dem  y^rr 
rigen  A  und  mit  ihm  parallel  befeftigfc  -,  Er  (eft 
<]bcii  um  das  unbewegliche  Stift,  woran  das  Pendi»l 
hängt,, frey  mit  dem  andern  Ende  gelegt,  und  an, 
tiefes  .Ende  fey  ßis}  fchwerer  Körper ,  deffea  bew«fc 

Digitized  by  Googl 


I 


gende  l?raft,  öder  deflen  Gewicht  =T%  ift,  gehängt j 
fo  wird  der  Faden  A  nur  noctrinit  der  Kraft  i  —  T% 
von  der  fehweran  Pendulkugel  gedehnt  werden, 
aber  die  Schwerkraft  der  Kugel ,  ihre  vis  accelerä- 
trix,  wird  idiefelbige  bleiben,  nur  das  Produkt' au* 
V.  Ci — oder  ihr  Gewicht,  mit  dem  fie  fällt* 
oder  den  Faden  A  dehnt,  wird  kleiner  feyn,  als  vor-, 
her,  da  es  V.  i  war.  Es  verlieht  ßch,  dafs  ich 
hier  den  Fall  des  Penduls  im  freyen  Medio  geden* 
he,  und  den  Widerftand  der  Friciion  des  Fadens  u* 
dt  gh  ,  nicht  ia.  Erwägung  ziehe.  Ich  dächte  die 
Kraft  f>  welche  den/Faden  H  nach  den  Stifte  ziehet 
liefle  lieh  mit  der  abfoluten  Leichtigkeit  des  Phlo- 
giftons  vergleichen,  die  Kraft,  welche  den  Druck 
auf  dem  Faden  A  nach  unten  zu  durch  die  Kugel 
macht,  . mit  dem  abfoluten  Gewichte.  Dies  Ge- 
wicht .wird  durch  jene  vermindert  werden  ^  abeE 
nicht  die  hefchleunigende  Kraft  der  Kugel,  welche 
unveränderlich  ift ,  fo  lange  das  Gewicht  der  Pen- 
dulkugel  gröfser  ift,  als  das,  weiches  die  Kugel 
nach  dem  Stifte  hinziehet.  " 

1  Wenn  ferner  die  Trägheit  keine  eigentümli- 
che Kraft  der  körperlichen  Maffe  ift,  und  nicht 
trägheitskraft  genennt  werden  kann ,  fo  wird  auch 
auch  eine  blofs  .trüge ,  nicht  fchwere,  Mafle,  den 
Stöfs  der  Schwere  ,  wenn  ich  fo  fagen  darf ,  auf  die 
+  fchweren  Theile  der  Körper  nicht  vermindern 
und  fchwächen. 

Endlich,  wenn  ich  auch  zugeben  wollte,  (aber: 
nach  dem  vorher  Angeführten  nicht  zugeben  kann), 
dafs  das  Phlogifton  als  ein  abfolut  leichter  oder  — 
fchwerer  Stoff  die  Schwerkraft  und  alfo  die  vim 
acceleratricem  der  übrigen,  im  Ueberfchuffe  damit 
vereinigten,  *  fchweren  Theile  vermindere,  fo  würv 

V 

\ 
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jte> doch  nicht  folgert,  daf*  diefe  Verfctiwferuhg^ch 
yerhielte,  wie  die.rSumme  <fcr  negativ  fchwereii 
JTheile.  Demi  da  Schwerkraft  der  Hh  fchweren 
Theiie  fich  nichts  verhält,  wte  ihn*$umme,  fo<ka*m 
auch  die  entgegengefetzte  der  abfolut  leidigen  Theilö 
fich  nicht  verhalten,  wie  ihre;  Summe,  JS4<wtrd  älfd 
auch  die  angeführte  Berechnung  fles  Verhültniffes- 
tler  Beschleunigung  des  Bleyes  zum  ßteyglafe  otterf 
'  dev'-Bteyes  zum  Eilen  nicht  ftatt  finden  können >  fo&i 
dem  man  müfste  erft  die  vim  accelfcratticemJ  dei  ^ 
Phlogiftons  von  der  Erde  abwärts1  wiffeflywenri  die? 
Berechnung  gehörig  eingerichtet  werden  jfoUte.  f 

„Ii**;  '  »     t  •  •         .•  ••••♦)  "'t*  "  »!•  •'  *• 

>r* '  Ich  will  nun  erwarten,  ob  taeine  Sätze ^eirt« 
■&*partheyifcbe  Prüfung  der  Kenne*  aashalten  köfts 
neh,  und  ich  werde  mich  freuen  >  wenn  ich  eines 
Seffern  belehrt -werde.-  v   '  : 

-r:  jH  i .  iß    .  '    ■  .,  *  *» 


Merkwürdige  Beobachtung  über  dit  EleürXziiät  de£ 
!  Staubbach  f  bey  Lauter brttn.n ;  und  des  L 
r  i      Reichenbachs  im  Hasli  Thal. 


*  •  —  -    •  «  » 


ir  find  diefe  neue  Beobachtung  dem  Herrn  Pro* 
feflfbr  Tratte;  in  Bern  fchuldig,  d£r  vor  Qinigen 
Jahren  mit  dem  fch'at?baren  Naturforfcher  Herrn 
Pfäf  rherr  Wittenbach  eine  Reife  in  die  Alpen  mach- 
te. Bey  dem  grofsen  Anblick  des  bekannten  Staub-' 
baehs  kam  ihm  plötzlich  der  Gedanke  bey,  ob  der 
Wafferftaüb  wohl- nicht  ehari/cb  feyn  follte?  Unter 
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mehrern  nützlichen' »Werkzeugen^  womit  heutiges  , 

Tages  ein  Rei£endery>Mjelcher  die.Erfocfchung  cter 
Natur i  zur  Abficht  hat,  fich  weifsüch  verfeJieh 
pflegt,  hatte  Herr  Trolles  auch  ein  gutes  Sauffuvi* 
(eher  Ele£iromctcr^, welches,  wie, bekannt,  zu  di&et 
Art  vön  feinen  Beobachtungen  fehr  gefchickt  ilfc 
So  bald  der  Wafferftaub  auf  den  Regenfchirm  des 
Eleärometers*  fiel,  lo'fiengen  zu  feiner  Freude  die 
Rüge leben  an  ,  zu  diver giren  Zwilchen  i  uhd.  i  gamtn 
Linie.  Die  LufiLwarJehr  feucht  und  jiach  i  Stunde 
regnete  es  febon;  dadurch  ward  nun  Herr  Trolles 
verhindert,  zu  haperbrunn  )km  .»Verfuche  zu  wie* 
derhobleny  weil  er  mit  Grunde  glaubte,  dafs  die 
lUürizität  des  Regens  mit  der  EUürizität  des  Staub* 
haebs  verbunden  p  das  Refultat  irrig  machen  könn-  ^ 

te.  Bey  dem  prächtigen  Falle  des  Reichem 

iachs  im  Harlitbale,  den  uns  Herr  Meinen  in  feinet 
Schweizerreife  fo  fürchterlichfehön  befchreibt,  und 
den  wirklich  niemand  ohne  iiaunendes  Gefühl  -Jfeherf 
kann,  wiederhohlte  Herr  Tr alles  vfeine  Verfuche* 
mit  einem  Erfolge,  der  feine  Erwartung  weit  über- 
traf. Diefer  rafche  und  mächtige  Strom  fpriut  feitt> 
Waffer  in  den  feinften  Theilen  nocdi  weiter  und  ßär* 
als  der  Staubbach.    Die  Kügelchen  des  Ele&ro-»' 
meters  divergirten  hiqr  5%  Linien 'weit  rund  diefe> 
Weite  ward  durch  die  Wegnahme  '&es<zugtfpitztew. 
Conduftors  nicht  vermindert ;  ftanden  aber  Perßnenk 
in  dir  Richtung,  von  welcher  der*  Wafferftaub  her- 
kam, oder  fchützte  Herr  Trolles  fein  Eleftometeii^ 
zu  fehr  durch  fehttn  eigenen  Körper ,  Ho  ward  diäi 
Ele&rbität  fehr  vermindert,  ja  wohl  gar  unmerkbar^ 
Der  Standpunkt  feiner  Beobachtung  war  auf  dem 
Fufse  des  Hügels,  fo ,  dafs  das  Becken,  worinn  der 
Reichenbach  fällt,  und  das  Bett,  worinn  er  zur 
Ar  herunterlauft,  tief  unter  den  Beobachtern  lag. 
Nach  der  feinen  Bemerkung  des  He*rn  7hi/&x4uin 
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ein  Theil  des  Waflerftaubs ,  der  auf  ihn  und  auf 
das  Eleftrometer  fiel,  von  dem  zurückprallenden 
Waffer,  das  mit  Heftigkeit  ins  Becken  und  auf  den 
Felfen  ftürxte.  Der  Himmel  war  trüb  und  es  hat* 
teikurz  vorher  geregnet  *).  —  Die  Art,  die  Eleftri* 
zität  zu  prüfen,  war  allerdings  fchwürig.  Doch 
zeigten  wiederhohlte  Verfuehe*  das  fie  negativ  ode£ 
—  E  war.  Zeugen  dieler  Verfuche  waren  theils 
der  Herr  Graf  von  Gerßjdorf  und  Heifr  von  Meyer  ; 
tüeils  Herr  Freudenreich  und  Marcand.  Herr 
Tralles  hat  kuch  an  Atpbacb  das  nämliche  Phänomen 
erhalten.  Die  Elektrizität  war  2,5  und  —  E  oder 
negativ.  '  -  * 

•  Diefes  Phänomen  fcheint  fich  am  heften  erklä- 
ren zulaflen,  aus  dem  Reiben  einer  nichtleitenden 
Körpers,  nilmlich  der  Luft,  an  einem  leitenden,  dem 
Waffer.  Denn  die  Umftände  dazu  find  fehr  vor- 
teilhaft, weil  der  Leiter  wegen  feiner  grofsen  Flä- 
che den  Nichtleiter  in  fehr  vielen  Punkten  berührt, 
und  ihn  fchnell  durchfahrt  Man  erkennt  auch 
daraus,  dafs  das  zurückprallende  Waffer  eben  fo  wohl 
eleftrifch  feyn  müffe,  als  das  herabfallende  und 
gleichfalls  negativ./  Herr  Tralles  hat  verfucht, 
diefes  Phänomen  künftlich  nachzumachen.    Es  ift 

ihm  aber  noch  nicht  gelungen.  Aus  jener 

Erklärung  erkennt  man  auch  eine  von  den  meh- 
rern  Urfachen  der  fo  grofsen  Eleftrizität  der 
Wolken;  denn  wenn  fie  fich  fchnell  bewegen  und 
ifolirt  find ,  So  jnüffen  fie  nothwendig  ftark  eleöri- 
firt  werden  uu  S ;  w. 


*)  Das  Hygrometer  von  Saufüte  fchwatikte  «wlfchen 
*    den  95  und  pöten  Grade.     Das  der  Sonne  ausgc* 
feteW  Thermometer  *eigt*  12,  g  Grad,  Reaum, 

1 


9 


* 
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Es  wäre  2u  wünfchen,  dafs  tnehi-ere  Katar* 
forfcher  diefes  Phänomen,  an  diefen  oder  ähnli^ 
eben  Orten,  aufs  neue  unterrichten ,  weil,  wid 
mich  dünkt,  noch  manches  in  diefer  Beobachtung 
wohl  einer  weitern  Aufklärung  würdig  und  fd* 
big  ift 


—  ■   '■       ii  im         i        i  — ii  i  — - 


Befchreibung  einer  bequemen  Apparats  zur  Beob- 
achtung der  Luftelettrizität  auf  dem  Lamihauß 
der  Herrn  Pfiefterers  zu  Petersburgs 
nebß  einigen  Beobachtungen  und  f^erfuchen^  die 
mit  denselben  angeßeUt  find% 


x  toitgtthtilt 

Herrn    Hofr-  Boekmann  zu  Cartsrufa 


]Diefe  ättige  und  leicht  zu  vefänÄaltetide  fetd- 
richtung  iß  eine  Erfindung  meine*  gelehrten  Länds- 
manns ,  des  Herrn  Profeffoi*  fcohlreifi  in  Peters* 
bürg,  und  itt  von  ihm  iririefhalb  iö  Tageil  vn<ve- 
jebiagen  und  ^l'ü  klirh  nuy^cführi  worden.  Hier  ift 
die  Befchreibung  derfelben^  nach  welcher  jeder 
fraclifche  Eletirtker  >  welcher  ahnliche  Verfufche  an* 
Stellen  wünfeht,  fich  diefelbe  nb*  S'kmieri^kett 
verfchaffen  kann*  Wer  die  Oefefe  det  eleflri-« 
fchen  Kraft  kennt,  wird  auch  fehr  leicht  einige 
Zujätze  oder  Abänderungen  an  diefer,  im  Ganten 
fchatzbaren,  Einrichtung  feiner  Lage  gemäfs  zu 
macheri  wifferf,  */ 

Journal  d.  tfhyfc  ß.  1.  H.  ii  f  f 
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Oben  aus  dem  Dache  des  Landhaufes  ift  ein 
achfeitiges  Obfervatorium  herausgebauet,  welches 
8  Parifer  Schuh  im  Durchfchnitt  hat,  und  auf  al- 
len 8  Seiten  mit  Fenftern  verfehen  ift.  Es  fteht 
diefes  Gebäude  ganz  frey,  hat  eine  halbe  Meile 
in  der  Runde  kein  großes  Haus,  noch  andere  hohe 

7  Gegenßände  um  fich  her,  und  ift  alfo  befonders 
auch  zu  diefer  Art  von  eleclrifchen  Verfuchen  , 
äufferft  bequem  gelegen.  —  In  der  Mitte  des 
Limmers  fteht  ein  fetter  Tifch  und  auf  demfelben 
eine  Art  von  ftarkem  gläfernen  Leuchter,  worauf 
eine  eiferne,  ic^chuh  hohe,  oben  fein  zugefpitz- 
te  Stange,  die  einige  Schuhe  hoch  zum  Dach 
hinausgehet,  ruhet  Diefe  Stange  ift  da,  wo  fie 
auf  dem  fogenannten  Glasleuchter  ruhet,  kug- 
licht, und  außerhalb  dem  Dache  mit  zwo  meffin- 
genen  kronartigen  Figuren  verfehen  (welche  indef- 
fen  wohl  überflüfifig  feyn  dürften).  Da,  wo  die 
eiferne  Stange  durch  den  Boden  bey  und  durch 
das  Dach  gehet,  ift  fie  in  gläfernen  Röhren  ifo- 
lirt.  Die  oberfte  derfelben  ragt  einen  Schuh 
hoch  über  dem  Dache  hinaus,  und  ift  von  einem 
blechernen,  trichterförmigen  Gefäfse  gegen  die 
Feuchtigkeit  gefchützt.  Nahe  bey  dem  Knopf 
diefer  Stange  fängt  der  Abieiter  an,  welcher  eine 
eiferne  Stange  ift,  mit  einer  Kugel  verfehen,  die 
auf  der  andern  Seite  mit  einem  der  ftärkften  ei- 
femen  Dräthe,  verbunden  ift.  Diefer  Drath  geht 
durch  die  Fenfterrahme  übers  Dach  bis  in  eine 
feuchte  Erde.    Der  Knopf  diefer  Stange  kann  von 

,  dem  Knopf  der  ifolirten  Stange,  vermittelft  eines 
Gelenkes  auf  9  —  10  Zoll  . entfernt  werden.  Wo 
der  Knopf  auf  dem  leuchterartigen  Geftelle  ruhet, 
gehet  ein  um  die  Stange  ringförmig  gebogener 
eiferner  Drath  von  der  Dicke  eines  ßarktn  feder- 
kitly  horizontal  etwa  1  Schuh  weit  weg,  und  en- 
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digt  fich  in  eine  wohl  polirte  meffingene  Kugel. 
Eine  andere  ähnliche  Kugel  kommt  jener  von  der 
ableitenden  Stange  entgegen  und  beyde  können 
10 —  12  Zoll  weit  von  einander  entfernt  werden. 
Diefe  beyden  Kugeln  dienen  zu  verfchiedenen  ele- 
ärifchen  Experimenten.     An  der  horizontal  lau- 
fenden und  ifolirten  Stange  hängt  eine  metallene 
Klocke  von  der  Gröfse  einer  kleinen  Cnffeetafle; 
eine  zwote  Klocke  hangt  an  der  Ableitung  Itenge. 
Zwilchen  beyden  Klocken  hingt  an  einem  feide- 
nen  Faden,  der  an  der  Decke  befelHgt  ift,  ein  ei- 
terner Klöppel  herab.    Diefe  Einrichtung  ftellt  das 
gewöhnliche  ele&rifche  Klockenfpiel  vor.  Wird 
diefer  Klöppel  weggenommen  und  werden  die  Klo* 
cken  mehr  von  einander  entfernt,  fo  kann  man 
vermittelft  eines  ausgetrockneten  hölzernen  Stabes 
zwifchen  die  beyden  metallenen  Kugeln  Kartenhiäs* 
tcr  ftecken,  um  durch  diefelbigen  Funken  fchlagen 
au  laflen.    Aufferdem  ift  noch  ein  einfaches  £/<?- 
ftromctery  aus  einem  leinenen  Faden  mit  einer  Ku- 
gel von  Holdermark  gemacht,  mit  Wachs  an  der 
ifolirten  Auffangftange  geklebt  und  kann  nach  Be- 
lieben mit  einem  gldfernen  Stabe  auch  während 
einem  Gewitter  herunter  geftofsen  werden  (NB. 
auch  die  Kugeln  und  Stangen  müffen  in  fblthem 
Fall  blofs  durch  gljferne  Röhren'  dirigirt  werden, 
weil  man  fich  fonft  mancherley  Gefahren  äutfetzen 
wurde)  *).  *  : 

Mit  diefer  Vorrichtung  hat  Herr  Profeflbr 
Kohlreif  verfchiedene;  angenehme  -  &nd  intereffante 
Erfahrungen  gemacht. 

♦)  Die  Zeichnung  diefer  ganz»  Einrichtung  wird  im 
folgenden  Hefte  mitgetheilt  werden. 

-  .       r       ...  ^J* 

  __  «     •         «•*      >     *  *      "        *  »• 

■t  .  -*  -  p  j 
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Die  erfte  erhielt  er  etwa  3  —  4  Wochen  nach 

der  wirklichen  Vollendung  diefer  Einrichtung  im  1 
Anfange  des  Auguits  bey   einem  nachmitt  gigen 
Gewitter.   Nachdem  es  in  der  Ferne  etwa  4  mal  ge- 
donnert hatte ,  fo  fingen  die  Klocken  zuer/t  !«ng- 
(am,  dann  gefcbwinde  an  zu  läuten.    Eine  halbe  I 
Stunde  nachher  kam  ein  heftiger  Gewitterftunn 
und  Platzregen  und  es  läuteten  nicht  nur  die  Klo- 
cken, fondern  es  entstanden  auch -kmflrrnde  Funken  \ 
zwifchen  den  Knöpfen..    Merkwürdig  war  es,  dafs  i 
eine  Gewitterwolke,  die  grade  übers  Zenith  weg-  1 
zog,  vorher  und  nachher   heftige  Blitze  abfchofs,  i 
aber  gleichfam  beym  Vorübergehen  beym  Zenith 
fibwieg.    (Diefes  ilt  eine  Erfahrung,  die  an  Orten,  1 
wo  viele  Blitzableiter  aufgerichtet  find,  fich  in  je-  ! 

dem  Jahre  oft  genug  machen  lafst.J  i 

» 

■ 

Am  26.  Jul.  Abends  nach  7  Uhr  fieng  es' 
an,  gelinde  zu  regnen;  die  Klocken  läuteten  ftark 
und  lange.  Nun  kam  ein  Donnerwetter,  und  dann 
ein  heftiger  Plateregen,  wobey  die  Klocken  anv 
itärkften  läuteten. 

4 

m 

i 

Am  7.  Auguft  zeigte  das  Elettrometer  beym 
leichten  Regen  wieder  eine  merkbare  Ele&rizität, 
weiche,  dprch  eine  Siegellacklhmge  unterfucht, 
pofitty  war.  Arji  14.  Aug.  ftieg  des  Nachmittags  ein 
Gewitter  auf.  Als  es  regnete,  zeigte  nicht  nur  das 
ELcimmettr  an  der  Stange  das  Dafeyn  der  ele&ri- 
fchen  Materie,  fondern  es  fchlngen  auch  haHnbhige 
Funken  zwifchen  den  Knöpfen  der  Ableitung.  Die 
Elektrizität  war  poßtiv.  Diefes  Gewitter  fläüerte 
bey  ]  Stunden  und  fall:  ändert hjlb  Stunden  lang  zeig- 
ten fich  an  der  Äuftingftange  vermittelft  des  Ele- 
ktrometers Zeichen  der  Elektrizität.  "Key  dem  Klo- 
ckcngeiäute  und  dem  Schlagen  der  Funken  zwifchen 
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den  Kugeln  gab  es  viele  Abwechfelung.  Um  halb 
4  Uhr  fchlugen  Funken  aller  Arten,  wo  die  Auffan- 
pßunge  den  Abkiter  nahe  war,  nümlich  zwifchen  den 
metallenen  Kugeln  und  zwifchen  den  Klocken,  fo,  dafs 
der  Klöppel  zwifchen  ihnen  ftille  ftand  und  zu  bgy- 
den  Seiten  Funken  den  Uebergang  der  ele&rifchen 
Materie  von  einer  Klocke  zur  andern  machte.  Eine 
Minute  lang  war  das  Feuer  fo  heftig,  als  wenn  es 
gleichfam  <wtgrg/)f/cn  würde.  Doch  hatte  es  keine 
Aehnlichkeit  mit  dem  Knalle  von  rafchen  Entladun- 
gen großer  kki/ii/cher  Verflärkungsßajchen ,  fondern 
vielmehr  mit  der  Entladung  von  Batterien,  wenn 
der  Erfcbütterwigskrtif  unvollkommen  iß.  Vor  und 
nachher  läuteten  die  Klocken  bald  langfam  und 
fchwach;  bald  fchneller  und  ftark;  bald  hörten  iie 
kurz  vor  einem  nahen  Blitz  auf,  zu  lauten;  bald 
fingen  fie  grade  dann  ihr  Spiel  erft  an.  Selten  läu- 
teten fie  10  Minuten  nach  einerley  Takt.  Bey  dem 
heftigften  Regen  kamen  einige  Tropfen  an  die  Stan- 
ge und  felbll  bis  an  die  Olasftütze  herab.  Man 
trocknete  fie  mit  Löfchpapier  ab  und  die  Funken 
fchlugen  bald  wieder. 

■ 

* 

Am  20.  Auguft  war  die  Luft  ftürmifch  und 
herbftlich  kalt.  Es  zog  grofses  G ewölke  herum 
mit  untermifchtem  Sonnenfchein.  Bis  Mittags  um 
2  Uhr  ward  kein  Zeichen,  der  Electrizität  gefpürt. 
Nun  brachte  ein  Sturm  einen  heftigen  Platzregen, 
wobey  einige  Minuten  lang  Funken  fchlugen  und 
die  Klocken  lauteten.  Nachher  wurde  die  Electri- 
zität fo  fchwach ,  dafs  fie  nur  am  EUäromtter  noch 
fichtbar  war.  Nach  halb  3  Uhr  heiterte  fich  der 
Himmel  auf,  aber  der  Sturm  aus  S.  W.  legte  fich 
nicht.  Gegen  halb  6  Uhr  überzog  fich  der  Himmel 
abermal,  und  es  fiel  ein  Streif  regen,  wobey  die 
Klecken  6  Minuten  lang  läuteten  und  zwifchen  dea 
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eifernen  Knüpfen  fchlugen  jmal  halbzölligc  Funken, 
Nach  5  Minuten  Ruhe  lauteten  die  Klocken  aber- 
mals 4  bis  5  Minuten  lang.  Der  Eleflrizitätsmefler 
ward  auf  8  Zoll  weit  angezogen.  —  — ""Nach  eini- 
gen Minuten  fiel  ein  ftirkerer  Streifregen.  Die 
Stange  gab  aber  kein  Zeichen  der  Elcftruität*  -~ 
Um  5  Uhr  45  Minuten  lauteten  die  Klocken  wieder 
bey  einem  Streifregen,  und  da  der  Knöppel  zwi- 
fchen  den  Klocken  weggenommen  ward,  fo  fchlugen 
zwifchen  den  Knöpfen  hulhzlUtgt  Fivkeru  Diefe  Fun- 
Ken  mit  der  Hand  aufgefangen,  (welches  immer  et- 
was Ihr  bedenkliches  ift)  waren  kurz  und  ftechend. 
Da  diefe  Funken  nicht  mehr  erfolgten,  fo  wurden 
die  Knöpfe  näher  zufammengerückt  und  nun  meh- 
rere Funken  mit  der  Hand  ausgelockt  Es  erfolg* 
ten  nachher  noch  einige  Regenfehauer ,  ohne  wahr- 
zunehmende Electrizität. 

Am  ki«  frühe  fiel  wieder  ein  Streifregen  und 
die  Klocken  lauteten;  doch  konnte  man  keinen  f«». 
hn  ausziehen.  Die  Electrizität  war  negativ.  Nach 
einer  Paufe  von  einigen  Minuten  kam  ein  neuer 
Streifregen;  die  Klocken  läuteten  ftärker  und  man 
konnte  aus  dem  kuglicbten  Thcile  der  Stange  Funken 
ziehen,  die  aber  faft  zu  empfindlich  für  die  Finger- 
fpitzen  waren. 

Bey  dem  fogenannten  Heerraucb  und  bey  Ne* 
bebt  ward  keine  Eleftrizität  bemerkt;  eben  fo  we- 
nig fand  man  Spuren  davon  bey  ftbr  heitern  Ta$en$ 
obgleich  die  eleclrifche  Kraft  bey  den  ele&rifchen 
Mafchinen  vorzüglich  ftark  war. 

Es  ift  auch  ein  kleiner  Verßärkxmgfglar  immer 
mit  der  Auffangftange  in  Verbindung,  Welches  fehr 
oft  durch  vorüberziehende  Wolken  geladen  wird, 
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und  wodurch  dann  Kartenblätter,  die  den  lieber- 
gang  unterbrechen,  durchfchlagen  werden  können. 

Am  29.  Auguft  zog  ein  fchwarzes  Gewölke 
mit  einem  Sturmwinde  .vorüber.    So  bald  es  anfing 
zu  regnen,  fo  ladete  fich  die  Verftärkungsflafche 
mit  folcher  Ge/chwindigkeit,  dafs  in  wenigen  Minuten 
mehr  als  70  —  80  Entladungen  erfolgten.    Das  Aur- 
hde-Eleclrometer  nach  Laufs  Angabe  hatte  eine  Ent- 
fernung von  3  pari/er  Linien  vom  Knopfe  der  Fla/che. 
Sechr  Kartenblätter  wurden  durchbohrt.    Das  untere 
war  be/ohJerx  merkwürdig.    Es  hat  daflelbe  J  Lö  her  ; 
die  andern  aber  nur  1.    (Es  lag  unter  dem  letzten 
Kartenblatte  ein  kleines  Stück  Goldpapier;  diefes 
war  gefchmolzen  und  hatte  auf  der  weiften  Karte 
eine   bufchichte   oder  ftrahligte  Figur  hervorge- 
bracht, wie  die  bekannten  Figuren  bey  den  Zeich- 
nungen auf  Ele£lrophoren     Diefe  Figur  hatte  über 
J  Zoll  im  Durchmeffer.    Die  Strahlen  waren  weifs, 
der  Grund  fchwarz.    Diefes  Kartenblatt  wird  forg- 
fultig  aufbewahrt.) 

Am  31  Oftob.  wurden  einige  Kartenblätter  an 
mehrern  Stellen  durchbohrt,  indem  man  fie  nach 
und  nach  verrückte.    Die  Eleörizität  war  pofitiv. 

Am  1.  September  wurden  von  vorüberziehen-  , 
den  Wolken  wieder  einige  Karten  durchbohrt  u.  f.  w. 

So  find  alfo ,  nach  mehr  ah  einigen  30  Jahren, 
feitdem  der  feei.  Profeffor  Rickmann  ein  Märtyrer 
feiner  edlen  Wijsbegierde  war,  die  Verfuche  über 
die  Eleftrizität  der  Atmosphäre  und  der  Wolken 
endlich  wieder  durch  Herrn  Prof.  'Kohlreif  in  Pe- 
tersburg glücklich  angefangen,  und  werden  wahr- 
scheinlich,   wie  fie  es  ihrer  Wichtigkeit  nach  verdienen, 
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immer  den  beßen  Fortgang  haben;  da  iztfchwer- 
lieh  eine  fo  truuugr  Catajnopbe  mehr  zu  befürchten 
ift.  Herr  Kohlreif  fammlet  nun  die  Materie  der 
eleftrifchen  Wolken  in  eine  gr'fit  Verftärkungs- ' 
flafche,  welche  bey  ihrer  Entladung  eine  geladene- 
Canone,  die  durch  die  Wand  des  Obfervatoriums 
flach  auffen  gerichtet  ift,  abfehiefst,  und  wodurch 
bey  Tag  und  Nacht  das  D^feyn  der  Ele&rizität  aa* 
gezeiget  wirdt  — 
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I. 


ien  Einßnß  verfchiedener  Grade  der  j 
auf  die  chevüfchen  Ferwandfchaßen 


Herrn   de  Morveau.    (S.  22  —  39.) 


Man  hat  fchon  feit  langer  Zeit  bemerkt,  dafs 
die  Auflegungen  durch  Hülfe  der  Körper  beffer  von 
ftatten  gehen.    Da  aber  die  Wärme  die  Körper  auf 
keine  andere  Weife  zur  Vereinigung  geneigt  macht, 
als  dadurch,  dafs  die  kleinften  Theüchen  derfel- 
ben  ihren  Zufammenhang  unter  einander  verlieren; 
fo  folgt  daraus,  dafs  entweder  die  Wirme  nicht 
länger  einigen  Einflufs  äufsern  kann ,  als  fo  lange 
die  Auflöfung  währt,    oder  dafs  wenigftens  die 
Menge  der  aufgelöfsten  Materie  fich  immer  verhal- 
ten mufs,  wie  die  Grade  der  Wärme,  welch«  "je- 
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doch  auf  keine  Weife  mit  der  Erfahrung  überein- 

fti-Hint.  Obgleich  übrigens  die  Wurme  nicht  an- 
ders auf  die  Verwandfchaften  wirken  kann,  als  ein- 
zig und  allein  durch  die  Gegenwart  eines  Stoffes  ; 
fo  hindert  doch  die  angehäufte  Menge  deflelben 
die  Vereinigung  zweyer  Körper  fo  wenig,  dafs  fie 
Vielmehr  diefelben  defto  leichter  verbindet,  wah- 
rend /u  gleicher  Zeit  im  zunehmenden  VerhiiltnifTe 
die  Coh  fion  kr  fte  der  kleinften  Theilchen  in  die- 
fen  zweyen  hörpern  vermindert  werden.  — 

mm*  t  • 

Der  .R.  Bergmann  behauptet  *) ,  dafs  nur  die 
Verwandfchaften  als  acht  angefehen  werden  kön- 
nen,  welche,  .die  fich  felbft  übedaffenen  Stoffe 
frey  ausüben,  und  dafs  ein  heftigerer  Grad  der 
Winne  eine  äufsere  LJrfach  fey,  die  mehr  oder 
weniger  die  wahren  Affinit  ten  fchwche,  ja  ganz- 
lich verndere.     Ich  kann  hierinn  nicht  einerley 
Meynung  mit  diefem  grof  en  Chemiften  feyn,  wenn 
er  eine  von  der  Verwandfchaft  abgesonderte  und 
fremde  Materie  annimmt,   welche  letztere  doch 
für  fich  ohne  Affinität  nichts  bewirken  kann.  Es 
fcheint  vielmehr  daraus  zu  folgen,  dafs  das  Vermö- 
gen, die  den  Körpern  eigentümlichen  inneren  An- 
ziehungskräfte zu  vermindern,  eine  allgemeine  Ki- 
genfchaft  der  WVirmematerie  fey^  dafs  die  Wärme 
fehr  oft  die  Vereinigungskräfte  befordere  (fo  wie 
auch  Herr  Bergmann  felbft  erkennt),  und  dafs  fie 
in  diefem  Falle  jede  ZufammenfeUung  hindere, 
welche  ohne  diefe  Vermehrung  der  Verwandfchafts- 
kr  fte  ftatt  finden  würde.    Dies  gefchiehet  nun^airf 
keine  andere  Weife,  als  entweder  vermöge  der 
•eigentlichen  und  ftärkern  Verwandfchaft  des  Wür- 
jneltoffs  mit  einer  von  den  Materien,  die  ihn  auf- 

•  r 

•;  i  ...  1 

*)   De  «ttwft.  eleftiv.  §.  IV.  /  , .     •  • 
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nehmen  ,  oder  vermöge  einer  neuen  und  überlege- 
nen Affinitat  der  Körper  unter  fich,  welche  die 
Wärme  durch  ihre  Gegenwart  bewirkt.  Die  Ent- 
wicklung diefer  zwey  Urfachen  wird  einen  deutli- 
chen Begriff  von  dem  geben,  was  ich  unter  Lu- 
ftand  und  />V/ h  ffenheit  der  Ttmp'ratur  verftehe,  und  ' 
auch  zum  Bew'eife  dienen ,  uie  die  Temperatur  den 
An/iehungskr 'ften  eine  gewiffe  Lefchaffenheit  giebt, 
wodurch  ihre  Wirkung  entweder  vergrößert  oder 
beschleunigt,  entweder  vernichtet  oder  in  Tätig- 
keit verfezt  wird  Ein  Grundfatz,  der  meines  Er- 
achtens eine  Stelle  unter  den  übrigen  allgemeiriitea 
Verwandfchaftsgefetzen  verdient»  - 

•  •   Wenn  man  keine  Rückficht  auf  jene  zu  grofse 
Allgemeinheit  der  Kegel  de-  H.  Bergmann  für. den 
Einflufs  der  Warme  nimmt;  fo  findet  man,  dafs  Nie- 
mand  befler  als  er  den  Unterfchied  zwifchen  den 
Verwandfchaften  auf  naflem  und  trocknein   ^  ege 
befttmmt  hat.    Iis  fey  die  Verwandfchaft  des  Kör- 
pers A  gegen  den  Körper  B  =  6,  und  gegen  den 
Körper  C  =  5.    Wir  wollen  uns  zugleich  vorfiel- 
ftellen,  dafs  die  Korper  A  und  (]  fehr  feuerbeltäii* 
dig  oder  doch  weit  weniger  flüchtig  als  B  find;  fo 
erhellet,    dafs  bey  der  gewöhnlichen  Temperatur 
der  Atmosphäre  A  fich  mit  K  vereinigen  und  atu£ 
folche  Art  C  gan/lieh  übergehen  wird,  und  /war- 
in  dem  Verh<ltnifle  des  Unterfchiedes  zwifchen  5 
und  6.    Indem  man  aber  die  St  rke  und  Menge  der 
Warmein  diefen  drey    örpern  vermehrt,  fo  wird 
iie  Neigung  des  Körpers  B,  fich  in  Duniie  autzu- 
löfen,  in  einem  Verh  Itniflfe  zunehmen,  welche» 
gan-.  verlchieden  von  den  beyden  andern  ift,  und 
^var  wegen  feiner  eigenen  Anziehung  gegen  den 
W Inneftaff.    Wenn  diefer  Korper   *'»   bis  zur  Zu-, 
fanmenfeteung  kommt,  welche  die  Eefchaffenheit 
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des  neu  hinzu  gekommenen  Auflöfungsmittels  (des 
Wärmeftoffs)  ihm  mittheilen  mufs,  fo  läfst  er  den 
^rper  A  fahren.  Diefer,  der  alsdann  frey  wird, 
iit  gezwungen,  der  Anziehung  des  Körpers  C  nach- 
zugeben, welche  nun  ftark  genug  wird,  da  B  ab- 
gegangen ift.  ^ 

Alles  diefes  kann  durch  bekannte  Phänomene 
und  Verfuche  erläutert  werden.  Wenn  man  in  ei- 
ner mittlem  Temperatur  Waffer,  Alcohol  und  Sal« 
zufammen  mengt,  fo  zieht  das  Waffer  den  Alcohol 
an  fich ,  vermöge  feiner  ftarkern  Verwandfchaft  zu 
demfelben:  das  Salz  bleibt  unaufgelöft  liegen:  in- 
dem man  aber  die  Wärme  bis  zu  dem  Grade  ver- 
mehrt, dafs  der  Alcohol  verraucht,  fo  bleibt  das 
Waffer  übrig  und  vereinigt  fich  mit  dem  balze. 
.  Daraus  fieht  man,  dafs^die  Verwandfchaften  nicht 
verändert  werden ,  dafs  ihre  Stärke  weder  aufgeho- 
ben noch  vermindert  wird,  wenn  nur  nichts  auf 
fie  wirkt,  oder  wenn  fie  nur  wirkfam  bleiben,  al« 
les  im  Verhältnife  des  ungleichen  Zuftandes,  worinn 
fie  die  verfchiedenen  Grade  der  Wärme  verfetzen. 
Mit  einem  Worte ,  man  findet,  dafs  keine  Urfachp 
hier  zugegen  ift,  die  unbekannt  oder  von  den  Ver- 
wandfchaften ganz  verfchieden  wäre.  In  Anfehung 
der  beyden  kufammenfetzungen,  ift  es  eben  fo  gut, 
wenn  man  damit  anfängt,  den  Alcohol  durch  De« 
ftillation  abzufondern,  und  nachher  das  Salz  zum 
Waffer  thut.  Da  man  indeffen  nicht  fagen  kann, 
dafs  es  durchaus  diefelbe  Sache  fey ,  fo  beruht  der 
ganze  Unterfchied  darauf,  dafs  die  Anziehung  de$ 
Salzes  zum  Waffer,  ob  fie  gleich  fchwächer  ift, 
doch  in  der  erften  Behandlung  das  Gleichgewicht 
mit  einem  gewiffen  Theile  der  Verwandfchaft  hält, 
die  zwifchen  Waffer  und  Weingeift  ftatt  findet,  ^und 
auf  dief«  Weife  die  Scheidung  diefer  Theile  voll- 
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kommener  und  gefcTiwinder  gefchieht.  Aber  die- 
fer  Umftand  wird  auch  zugleich  beweifen,  wie  noth- 
wendig  es  ift,  dafs  die  Wärme  nur*nach  ihren  Ver* 
wandfchaftsgefetzen  würke,  da  fie  fich  nach  derfel- 
ben  Ordnung  richtet,  die  wir  bey  allen  andern  Ver- 
einigungen wahrnehmen,  welche  vpr  lieh  gehei^ 
indem  Körper  an  einander  gerathen  und  zufammen 
treffen. 

Was  ferner  den  Uebergang  der,  Materie  vorn 
dem  Zuftande  der  Fettigkeit  in  dea  Zuftand  des 
Dampfes  betrift  5  fo  fcheint  es  keinem  Zweifel  aus- 
gefetzt zu  feynr,  dafs  derfelbe  eben  den  Gefetzen 
unterworfen  ift,  wie  alle  chemifche  Zufammenfe* 
tzungen.  —    Demnach  darf  es  nun  nicht  mehr 
wunderbar  fcheinen ,  dafs  die  Verwandfchaften  oder 
ihr  fchnellerer  Ausfchläg  in  verfchiedener  Tempe- 
ratur, oder  wie  man  es  auf  eine  etwas  zu  fehr  einge- 
fchrankte  Art  2u  nennen  pflegt,   auf  naffem  und 
trocknem  Wege,  ungleich  befunden  werden.  Auf 
diefe  Weife  gefchieht  es,  dafs  die  Vitriolfäure ,  wei- 
che auf  naffem  Wege  die  Verbindung  der  Arfe- 
nikfaure  und  des  vegetabilifchen  Laugenfalzes  auf- 
hebt, auf  trocknem  Wege  wieder  veranlafst  wird, 
diefe  Materie  der  Arfenikfaure  zurück  zu  geben. 
Es  ift  aber  hauptfächlich  nothwendig  hiebey  anzu- 
merken,  dafs  es  weder  der  befondere  Grad  der 
Wärme  ift,  den  man  einem  Tiegel  oder  Kolben 
geben  kann,  noch  weniger  aber  die  Gegenwart  oder 
Abwefenheit  des  Waffers,  oder  ein  abgemeffener 
Grad  von  Hitze,  fo  bey  diefem  Verfuche  einen 
unveränderlichen  Gränzpunkt  beftimmt  —  Einen 
auffallenden  Beweis  hievon  giebt  die  Scheidung  der 
Ameifenfaure  vom  mineralifchcn.  Laugenfalze  durch 
die  Sedativfalzfdure  in  der  Siedehitze,  da  in  einer 
mäfsigen  Temperatur  doch  die  Ameifenfture  daffei- 
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be  Laugeftfalz  der  Boraxfäure  entreifst.  Endlich  ift 
auch  die  Verquickung  des  Goldes  mit  dem  Queck- 
filber offenbar  eine  Arbeit  von  ähnlicher  Art,  als 
das  Zufammenfetzen  des  Goldes  mit  Silber,  ob- 
gleich zwifchen  diefen  beyden  Operationen  in  Ab- 
ficht des  Grades  der  Wärme,  den  fie  erfordern,  ein 
jjar  mächtiger  Abftand  und  Unterfchied  ift. 

Es  beruht  alfo  nur  infofern  auf  diefen  Um- 
ftänden,  als  eine  Veränderung  im  Ausfchlage  der 
Verwandfchaften  bemerkt  wird ,  wodurch  man  dert 
geringften  Grad  der  Hitze  beftimmen  kann  der  diö 
Scheidungslinie  ausmacht.  Die  wefentliche  Bedin- 
gung hiebey  ift  das  zufammengefetzte  Verhaltnifs 
zwifchen  den  Verwandfchaften  und  den  Graden  der 
Temperatur,  oder  zwifchen  den  innern  anziehen- 
den und  Verwandfchaftskräften  der  Körper  und  ih- 
rer Neigung  zur  Verbindung  mit  dem  Wärmeftoffe. 
Auf  diefe  Weife  hat  man  zum  Beyfpiel  bey  der  Ver- 
bindung des  Goldes  mit  dem  Queckfilber  drey  Tem- 
peraturen zu  bemerken  :  i)  wenn  beyde  Metalle 
in  fefter  Geftalt  find ,  und  fich  alfo  keine  anziehen- 
den Kräfte  zeigen;  2)  den  Grad  der  Wärme,  wor- 
inn  das  Queckfilber  flüffig,  und  die  anziehende 
Kraft  wirkfam  wird;  3)  die  Hitze,  worinn  das 
Queckfilber  flüchtig,  die  Verwandfchaft  beyder 
Metalle  von  der  Anziehung  des  einen  Metalls  zum 
Wärmeftoff  überwogen  wird,  und  dergeftalt  eine 
Aenderung  der  Eigenfchaften  des  Queckfilbers  auf 
die  Art  vor  fich  geht,  dafs  es  in  einem  ft.irkenl 
Grade  der  Hitze  fich  mit  dem  Wärmeftoff  überla- 
det Jede  andere  Erklärung  und  Diftinöion,  diö 
man  hier  anbringen  kann,  ift  untauglich  und 
wandelbar,  und  der  Unterfchied  zwifchen  naffenl 
und  trocknem  Wege  findet  hier  nicht  cmmahl  eine 
vernünftige  Anwendung»  "  -  " 

Allein 
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Allein  es  giebt  Fälle,  wo  eine  Zufammenhäu. 
fang  des  Wärmeftoffes  einen  hauptftchlichen  Um* 
ftand  auszumachen  fcheint,  um  zweyer  Körper  Ver- 
wandfchaft  gegen  einander  zu  beftimmen,  wenn  nur 
nicht  die  wirkliche  Vereinigung  des  einen  mit  dem 
andern,  oder  die  Verbindung  fcu  einem  dritteri  Kör- 
per, der  aus  der  Vereinigung  beydes*  entfteht,  mit 
in  Betracht  kömmt;  zum  wenigften  gefchieht  die* 
nicht  in  dem  yerhaltnifs,  welches  mit  der  zu* 
fammengehäuf ten  Menge  überein  kommt:  Diefer 
fekfame  Umftand  zeigt  fich  voraJfiglich  in  deP  Zu* 
fammenfetzung  der  Körper,  und  eraugnet  fich  bey 
Gelegenheit  des;  Abbrennen*  der  £ett§rttfft  ttyk  fom 
Brennbaren.  Herr  M,nge  fagt:  ;,Es  fcheine'  mit 
>,  allen  Beobachtungen  zu  ftre*ten,  die  mäh  fonft 
„bey  chemifchen  Arbeiten  gemacht  bat,  dafey  Hi- 
ndern die  Menge  des  Auflöf ungsm Ittels  fich  ver- 
mehrt, mit  demfelbert  der  Zufammenhang  und 
„die  Verbindungskraft  abnehmen  follte,  welche 
„diefes  Auflöfungsmittel  mit  dem  Grundttotf  (bafe) 
i,hat,  womit  er  fich  bindet.'  (M£m,  de  XAtsföf. 
desfcienc,  ä  Paris  ann.  1783.  P-.8&)  1  " 

1  .lt.        ■  .  .    •      •  .       .  .        %\J>       f  »« '*    #  •• » ' 

Das  Verbrennen  iA,  wie  ich  icbdn  bey  einer 
andern  Gelegenheit  gezeigt  habe,  nichts  anders,  als 
die  Vereinigung  zweyer  Grunriftoffei  des  ßrerinba* 
ren  auf  einer  Seite,  und  auf  der  andern  des  Grund- 
ftoffes  in  der  Feuerluft  felbft;  eifle  Vereinigung, 
die  durch  die  Verwandfchafts  -  Gefetze  züwegege- 
bracht,  und  bey  welcher  eine  grofse  Menge  Wär- 
me in  Freyheit  gefetzt  wird- 

In  Rücklicht  auf  die  fe&m  Theile  der  ver- 
brennlichen  Körper,   beförid^rs^fifofern  fie  eine 
direcle  V  erbindung  eingehen  *  erfordert  diefe  Ver- 
einigungskraft  einen  fehr  hohen  Orad  der  Wärme, 
Journal  d.  Phyf.  ß.  j.  H,  3.  Q 


ja  einen  Anfang  von  Glühehitze ,  oder  die  Berüh- 
rung eines  andern  glühenden  Körpers.  Eben  da£ 
felbe  nimmt  man  wahr,  wenn  Feuerluft  und  brenn- 
bare, Luft  fich  mit  einander  entzünden,  obgleich 
cjiefe  beyden  Stoffe  in  einem  Zuftande  find ,  der 
eine  fehwache  Zufammenfetzung  oder  eine  ftarke 
Rarefaftion  vermittelft  des  Wärmeftoffes  anzeigt, 
den  fie  enthalten.  Mittlerweile  wird  diefe  Würrae 
gröftenfcheils  frey,  und  zwar  in  dejnfelben  Augen- 
blicke, da  fie  fich  vereinigen.  Es  ift  alfo  Wahres 
i#  der  Auffage,  dafs,  fo  wie  man  die  Menge  des  Auf- 
löfungsmittels  vermehrt ,  auch  zu  gleicher  Zeit  der 
Zufammenhang  mit  dem  aufgelöfsten  Körper  auf- 
höre. Allein  läfst  fich  diefe  Refonderheit  wirklich 
nicht  mit  dem  vereinigen,  was  wir  über  die  natür- 
lichen Verhältniffe  in  Auflöfungen  kennen?  Diefe 
Trage  verdient  eine  Unterfuchung;    ■     *  - 

/  •      Ift  anzumerken ,  dafs  wir  nicht  eine  einzeln 
qdef-  einfache  Auflöfung  verliehen ,  die  nicht  mehr 
als  zwey  Körper  voraüsfetzt.    Ich*,  begreife  fehr 
wohl,  wie  ungemein  fremde  es  uns  vorkommen 
mufs,  dafs,  wenn  der  Zufatz  des  Auflöfungsmittels 
.fich  «vermehrt,  iflan  endlich  dahin  gelangt, .dafs  der 
auflöfende  Körper  fich  vom  aufg^elöften  abfcheidet: 
allein,  der  Begriff,  den  wir  uns  in  Rückficht  der 
gewöhnlichen  Abficht  und  des  Gefichtspunkts  ge- 
macht haben,  welchen  wir,  in  einfachen  Fellen  zu 
beftimmen,  uns  gleichfam  ,eine  Fertigkeit  erworben 
haben,  kann  er  wohl  dazu  dienen,  um  uns  über 
das  urtheilen  zu  lehren,  was  in  einer  völlig  verwi- 
ekelten  Zufammenfetzung  möglich  ift?  —  Ich  habe 
fo  fehr  vielen  Griied ,' dies  in  Zweifel  zu  ziehen,  da 
die  ganze  Schwierigkeit  hier  auf  einem  fchembaren 
Widerfpruche  beruht,  und  im  Ausfchlage  nichts 
ltreitiges  mehr  feyn  kann,  wenn  man  nicht  zugleich 
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ekilge  Gleichheit'  fti;;dfen  Um^fohfoo^eirietflct ,  weU 
ehe  ihn  hervorbringen  Dochjfind'  bey üeai  Ab« 
kernen  der  a^ey  Luftarten  offenbar  drey  gan* 
verfchiedene  Köirper  gegenwärtig  ^inffcra:  dafs  wir 
uns  gewöhnlich  nntf-  rwey  zu  gedanken  pflegen, 
fcenn  wir  eine  AufloAing  erklären  Wollen,  . 
|     •*•.'  •.:  -z    Oi*        t,f;«,  ;  ,  ,  n[ijL  ,,v  .r;,lf  f; 

2,  Üife  flti^e^WärmeO  Materie,  welche  wie 
Me*  als  Auflöf lingsmittel  anfehen,  Jcann  mit  keinem 
von  den  Körpern  vergiichetfwerden,  dtewir  gemeinig* 
lieh  unter  diefer  Benennung  zufammen  "f äffen ,  weil 
diefelbe ,  in  klef  ätf^*ettgfteft? IBtfcißÖtuh^  genom* 
men,  aas  eiöfcigfc  Air#Öfüfng4frtitfel  f  bleibt ;  1iä6h 
öeffen  Entfernung  alle -Körper  ihre-Fluffigkeit  vetfl 
liefen,  und ,  mit  deffen  Hülfe  fiG'-dtefe  Eigenfehait 
zeigen.  '  *  •'    :    ".'     ■    •  '  U\  frfoi-  •  -  .1  rhl 

3*   Man  k*?nnt  In  der  Chemie i^nie  gj-ofeä 

Anzahl  Auflöfungen,  worin  das  W<*fen  des  Auflö* 
L  fungsmittels  aus  Waffer  befteht*  Wo  daffelbe  feine 
gegenwärtige  FlüfTigkfeit  dem" Waffer  zü  verdan- 
ken hat,  und" wo  'deffeti  'Mfrim&^ifi  '  gi#ft« 
Znfchufs  von  Waffer  die  Verbindung  •  des  AuKöl 
fungsmittels  .mit  dem  aufgdoften.  Körper  aufhebt 
Dies  trägt  fleh  ütitef  dnddfn  beider  Auflöfurtg  des 
Schwerfpaths  in  der  VitriolDu^e^ü  r  Es  iA  hieb^y 
nicht  unrhögiieh  5  dafs*  der  Uebefffcrfs  deö  W^fme- 
ftofFes  fo  viel  ausrichte,  dafs  derZuf^nd'des  Gleich-« 
gewichts  auf  gleiche  Weife  aufhört,  und  dafs,  mit» 
telli  dieses  einzigen  Ümftahdes,  die  Gruridftoffe 
felbft  m  beyden  Luftärten  geneigter  werden  i  ihren 
Verwandfchaften  zu  einander  zu  folgen» 

4.  Die  Notwendigkeit  eines  erften  Funkens 
bey  einigen  Operationen  de.-,  v  erorennenSj  entfernt 
•Bj  meines  Erachjfens,  nicht  von  den  allgemeinen 
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Begriffen  der.dhemifcBen  Auflöfrnlgea,  al*  iöfoferiifc 
man  bisher ,  zui-  -wenig r Auf met&kmkjwt  auf  dea 
Einflufs  dsr  Temperatur  auf  die- Vßrwandfchaften 
gewandt  hat.  ;Daich  nun  mir  vorgefetzt  habe,  ei- 
nige Bemerkungen  zu. vergleichen,  ridie  über  jdiefe 
Materie  die  b'edeuteiadften  zu  Jfeiyn Scheinen  ;  ,fb»darf 
ich  mir  vielleicht  fchmeicheln,  den  Knoten  aufzulö- 
fen,  den  H.  Motige  gefchfcrzt  hat'.  Difefer  Gele- 
genheit bediene  ich  mich  iuföarderft  folgende  Vei> 
wandfchaftsgefeUe  zu  entwickeln.  /  u  ;  (ivb  n  * 
I,  w  A  t.'.n:;:::?.:..:  ; wh,:. toi       .  «v«! 

Der .:Sfb\peJtli%ß!gt  nur  e$# aa^jfeine  Dämpfe 


'Iteaumurfcheri Wärmemeffers  eriiiut  ift,  und  wird 

f&clit  vollkommen  ient^üaid^i^Sj;|#3TO^49  ;Qri 
Ich  habe  wohl  nicht  nöthig,  hiebey  im  erinnern, 
dafs  man  in  beyden  Fällen  vorausfetzt,  der  Schwe- 
fel fgy  in  ^eine^  iM^ 
der  Jreyeft  <LQ|t*7  *<J>  ff ■•:»*/     .-r3i!Ofo..-; * 

fru  rDer  Pbofphor  jperbrennt nur  fehr langfam,,  doch 
^^lvVerbrenaenim  Finilern  fchon  fehr  merklich 
b«y,  i5.rGr.  /.jfc  entzündet  fich  fchnell  bey  40.  Gr. 

!  •  Die  Salpeterluft  (Sked -yattehs  lüften)  vereinigt 
ich.  mit  dem  fauren  Grundftcffe:  und  brennt  *) 
in.. allen  bekannten  Graden  der  Wärme,  feibft  noch 

unter  dem 

•>  •  ,  .  » 


*)~  Man  fieht  leicht,  dafs  Herr  v.  M.  das  Wort 'Ver- 
'*  brennen  auf  jeden  Uebergang  des  Phlogiftons  an  die 
refpirabele  Luft  ausdehnt,  auch  wenn  bey  der  ent- 
wickelten Wärme  kein  Licht  wahrgenommen  wird, 
wie  hier  in  diefem  Falle*  Man  follte  aber  doch 
bedenken,  dafs  dergleichen  wiükübr lieber  Sprachge- 
brauch mehr  zu  Verwirrungen,  als  zu  Erläuterun- 
gen in  der  Naturlehre  Anlaß  giebt. 

•  »»•,#»  v  ......  VX» 
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Die  Kohlen dagegen  fordern  gitie'Siemlich  Rohe 
Temperatur.  Man  kann  annehmen  ,  daft  eihi  Koh- 
le, die  hart  an  einem  geheizten  Ofen  Hegt,  doch 
ohne  irgend  eintfn  glühenden  Kärpö*  felbft  zu  bet- 
rühren, fich  nicht  eher  von  felbft  «entzündet,  bis 

die  Hitze  auf  150  Gr.  *)  geftiegeh  itt.    1  '* 

-  .  -  :    ;  j-1  ,    /mS  ■  •  -*  '       -  * 

Wenn  aber  das  Brennbare  und  der'  fäiirfe 
Grundftoff,  welche  die  Beftandtheile  der  Luft  find, 
zufammen  treffen y  und  zwar  in  einem  verfchtede-  ( 
nen  und  ungleichen  Verhältnifs :  dfcr'  Zufammenfe: 
tzung,  fo  zeigen  fieh  Veränderungen  in  den  Anzie- 
hungskräften,  und  man  hat  nicht  mehr  einen  ho- 
hen Grad  der  Wärme  nöthig,  um  denfelben  Aus- 
fchlag  zu  erhalten.  •  "  J; 

Was  den  Schwefel  betrift,  fp  geht  das  Ver* 
brennen  **)  mit  Hülfe  einer  viel  geringem  Hitze 
in  der  ftarkenSalpeterfaure  vor  fich.  Bey  mittlere* 
Temperatur  gefchieht  dies  in  dephlogiftifirter  Salz- 
faure,  und  wenn,  der;  Sehwefel  im  hepatifchen  Zu-  - 
ftande-  ift,  auch  in.  freyer  Luft,    rjfa  :   *'  < 

In  Anfehung  des  Phofphors  bemerkt  man, 
dafs  er  fich  unter  dem  Gef  rierpun&e  entzündet,  in- 
foferne er  luftförmig  geworden  ift,  und  zwar  ve** 
möge  feiner  Verbindung  mit  brennbarer  Luft. 
Was  aber  genugfam  beweifet,  dafs;  die  Wärme 
nicht  yvefliger  etwas  zur  Sache  thut,  aufler  der  Ver- 
mehrung der  Anziehungskrlifte,  das  zeigt  fich  darinn, 
dafs  man  den  Phofphor  mit  Beyhülfe  eines  Brenn- 

.     . :   ;    ,  '     ,  '         -s.  k.r 

*)  Ohne  Zweifel  ein  Schreibe,  oder  Druckfehler! 

*♦)  Man  erinnere  fich  hier  wieder  ,  dafs  Herr  v.  M. 
den  I  Tebergang  des  verttieynten  oxtgene's  der  Salpe- 
tersäure an  den  Schwefel  ein  Verbrennen  nennt. 
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glafes  in  der  Sälpeterluft  fchmelzen  kann,  ohne 
dafs  er  figk  entzündet,  ... 

t  »  '»         •**"  »t****  •«  >.. 

•  '  ,      f  *  *  *      t  » 

<    .  i .     i  .  / 

Was  die  Kohlen  betriff  fo  vereinigen  fie 
Ji?h  mit  dem  fauren  firundftoffe,  ohne  den  Bey^ 
tritt  einer  ftarken  Wärme,  bey  der  Deftillation 
der  Pflanzenftoff  e ,  und  bey  den  Operationen,  wel- 
che, um  den  Aether  hervorzubringen,  angeftellt 
werden.  Wenn  man  Kohlen  zum  fchwar^en  Braun-» 
fteinkalk  fetz£,  über  welchen  Salz&ure  abgetrieben 
wird,  fo  wird  ein  Theil  der  Kohle  mit  Säure  ge- 
fchwängert:  denfelben  Ausfchlag  erhält  man,  wenn 
man  Kohlenftaub  in  dephlogiftifirte  Saizfäure  legt. 
Dies  geht  weit  gefchwinder  urid  vollkommener  vor 
fich,  wenn  man  vorher  den  Kohlenftaub  mit  ätzen* 
dem  Laugenfalze  fchmelzen  läfst.  Man  weifs  itzt, 
.  dafe  die  Kohle,  vermittelft  mehrerer  Cohobatio- 
nen  während  der  Deftillation  die  Salpeterfäure  zer- 
fetzt. Endlich  ftiinmt  auch  hiemit  Herrn  Proufis 
Verfuch  überein,  den  ich  mehrere  mahle  in  meinen 
Vorlqfutigen  auf  der  Academie  zu  Dijon  nachge- 
macht habe:  der  Kohlenftaub,  der  in  einem  wohl 
verfchloflenen  und  bis  zu  12  Graden  abgekühlten 
Tiegel  gedörrt  wird ,  entzündet  fich  fehr  bald  in 
derfelben  Temperatur,  vermittelft  des  Zufatzes 
umer;  ftarken  Salpeterfäure, 

V  i  ... 

-f'***     -         ..  *.  ....  , 

-    -  1^     .  '  — -  • 

Wa«  ferner  den  Grund floff  in  der  Salpeterfäure 
jelbfl  betrift,  fo  hat  uns  Herr  Cavmdifh  durch  fei-  ' 
ixe  Erfahrung  belehrt,  dafs  es  nicht  genug  ift,  den- 
selben nur  einmabl  mit  dem  eleftrifchen  Funke« 
anzuzünden,  und  dafs  er  allein  und  für  fich  felbft 
feitt'Verbrennen  mit  Feuerluft  nicht  aushält. ;  Dies 
hängt  vermutlich  davon  ab,  dafs  das  erzeugte 
-Jaurp  Grundwefen  zu  viel  von  dem  Wärmeftoff  ent- 
hält, und  dafs  nicht  jjeriug  davon  abgefchieden  wird, 
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Tim  den  Grad  von  Temperatur  zu  unterhaken,  der 
dazu  erfordert  wird,  um  diefe  dritte  Vereinigung 
«inzugehen.  Uebrigens  erlaubt  es  uns  die  Erzeu- 
»  <gung  des  Salpeters ,  welche  täglich  und.  ftündlich 
gefchieht,  nicht,  zu  zweifeln,  dafs  die  Natur  denfel- 
ben  durch  andere  Mittel  und  Wege  hervor  bringe, 
die  wir  freylicfr  noch  nicht  kennen ,  wobey  denn 
der  verfchiedene  Zuftand  der  Körper  in  Anficht  ih- 
rer Zufammenfetzung,  und  der  Zufammenflufs  der 
Anziehungskräfte  einen  fo  hohen  Grad  von  Wärme 
iiberflüffig  und  unnütz  machen.    ,  , 

Um  endlich  auch  auf  die  brennbare  Luft  zu 
kommen,  fo  vereinigt  fie  (ich  bald  mit  der  Feuer- 
luft, ohne  dafs  die  Wärme  dadurch  vermehrt  wird, 
wenn  man  dephlogiftifirte  Salzfaure  mit  Waffer 
ipnifcht,  weiches  mit  hepatifqher  Luft  gefchwängert 
iil,  wo  denn  der  Schwefel  niederfällt.  Dies  geht 
wiederum ,  wie  Herr  Bertholht  fehr  wohl  gezeigt 
hat,  nicht  von  Statten,  als  infoferne  die  brennbare 
Lufr  in  die  hepatifche  in  einer  oder  der  andern  Ver-r 
bindung  übergeht.  . 

■ 

% 

Ich  fpreche  hier  von  keinen  andern,  als  von 
den  eigentlich  fo  genannten  brennbaren  Körpern, 
nicht  aber  von  denen,  die  mehr  zufommengefetzt 
find,  und  gleichwohl  eine  frey willige  Entzündung 
verurfachen,  noch  weniger  vom  Scbtefspuiver,  weU 
ches  beym  blpfsen  Druck ,  oder  wenn  es  mit  dem. 
Hammer  auf  dem  Ambos  gefchlagen  wird,  Feuer 
fängt.  Auch  rede  ich  nicht  vom  Pyrophor,  der 
ebenfalls  in  der  Salpeterluft  brennt ;  eben  fo  wenig; 
von  metallifchen  und  wirklich  brennbaren  Körpern,' 
die  fo  manche  Veranlaffung  zu  fehr  unterfchiede- 
nen  Verbindungen  mit  dem  Grundftoffe  der  Luft 
in  dem  niedrigften  Grade  der  Temperatur  geben. 

( 
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Hieber  gehört  die  Abfonderung  des  Eifenkalkei 
vom  Eifenvitrioi ,  blofs  vermittelft  des  Zutrittes  der 
Luft;  hieher  die  Verwandlung  des  Eifens  in  Mohr, 
in  blofsem  kalten  Waffer:  hieher  das  Verbrennen 
des  Zink--,  fobald  er  anfängt  zu  fchmelzen:  hieher 
die  Zerfetzung  der  Salpeterfäure  durch  Spiefsglas  in 
der  blofsen  Digeftionswärme  :  hieher  die  Anzie- 
hung des  Arfenikkalches  gegen  die  Feuerluft  der 
dephlogiftifirten  Salzfaure,  die  gewöhnlich  in  luft- 

förmiger  Geftait  erhalten  wird ,  u,  f. 
* 

Man  fetze  zu  diefem  noch ,  dafs  die  Auflöfung 
im  Waffer,  die  einfachfte  unter  allen  Operationen 
in  der  Chemie,  gleichwohl  bisweilen  folche  Erfchei- 
Hungen  zeigt,  welche  offenbar  auf  dem  zufammen- 
gefetzten  Verhältniffe  der  Anziehungskraft  und  der 
Temperatur  beruhen.  Das  Waffer  wird  in  beyden 
entgegen  gefetzten  Gränzen,  dem  Gefrierpunkte 
und  der  Siedehitze  vermindert ;  es  zieht  gemeinig- 
lich mehr  Salz  an  fich,  wenn  es  warm  als  wenn  es 
kalt.ift;  in  fchwächerer  Wärme  nimmt  es  mehr 
tuftfäure  auf;  und  Herr  Berthotlet  bat  bemerkt, 
dafs  die  Verbindung  der  dephlogiftifirten  Salzfäure 
mit  dem  Waffer  nach  einem  ganz  verfchiedenen 
Gefetze  fich  richtet,  weil  jene  fich  davon  eben  fo 
gut  über  als  unter  dem  zehnten  Grade  abfonderte. 
Uebrigens  habe  ich  an  einer  andern  Stelle  gezeigt, 
zufolge  der  Anleitung  des  berühmten  Herrn  Scheelet 
dafs, 'wenn  gleich  das  Berlinerblau  und  die  Kreide, 
jedes  für  fich,  oder  wenigftens  ein  merklicher 
Theil  derfelben,  felbft  beym  Siedepunkt,  im 
Waffer  unauflöslich  find,  dafs  gleichwohl  diefer 
Zuftand  hinreichend  ift,  ihre  eigentümlichen  An* 
sieh'ungskräfte  iq  Regung  zu  fetzen. 

i  Hey  diefem  Vergleiche  raufte  ich  zwey  Bemer- 
kung« übergehen,  die  wir  Herrn  Monge  zu  ver* 
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danken  haben,  und  welche  mir  hier  von  grofseift 

Gewichte  m  feyn  fcheinen.  Die  eine  ift,  dafs ,  in- 
dem man  die  Wärmte-. um  ein  angezündetes  Licht 
her  vermindert,  dadurch  auch  das  Licht  endlich 
ausgelofcht  werden  kann.  Die  andere:  je  näher 
und  enger  die  Vereinigung  zweyer  Körper  ift,  defto 
mehr  Wärmeftoff  muf*  aus;  ihnen  .  entbunden  werw 
den,  der  fonft  mit  ihnen  verbunden  war. 

Dies  darf,  meines  Erachtens,  ajs  hinreichend 
angefehen  werden,  um  uns  in  dei*  Storni  .zu  fetzen, 
dafs  wir  begreifen  können,  wie  und,  auf  welche 
Weife  die  Verwandfchaft  ftärker  oder  fchwächer 
werden ,  oder  endlich  gar  vernichtet  werden  kann, 
und  zwar  alles  dies  im  Verhdltnifs  der  yerfchiede- 
nen  Grade  der  Temperatur»  Im  Gegentheil  fieht 
man,  wie  die  Wirkung  der  Temperatur  felbft  ver- 
änderlich werden  kann,  und  zwar  in  einem  Ver- 
bältnifle ,  welches  mit  den  doppelten  Verwandfchaf- 
ten  übereinkommt,  oder  vermitteift  wirklichen  Bey- 
tritts  und  Mitwirkung  derfelben. 

Inzwifchen ,  wenn  noch  einige  Zweifel  übrig 
feyn  follten ,  ob  wirklich  das  Steigen  der  Tempera- 
tur nicht  die  unmittelbare,  oder  wenigftens  nicht  die 
einzige  Urfache  idör  Entzündung  iweyer  Luftgattun- 
gen, und  der  Abfcheidung  der  Wärme  fey ,  welche 
damit  verbunden  ift,  fo  bin  ich  überzeugt,  dafs 
diefe  Zweifel  fidi  zerftreuen  werden ,  wenn  man  die 
Ausschläge  folgender  Verfuche  mit  einander  ver- 
gleicht*    y  * 

i         •    '    \       v  .iL»      J  "   '    ••       t       .    •    .     ■  !  „ 

Man  nehme  4  Qu.  Vitriolfäure  (deren  fpezifi- 
fches  Gewicht  ungefähr  1,850  ift,j  und  5  Qu.  Waf- 
fer, jedes  5  oder  6  Gr.  unter  dem  Gefrierpunöe, 
und  man  wird  finden,  dafs  diefe  beyderr  Materien, 
ivenh  maa  fiel  mit  einander  vermifcht,  wirklich 
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Jceine  Wirkung  auf  einander  äufferri.  Man  fieht 
aber  leicht,  daf;  ich  hier  von'  keiner  andern  Säure 
rede,  als  die  in  der  Kälte  gefriert,  und  nicht  von 
acter  Vitriolfiiire  in  fefter  Geltalt,  die  man  die  eis- 
artige  oder  rauchende  zu  nennen  pflegt,  deren  Kry- 
-ftalle  in  einem  verfchlofienen  Ciefäfse  fich  in  der 
feften  Geftalt,  felbft  in  der  Wärme  erhalten,  die 
unfer  Sommer  mit  (ich  bringt. 

Wenn  man  nun  die  Temperatur  in  einem  je- 
den diefer  Stoffe  bis  auf  10  Gr.  erhöht,  und  in  die- 
fem  neuen  Zuftande  fie  zufanimen  mifcht ,  fo  üben 
fie  ihre  Anziehungskräfte  in  demfelben  Augenblick 
gegen  einander  aus ,  >vQ  f.e  zufanimen  treffen.  Da- 
durch  wird  dann  eine  merkliche  Wärme,  felbft  bi$ 
zu  40  Gr.  bey  diefer  ihrer  Zufaminenfetzung  herr 
vor  gebracht 

Man  gebe  zu,  dafs  Waller  und  Saufe,  auch 
wenn  fie  gefroren  find,  einen  Theil  ihrer  Wärme 
beybehalten,  und  dies  zufolge  des  Grundfatzes, 
4a fs  kein-  Körper  durchaus,  fich  gleich  ift,  und  dafs 
feibft  die  Kalte,  nichts  anders»ais  eine  vergleich  ungs- 
.yr$i\e  angenommene  Gräntze  ift;  man  bedenke  auf 
djer  andern  Seite ,  dafs  Waffer  up4  Säure  fich  hier 
als  einfache  Körper  vereinigen,  wenn  fie  nicht  eini* 
ge  Absonderung  erleiden,  wenn  aus  ihrer  Vereine 
*gijng  nichts  anders  herkommt  oder  entfteht,  aU 
_di£  A^fonde^ung  einer  Menge  Wärnie ,  grade,  auf 
die  Art,  als  bey  dem  Abbrennen  der  beyden  Luft- 
arten erfolgt:  und  man  wird  diefe  Erfcheinungen 
-gradezu  als  unzweifelhafte  Bereife  anfehen  lernen, 
<iafs,  wenn  man  zu'zweyen  Körpern  von  verfehiede- 
ner  Natur  irgend  einen  Tfieil  de*  Materie  fetzi, 
womit  fie  vorher  fchon  verfetet  und: vereinigt  waren, 
da(s  daher  ,  blofs.  vermüge  r  der -Mitwirkung  :iteer 
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eigenen  Verwandfchaftskräfte ,  eine  Atfonderung 
diefer  Materie  entftehet^  und  dies  gleichwohl  in 
weit  anfehnlicherer  Mertge,  als  worinn  man  fie 
zugefetzt  hat     >      %     -         '  v     .r  %..r 

Nachdem  ich  auf  folche  Weife  gezeigt  habe, 
wie  ftark  die  Temperatur  auf  den  Ausfchlag  der 
Verwandfchaften  wirkt,  fo  finde  ich  nicht  weiter 
nöthig,  auf  das  Bedürfnis  zu  dringen  ,  auch  in  der 
Folge,  bey  Vergleichung  diefer  Kräfte,  auf  dea 
Grad  der  Wärme,  welcher  fie  ip Jhätigkeit  fetzen 
kann.,  Rückficlit  zu  nehmen  oder  ihn  mit  in  Rech- 
nung zu  bringen,,  fjs  weifs  es  jed$r-gar  wohl,  wel- 
ches  Licht  der  in  neuern  Zeiten  gemachte  Unter- 
schied zwifchen  den  Verwandfchaften  giif  Baffem 
und  trocknem  Wege  feither  auf  die  'Kenntnifs  der 
Zufammenfetzung  der  Körper  verbreitet  bat,  £$ 
würde  ohne  Zweifel  bequemer  feyp ,  es  dab^X  be- 
wenden zu  laffen ,  und,  anftatt  eine  <Reihe  von  Ver- 
änderungen zu  verfolgen,  nichts  mehr  in  Üeberle- 
gung  zu  nehmen,  als  diefe  zwey  äulterften  Gren- 
zen, Allein  wir  haben  gefehen,  dafs  die  wefent- 
lichfte  Bedingung,  öfters  über  oder  unter  diefera 
Gränzpunöe  gefunden,  wird.  Da  die Natur,  djefelben 
alfo  nicht  anerkennt;  da  fie  ihre  Wirkungen  nicht 
nach  unfern  gezwungenen  Regeln  einrichtet ;  fo  bleibt 
|  für  uns  kein  anderer  Ausweg  übrig,  als  entweder  zu 
den  wahren  Urfacheu  hinaufzufteigen,  oder  fliit  eini- 
gem Grade  von  Gewifsheit  die  Folgen  voraus  zu  fe- 
hen,  und  alle  Vergleicbungen,  welche  auf  irgendeine 
Art  fie  verändern  können,  mit  in  die  Berechnung 
diefer  Kräfte  m  ziehen.  Dies  hat  mich  veranlagtet, 
eine  weniger  eingefchränkte  Erklärung  diefer  Gefe- 
.  tze  der  Temperatur  zu  geben,  welche  auch  auf  alle 
mögliche  ErfcheinuQgeo  angewendet  werden  könnte. 
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JoÄ.  Ja/i»  ä^r  das  Oima  in  Uhleaborg. 

CS.  105-124.)  , 


53ie  Stadt  Uhleäborg  liegt  am  offerteh  Meere  ,  und 
War  am  ;  ftlichen  Strande  Ahs  bottnifchen  Meerbu- 
sens, unter  5..Gfc  r  3-  Polhöhe,  folglich  5  Gr, 
41'  nordwärts  von  Stockholm.    Der  Unterfchied  der 


PH 

•J 

■ff 

;r:  Die  Befctiaffenheit  des  Bodens  ift  in  der  Nähe 
der  Stadt  fehr  verfchieden :  meiftens  befteht  er  doch 
aus  Sand.  Etwas  Grartenerqe  (Myil  findet  man 
äocti  hin  uiid  wieder  in  Thalern  und  am  Rande  der 
Bäche  :  etwa^ldäroh  ffeht  man  auch  längs  dem  Ufer 
des  Ühleafluffes /aber  es  iftfo  wenig,  dafs  es  kaum 
verdient  angeführt  zu  werdep.  Man  findet  auch 
mehrentheils  diefe  Gartenerde  mit  Braufethon 
CGö.Iera)  untermifcht.  Sonft  ift  die  erftere  vor- 
züglich Von  der  Stadt  bi<i  m  die  waldichte  Gegend 
an  Richen  Orten  zu  bemerken,  wo  fonft  ein  Gut 
oder  Hof  waren,  die  nun  aber  verfetzt  worden  find, 
oder  der  Ort  iftfo  gelegen ,  dafs  die  Bergwafler  von 
den  ttähe  liegenden  Hügeln  etwas  Gewächserde  mit 
Öch  fort  fpülen.  —  Mergelarten  find  hier  meines 
'Wittens  nicht'  entdeckt  worden-  Kalkerde  und 
-Kreide  findet  rfian  nicht:  aber  wohl  Kalkftein  in 
den  Kirchfpieleh  Kemi,  Muhos,  Paldamo  und  Jjä. 

*  J  «  *    '  ■  »  *  •  "  t  '  *  *  *  *  * 

»  t 

•  * 

" Kupfer  ift  wirklich  in  Pudarjärfvi  vorhanden: 
'inan  hat  dort  fchon  einen  Bruch  und  ein  Kupferwerk 
angefangen:  wenn  ich  von  den  Proben  fchlieffen 
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darf,  die  ich'  dorther  erhalte  ^  Itr  ift  das  Erz  ein 
mit-Eiftn  gemifchter  Kupferkies?  m   '  "  i       r  *l 

•   fo    ..  ,    ^.  .v»'j    !  *:•    **  .  ") 

(  Eifen-  Sumpf-  und  Modererz  findet  man  hie* 
an  verfchiedenen  Orten,  befpndei's  in  den  Kirchfpie* 
len  Paldamo  und  Sotkamo.  Die  Bauern  verarbeiten 
felbft  diefe  Er*e  zu*gtitem  Eifen  und  Stahl  für"1  eige- 
nen Gebrauch.  Ein  gutes  Blutfteinerx  in  KrylValltfrf 
habe  ich  von  Sotkamo  bekommen/  man  foll ::es  attefl 
in  Kerni  findenv  •  'Eisenhaltiger  fchwarzer  Sand'  vJVnf 
in  Menge  am  Seeftende  in  Kemi,  PaiWamo  üiid  .Ku- 
lajoki  angetroffen.  JlJ  -        '  --it 

-  Schiefei?r?ndet  man  an  geWiflfetiStellen  in  Kerni, 
Sotkamo,  Kufanw^tind  Paldamö^aBer  von  iÄ 
fo  guter  Art,  dafs^ef* zum  Dachdeckeri  dienen  kölih- 
te  Der  meifte  btffteht  aus  Sande  mit  Thon  zü^ 
fammen  gehäuft,,  und  einiger  Zumifchung  von 
Glimmer  and  QuWfZ.  Aufier  dein  grauen  i/nd  rp* 
then  Granit,  fo  gemeiniglich  hervprfticht,  habe  ict} 
hier  auch  eineh  röthlichen,'  Kelleü  Quarz,  KiefeL 
Hornftein ,  Feldfpat  Und  Bergkryft^ll  , ,  jn  Sotkamo 
gefunden.  Schvvärzeri  Schörl  fieht  man  auch  ßel« 
lenweife  in  Sötka^no  und  Ravakjei^ii:,  Thon  .um  dig 
Stadt  herum  in  den  Ebenen  von  Triebfand  und  an 

der  hllfte-  '  1-    -  ■ 


•  »  »   < .  i 


GeftelUtelne  von  verfchiedener  aber  möilre'hi 
fchuarzgrauer  Farbe  finden  fich  überaU  ir/'  deL 
Kirchfpielen  von  Kemi,  Paldamo  und  Sotlcamo- 
Glimmer-  und  fpatartiger,  mürber  Tropf ßmn  in 
Pudarjärfvi  und  Sotkamo.  In  der  Dorffchaft  Rift* 
jarfvi  und  dem  Kirchfpiele  l'aldamo  hauet"  man 
Mühlenfteine  aus  ziemlich  gutem  Sandfteine. 


•  4  J  J  •  * 

Den  bekannten  Sjciffrätflen  (Rapa  Km)  habe 
ich  nordwärts  ein  paar  Meilen  von  der  Stadt,  auf 
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tÄndfltafsen  gefoticten :  er  befhrid  gröftentbfrils  aus 
Felsfteinen  und  Breceia.  Feldfpat^  Setter  fchwarzer 
Glimmer  und  etwas  mit  Schwefel  mineralifirtes 
Eifen  fchien  Ift  tiefer  Art  hervörauftechen.  Jetzt 
ift  diefe  Steinart  fehr  verwittert.-  :  -:         "  ;ri: 

m„;.y(to{f$$*xffä6^n  findet  man  nidht ,  bis  man 
£ordoft  -  und  ^ftfiidoftw,ärts  im  lünev&j  des  Landes 
gekommen  ift.  Ueberhaupt  ift  das  Land  niedrig 
und  mit  wenig  Holz  bewachfen,.  voll,  von  Sümpfen* 
J4präften>:  Brüchen  und  Mooren,  die  die  Nacht-t 
fröfte  aushalten.    *  '  :<  j  i>i-\  .l 

Man  fagt  -gewöbflliohj  da/s  die  Gegendfeif,  wel- 
che gleiche  P#ihöhe  haben  *  wo  alfo  der  Wechfel 
der  Tages-  und  Nachtlünge  bey gleichem  Stande 
der  Sonne  gleich  ift  *  ^auch  einerley  Clima  haben. 

Was  ÜhleaBorgs  geögrapbifdhes  CKtna  betriff 
fo  kommt  es  mit  dem  Ruffifchen  Kenil  ,  Gorodock 
tmd  Knövatfkoi  Iii  Siberien,  mit  der  füdlichen  Spi- 
tze von  Tfchxitjfki-nos gegen  d$s  Eismeer,  mit 
S." James  in'Nö^dl Amenc .mit' dem'  füdlichen 
Vorgeb ürge  vön  Grönland,  mit  Skalholt  in  ifland 
önd  'Btontheim  in  Norwegen  überein  *.).  Aber, 
wenn  die  Rede  voih  phyfifchen  Clima  ift ,  to  wird 
darunter  der  Unterfchied  zwifchen  Kälte  und  Wär- 

flebft  der  Befchaffenheit  de?  Witterung  in  den* 
leiben  Jahrszgiten,,  uqd  an  yerfchiedenen  Ortea 
yprjlanden.  ...  ,         '  / 

v-  Die  allgemeine  und  vorzügliche  Ürfache  die- 
fes*  Unterfchiedes  ift  die  gröffere  oder  geringere 
Höhe  der  Sohne,  der  lungere  oder  kürzere  Zeit- 
raum, den  fie  über  dem  Gefichtskreife  eines  Ortes 

*)        ^fioiis  und  Jan.  Schmidts  Karte  von  Rufslän«k 
VeaeA  178a* 
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fteht.  Auch  tfägt  der  Luftkreis  felbft  dazu  beyy  ^cfc 
eher  in  einer  Höhp  von  10  Schwedifchen  Meilen  die 
Erde  umgiebt,  mehr  oder  weniger  voll  von  Dünr; 
ften  ift ,  die  einen  grofsen  Theii  der  Sonnenftrahlea 
unterweges  aufnehmen  und  zerftreuen ,  ehe  fie  dia 
Erde  erreichen.  .  Zur  Ungleichheit,  de$  Climas  trägt 
ferner  die  Lage  des  Qrfs  bey ,  die  höher  oder  tiefe^ 
ift,  näher  dem  Nlftere  oder  tiefer  ins  fefte  Land  hin*, 
ein.  Englands  gelinde  Winter  wenden  der  Warpup 
des  umgebenden- Meeres  zugefchrieben.-  Süd-  undf 
Südfüdweftiiche  YVjnde,  welche  längs  dem  bottnir 
fchen  Meerbufen  hinftreichen ,  ^wpljeif  auch  meh-: 
rentheils  in  der  letzten  Hälfte  des  Sommers  und  gei- 
gen den  Herbftrbm  x  ziemlich  warm.  -  Aber 
der  erften  Hälfte  des  Sommers,  fo  lange  da  Eis 
in  Nordbotten  treibt,  hat  dies  auch  gewöhnlich 
Kälte  zur  Folge. ., ;  it<jU  ^ 

Grofse  Waldungen  und  Wüfteneyen  mit  be- 
trächtlichen Sümpf  er?,  r  Brüchen  ypd  Moräften  an- 
gefüllt, welche  bte  tief  in  den  Sommer  hinein  Eist 
und  Kälte  behalten,  dürften  auch  nicht  wenig  dazu 
beytrageh,  dafs  grade  diefe  Gegend  ,  kulter  ift y  als» 
andere.  In  dem  Verhältniffe ,  wie  diefe  ausgehauea 
und  ausgetrocknet  werden,  und  der  bpden  freyj 
wird,  mufs  das  Clima  auch  milder  werden:  Italien 
und  peutfchland  fcihen  meines  Erachtens.  vor  eini- 
gen hundert  Jahren  nicht  beffer  aus ,  und  ihr  ClimÄ 
war  nicht  viel  gelinder,  als  das  ugfrige  itzo.  T  aJ 

Folgender  Auszug  aus  meteorologischen  Beob- 
achtungen von  I2:  Jahren  her  wird. die  Befchaffen- 
heit  des  Climats  itn  Nordifchen  Ofterbotten  einiger- 
maßen an  den  Tag  legen.  Vom  Anfange  des 
Jahrs  bis  zum  ioMirz  1787  find  die  Beob- 

achtungen von  meinem  Vorfahren,  dem  Apotheke 


&&?bo?g  mit :>  dem  Floreritinifcfreh  Thermometer 
aufteilet  worden.  Vörri  Anfange  Oftobers  deflel- 
beH  Jahrs  habe' ich  fiemit  dem  gewöhnlichen  Schwei 
difchen  Thermörneter,  und  "feit  dem  Anfang  des 
Jahres  I787!mit  den  Inftrumenten  fortgefetzt,  die 
die  K.  Academie  der  Wiffenfchaften  mir  anvertrau* 
ttP.'  In  meinem  Tagebuche  i(f  freylich  eine  Lücke 
vbm  März  zum  Oöober  1782:  aber  ich  habe  die- 
jfeni  Mangel  fö  abzuhelfen  gefacht;  dafs  ich  von  vor-* 
hergehenden  untl"  nachfolgende!!  feeobachtungen  das 
Medium  genommen,  daraus  die  'Mittelzahl  der 
Grade  der  Temperatur  berechnet,  und  fie  auf  diefe 
Zwifchenzeit  angewandt  habe,  *uf  gleiche  Weife 
bin  ich  auch  rhit  den  Tabelle»  über  Stürme  und  Re* 
gen  verfahren.         '       .  ' 

Aus  den  Tabellen  fleht  man,-  dafs  Innerhalb 
12  Jahren  in  Uhleaborg  nicht  mehr  als  170  völlig 
w'iiidftille'Tsgfc  'geWeferi  ßi^vtmd  von  diefen  xlie 
größere  Anzahl im  Mäy,  Jurtius  und  Julius:  inl 
Oaober  ifnd Jariüar  die  kleinftfe:  im  Jahr  1 787  die 
j£röfste,  unJ  1780  und  1784  die  geringfte  Anzahl; 
fnt  Winter  ift!  diefe  Windlrille  mehrentheih  mit  So'tf^ 
rienrauch  begleitet:  von  26  Tagen  ift  einer  gewöhtf« 
lieh  windfrüle;»  ^  !    !.nn 

Die  SudfüdwMwinde  harten  in  'den  verftofferieil 
T2  Jahren  die  Oberhand,  dann  die  Nordnctfdöifc 
und  die  Südweft,  Weftfhdweftwinde,  ferner  dte  Qfl? 
füfioft-  Südoft-  Südfüdoft-  Nordoft-  Oftnordoftwinde. 
Aber  die  Nördweft-  und  Nordnordweftwinde  waren 
die  feltenftert.  —  Siidfüdweftwind  hatten  wir  in 
allen  Monaten,  autfefr  dem  May,  Juniüs  und  Julius, 
wo  dieWeft-  Weftüordweft  - ,  Südweft-  Weftfüdweft- 
winde  herrichten, 

•>  •     *  .  • 

» 

Def 


Digitized  by  Google 


Der  häufigfte  Regen  fiel  im  Julius,  grade  da. 
die  Erde  der  Feuchtigkeit  am  ineilten  bedarf,  dann 
im  Auguft,  Junius,  September,  May,  ÜÖober, 
April  und  November.  Nie  hat  es  in  den  übrigen 
Monaten  geregnet.  Der  Sommer  des  Jahres  1787 
hatte  den  meiften  Regen.  Die  Tage,  an  denen 
Regen  fiel,  nahmen  zwey  Drittheile  des  Julius  und 
Augufts  und  gegen  ein  Viertheil  des  ganzen  Jahres 
weg.  Das  Heuernten  in  fumpfigen  Wiefen  war 
ganz  unmöglich.  Ein  groLer  Theil  Bruchvviefen 
konnte  gar  nicht  genutzt  werden,  fo  dafs  die  Land- 
leute in  hiefiger  Gegend  wenig  und  elendes  Heu 
gewonnen  haben.  Der  Rocken  litt  in  feiner  Blürhe 
vom  Mehlthau  und  Regen  Schaden.  Die  junge  Saat 
wurde  gröftentheils  von  der  Lainpyris  hoftiluc«  ver- 
heert :  diefe  frais  mehrentheils  die  Herzfchöfslinge, 
befonders  in  Sandäckern  weg.  Die  Nachtfröfte 
gegen  den  17,  18  und  19.  Auguft  fchadeten  dem 
Jahrwuchs  am  Getraide  faft  durch  den  ganzen  nord- 
lichen Theil  der  Provinz. ' 

«  ■  k 

*  • 

Kein  Monat  war  in  unferer  Gegend  die  letzten 
12  Jahre  hindurch  ganz  frey  von  Schnee  und  Hagel. 
Der  meifte  Schnee  fiel  im  Februar,  dann  in  abneh- 
mender Ordnung  im  December ,  Marz,  November, 
Ottober,.  April,  Januar,  May  und  September. 
Siebenmahl  hat  es  im  Junius,  einmahl  im  Julius 
und  Auguft  gefchneyet.  Das  Jahr  1787  hatte  den 
meiften,  178 1  den  wenigften  Schnee. 

Im  Jahre  1787  war  der  häufigfte  Wechfel  trü- 
ber und  heller  Tage.  Der  März  hatte  die  grolle 
Anzahl  heller,  und  der  Oftober  die  grofte  Menge 
dunkler  Tage. 

*  • 

Ob  ich  gleich  keine  Gelegenheit  gehabt  .habe, 
Nachrichten  von  Stürmen  in  andern  Gegenden  ein- 

JquwI  d.  Fhyf.  B.  L  II,  %.  K 


zuziehen;  fo  glaube  ich  doch,  dafs  de  hier  fich  fei- 
tener  zutragen,  als  in  andern  Gegenden,  die  nicht 
fo  viel  Waldungen  haben.  *  Die  meiften  Stürme 
hatten  wir  im  December*,  Januar  und  Februar:  Ce 
kommen  bey  uns Jneiftens  von  der  >ee  her,  wenn 
die  See  Eis  bekommt,  und  zwar  am  ofterften  mit 
Süd-  und  Südfüdweftwinden.  1787  hatten  wir  die 
meiften  ftürmifchen  Tage,  aber  1777  nur  einen  im 
ganzen  Winter. 

Ich  habe  mich  öfters  gewundert,  warum  die 
Gewitter  hier  zu  l  ande  fo  feiten  und  fo  fchwach 
find,  bis  ich  weiter  darüber  nachgedacht  habe.  Die 
Urfache  ift  ganz  natürlich:  da  das  Land  flach  irr, 
und  keinen  beträchtlichen  Berg  oder  H^gel  ent- 
halt, wogegen  fich  die  Luft  ffofsen  und  dergcftalt 
da»  Geräufch  vermehren  könnte.  —  Wir  hatten 
in  den  letzten  >2  Jahren  nur  88  Gewitter.  1781 
war  eines  den  ganzen  Sommer  hindurch.  Mit  Sücf. 
oft-  und  Südfüdoftwinden  kamen  die  Gewitter  am 
häufigften,  am  feltenften  mit  Nordweft-  und  Nord» 
Nordnordweftwinden.  Im  May  haben  wir  3 ,  im 
Junius  23,  im  Julius  48,  im  Auguir.  14  gehabt; 
keines  in  einer  andern  Jahreszeit. 


Pet.  Jac.  Hjelm  Verfuche  mit  der  Molybdän* 
and  mit  der  Reäuttion  ihrer  Erde. 
Erße  Fortjctzun^  131  —  141 -) 

'      U  l— — — 


Auf  dem  Wege,  deffen  ich  in  dem  letzten  Quar- 
tale der  Abhandlungen  des  vergangenen  Jahres  er- 
wähnte, hatte  ich  einen  Vorrath  von  Wafferbley- 
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.erde  erhalten,  die  ganz  frey  von  allem  Schwefel  rind 
deffen  Säure  war,  und  alfo  dazu  diente,  den  Ver* 
fuch  mit  der  Reduftwn  anzuftellen.  Jn  einem  mit- 
telmäßigen Tiegel,  der  auf  die  gewohnliche  Art 
mit  Kohlengeftübe  eingerichtet  war,  that  ich  einen 
kleinen  Theil  Wafferbleyerde,  fehr  fein  gepulvert 
und  mit  einer  hinreichenden  Menge  Leinöl  fo  ge* 
trinkt,  dafs  es  gleichfam  einen  4Utt  ausmachte 
und  wie  ein  Stück  zufammenhieng ,  aber  nicht  kle- 
brig war,  und  daher  genau  genug  zufcmmen  ge- 
hiuft  werden  konnte.  Dann  wurde  der  Tiegel  zur 
Hüfte  mit  Kohlenftaub  gefüllt,  der  Deckel  gut  zu- 
geklebt, und  das  Feuer  in  der  Elte  eine  halbe  Stun- 
de  hindurch  bis  zu  dem  Grade  angeWafen,  der  bey 
der  glücklichen  Vollführung  der  Eifenprobe  crfor- 
deriich  ift.  Der  darinn  befindliche'  WafTerbley- 
klumperi  war  nachher  ziemlich  zufammen  ge-' 
backen  und  fefte,  auch  war  die  Farbe  etwas  dunk- 
ler als  vorher:  allein  das  Vergrößerungsglas  zeigte 
nicht  die  geringfte  Aehniichkeit  mit  gefchmoizener 
Materie  oder  metallifcher  Farbe, 

Diefe  Concretion  wurde  wieder  einer  ftürkern 
Hitze  noch  eine  geraume  Zeit  ausgefetzt,  unter 
denfelben  Anttalten  als  zuvor.  Nach  diefer  Schmel- 
zung fchien  die  Materie  einzig  und  allein  dunkler 
an  Farbe  geworden  zu  feyn,  und  zwar  wegen  der' 
eingefogenen  brennbaren  Maferie.  Unter  einer 
beftändigen  Zunahme  des  Gebläfes,  deffen  Gewicht'1 
endlich  bis  auf  fechs  Uespfund  flieg,  und  wäh-end 
eines  beftändigen  eine  Stunde  lang  fortgefetzten 
Zublafens,  wurde  der  Wafferbleyklumpen  3  bis  4 
mahl  umgefchmolzen ,  und  zwar  auf  gleiche  Weife* 
wie  vorher.  Allein  die  Wafferbleyerde  hatte  ihren 
Umfang  fehr  wenig  vermindert,  und  folglich  war 
die  Mafle  noch  nicht  irehörijr  zufamm»«  „^..u™^ 
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zen.  Sie  war  wohl  mit  wenigen-  bräunlichen  Schla- 
ckenkörnern bedeckt,  wczwifchen  einige  Pun&e 
mit  metallifchem  Glänze  erfchienen,  doch  konnten 
diefe  durchaus  keinen  fichern  Beweis  für  eine  vor 

fich  gegangene  Reduöion  abgeben. 

.«  . .  . « 

Da  die  Wafferbleyerde  bey  diefen  Verfuchen 
allen  brennbaren  Stoff  an  fich  gezogen  zu  haben 
fchien,  defien  fie 7 u  ihrer  Reduftion  bedurfte,  und 
nur  noch  blofs  ein  Zufatz  eines  fchicklichen  Fluffes 
zum  Zufammenfchmelzen  erforderlich  war;  fo  wur- 
de fie  gepulvert.    Unter  dem  Hammer'  zeigte  fich 
diefe  Maffe  ziemlich  hart  und  fpröde,  auf  dem  Bruch 
war  fie  graulicht,  mit  kleinen  flimmernden  Punften, 
und  von  einem  feinkörnigen  Gewebe,  nebft  me- 
tallifcher  Farbe,  dem  lockern  Eifen  ohne  Stärke 
(Afkrands-järn)  nicht  unähnlich ,  welches  ausBlut- 
iteinarten  gefchmolzen  wird,  und  worinn  kleine 
Fleckchen  vom  harten,  weifslichten  Roheifen  fitzen. 
Riefer  Anfchein  vermehrte  die  Hoffnung,  dafs  mit 
dem  Zufatze  des  geftofsenen  verglaften  Boraxes, 
der  End/weck  erreicht  werden  könnte.    In  diefer 
Abficht  wurde  ein  kleiner  Tiegel  ringsum  am  Bo- 
den mit  Leinöl  oder  Waffer  befeuchtet,  worinn  fo 
viel  Kohlengeftübbe  gelaflen  wurde,  als  damit  haf- 
ten wollte.    Oben  auf  that  ich  die  fein  gepulverte 
Wafferbleyerde ,  mit  wenigem  Kohlenftaub  oben 
drauf,  und  hierauf  fo  viel  borax,  als  dienlich  zu 
feyn  fchien,  tarn  das  erwartete  Metallkorn  zu  be- 
decken.   Nun  wurde  der  Tiegel  lutirt ,  in  ein  an- 
deres ftärkeres  Feuer  geftellt,  und  der  Deckel  et- 
was geiöft,  und  fo  eine  halbe  Stunde  lang  die  Hitze 
durch  Blafen  vermehrt.    Man  fand  darauf  den  Bo- 
rax mit  einer  dunkelgrünen  Farbe  vergiafet ,  aber 
keinen  regulinifchen  Theil  auf  dem  Boden.  Dage- 
gen erfcheinen  auf  der  Oberfläche  der  Schlacke 
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mehrere  kleine  metallifche  Körner  von  vorzüglichem 
Glanz  und  weiffer  Farbe.  Diefe  wurden  aus  der 
Schlacke  heraus  genommen,  vom  Magneten  ange- 
zogen, und  konnten  mit  der  Spitze  des  Meffers 
leicht  zerdrückt  werden,  wo  fie  dann  auf  dem 
Bruch  eine  blaugraue  Farbe  und  ein  blättriges  Ge- 
webe zeigten.  *  * 

Hiermit  war  nun  freylich  für  die  Hauptfache 
etwas  gewonnen;  indeflen  konnte  man  auch  daraus 
abnehmen,  dafs  die  Flüffe  floh  nicht  mit  Vortheil 
bey  diefer  Redu&ion  anwenden  lieflen.  Was  das 
anklebende  Eifen  betrifft,  fo  wurde  der  Verfuch 
gemacht,  es  mit  reiner  Salzfäure  abzufcheiden«, 
Allein ,  entweder  kann  man  auf  diefe  Art  nicht  al- 

■ 

les  Eifen  ausziehen,  oder  es  führt  der  Kohlenftaub 
felbft  fo  viel  bey  fich,  dafs  ein  dergeftalt  gereinigter 
WalTerbleykalk  unter  denfelben  Umftanden  noch 
einige,  wiewohl  weit  geringere,  Anziehung  gegen 
den  Magneten  zeigt.  Da  übrigens  diefer  Eifenge- 
halt  bey  der  fo  behandelten  Waflerbleyerde  fehr  ge- 
ringe war,  fo  fetzte  man  die  Verfuche  mit  der  letz- 
tern fo  fort,  wie  ße  war.  Vielmehr  konnte  diefer 
kleine  Antheil  von  Eifen  die  Waflerbleyerde  viel- 
leicht noch  fchneller  in  einen  metallifchen  Zuftand 
verfetzen| helfen,  da  es  aus  andern  Erfahrtingen  be- 
kannt ift,  dafs  das  Eifen  mit  der  Waflerbleyerde 
leicht  in  eine  metallifche  Form  zufammen  fchmilzt. 

•  - 

Während  einer  fo  ftarken  und  anhaltenden  Hi- 
tze, als  zu  diefer  Reduöion  erforderlich  ift,  müffendie 
Tiegel  bey  dem  wiederhohlten  Verfuch  öfters  drauf 
gehen,  wo  denn  eine  fo  mühfame  Arbeit  umfonft 
ift,  indem  bey  diefer  Gelegenheit  der  Waflerbley- 
kalk  verfliegt,  ehe  man  es  merkt.  Ein  ähnlicher 
Unfall  kann  fich  ereignen,  wenn  man  das  Blafen 
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nicht  fo  verftürkt,  wie  vorher  angegeben  ift,  und 
wie  es  überhaupt  noch  weniger  nothv.  endig  ift,  weil 
in  demfelben  Verhältnifs,  als  die  St  arke  des  Blafens 
vermehrt  wird  ,  auch  der  Abftand  des  Tiegels  von 
der  Form  fich  verlängert,  infoferne  man  immer 
Kohlen  zufcharrt,  damit  der  Einfatz  nicht  kalt  ge- 
blafen  wird.  Vermittelft  diefes  heftigen  Luftftroms 
wird  daher  keine  andere  Wirkung  hervor  gebracht, 
als  die  ein  innerhalb  feiner  Schranken  eingerichteter 
und  gleichförmiger  Blafebalg  .veranlaffet.  Wenn 
aber  in  die fer  Abficht  alles  gut  geht,  fo  fcheint  es 
mir  doch  ein  zu  kleiner  Erfatz  für  fo  viele  Mühe 
zu  feyn,  dafs  man  nur  eine  folche  halbfeitige  Com- 
pofition  zu  Stande  bringen  kann,  die  noch  mehrere 
ähnliche  Probefeuer  aushalten  mufs,  ehe  fie  einige 
Aehnlichkeit  mit  Metallen  zeigt.  Man  kann  wohl 
einen  Verfuch  machen ,  einige  Stunden  hinter  ein- 
ander  zuzublafen ,  aber  dies  ift  fowohl  für  den  Ar- 
beiter fehr  mühfam,  als  wegen  der  Ausdauer  des 
Tiegels  unficher.  Wenn  man1  überdies  folchen 
einzelen  Verfuch  machen  will,  fo  mufs  man  den 
kleinften  Tiegel  nehmen,  den  man  nur  bekommen 
leann ,  weil  nur  fehr  kleine  Portionen  Wafferbleyer- 
«le  auf  einmahl ,  etwa  16  Afs  am  Gewicht,  können 
angewandt  werden.  Während  des  anhaltenden  Bla- 
fens ift  es  auch  eben  fo  fchwer ,  einen  kleinen  Tie- 
gel zu  hüten.  Ich  fing  daher  an,  auf  einmahl  meh- 
rere Proben  anzublafen,  theils  um  etwas  Zeit  und 
Mühe  zu  erfparen,  theils  um  zu  erforfchen,  ob  die 
Waflerbleyerde  in  ungleichen  Höhen  gegen  den  Bla- 
febalg einen  beträchtlichen  Unterfchied  in  ihrer 
Jsl  eigung  zufammen  zu  fchmelzen  zeigen  würde« 
•  *    '»...»    ■       . . 

Zu  diefem  Ende  richtete  ich  mehrere  Tiegel 
tnit  dünnen  Geftübeheerden  ein.  In  den  äufferften 
und  ftärkften  Tiegel  tbat  ich  eine  ziemliche  Menge 
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Wafferbleyerde ,  zum  Beyfpielc  einen  Zentner  oder 
100  Afs,  aber  wenigftens  in  vier  kleinere  Portio- 
nen vertheilt,  welche  auf  die  befchriebene  Art  zu- 
gerichtet und  mit  Kohlcnftaub  geh  ,rig  bedeckt  wur- 
den. In  jdiefen  Tiegel  wurde  oberwärts  ein  Stück 
eines  zerbrochenen  alten  Tiegels  eingepafst,  an 
dem  nichts  mehr  kiebte,  wovon  die  unterliegende 
Probemafle  verunreinigt  werden  konnte.  Auf  die- 
fen  Tiegelfcherben,  der  gleichmafsig  auf  dem  Ran- 
de des  eingerichteten  Tiegels  ruhte,  wurde  ein 
anderer  kleiner  auf  vorige  Art  befchlagener  Tiegel 
geftellt,  deflen  pitze  gegen  den  Rand  des  äufferfteu 
Tiegels  ftand,  und  in  deflemßoden  auf  einen  Heerde 
von  Kohlenftaub  ein  Klumpen  Wafferbleyerde, 
16  Afs  an  Gewicht,  mit  Kohlenftaub  drüber,  ge- 
than  wurde.  In  die  Oeffnuog  diefes  innern  Tiegels 
kann  auch  ein  anderer,  auf  gleiche  Weife,  nur  mit 
noch  weniger  VYafferbley  verfehen,  eingehangen 
werden,  ohne  die  unterliegende  Probemaffe  zu  dru- 
cken. In  den  Ecken  des  üufferften  Tiegels  findet 
man  noch  Raum  für  drey  der  kleinften  Tiegel,  die 
ein  Satz  enthält,  worinn  auf  gleiche  Weife  Proben 
gemacht  werden  können.  Diefer  habe  ich  mich 
vorzüglich  bedient,  um  durch  Verfuche  zu  erfah- 
ren, wie  fich  der  Waflerblcykalk  gegen  andere 
metallifche  Kalke  und  gqgen  andere  Metalle  ver- 
hielt, fo  wie  auch  die  Eigenfchaft  und  Wirkung  des 
redacirten  Wafferbleyes  auf  diefelben  in  ihrem  voll- 
kommenen und  in  ihrem  kalkförmigen  Zuftande. 
Auf  diefe  Art  habe  ich  im  voraus  und  gleichfanx 
umfonft  erfahren,  dafs  der  Waflerbleykalk,  wenig- 
ftens in  gewiffen  Verhältniffen  mit  andern  Metall- 
kalken  verfetzt,  ihre  Reduftion  und  das  Zufammen- 
fctimelzen  nicht  verhindert;  dafs'  er  mit  ihnen  ver- 
flüchtigt wird,  wenn  die  Gelegenheit  es  mit  fich 
toringt-,  dafs  felbft  die  Piatina  (fo  genommen,  wie 
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fie  zu  uns  kommt)  mit  wenigem  Wafferbleykalk 
zum  reinen  Korne    fchmilzt,   deffen  fpezififche 
Schwere  ungefähr  20  war;  dafs  dies  Zufammen- 
fchmelzen  langfamer  von  Statten  geht,  wenn  die 
Wafferbleyerde  vorher  phlogiftifirt  ift,  und  fich 
kaum  bewerkftelügen  läfst,  ehe  fie  fich  eines  guten 
Theils   des  angezogenen  Brennbaren  entledigen 
kann.    Um  aber  ausführlicher  diefen  Gegenftand 
zu  behandeln,  mufs  ich  die  Ausführung  deflelben 
in  der  gehörigen  Ordnung  für  die  folgenden  Fortfe- 
tzungen aufbewahren.    Hier  ift  meine  Abficht  nur 
zu  zeigen,  in  wie  ferne  die  Wafferbleyerde  zum 
metallifchen  Korne  zurück  gebracht  werden  kann. 
Ich  komme  daher  wieder  auf  die  zubereiteten  fechs 
Proben  zurück,  welche  auf  einmahl  angefetzt  wer- 
den follten,  nachdem  der  äuflerfte  Tiegel  mit  ei- 
nem Deckel  verfehen  oder  mit  einem  andern  Tie- 
gel zugedeckt,  und  mit  einem  dienlichen  Kitte  ver- 
klebt worden.    Je  nachdem  der  äuflerfte  Tiegel 
gröffer  oder  kleiner  ift,  je  nachdem  kann  man  mehr 
öder  weniger  Proben  auf  einmahl  bewerkftelligen. 

Mit  diefer  Vorrichtung  und  mit  dem  Grade 
Hitzt  in  der  Elfe,  wodurch  auf  einmahl  acht  ver- 
schiedene Eifenproben  glücklich  gefchmolzen  werden 
können,  hatte  der  Wafferbleykalk  ein  ftundenlan- 
ges  Blafen  ausgehalten,  und  man  fand  hierauf,  dafs 
fein  Gewicht,  in  allen  Tiegeln  auf  gleiche  Art, 
25  Procent  verlöhren  hatte.  Doch  kann  es  feyn, 
dafs  etwas,  es  mag  auch  fo  wenig  gewefen  feyn, 
als  es  nur  immer  will,  neben  her  ift  verlöhren  ge- 
gangen. Aber  bis  aufs  Zufammenfchmelzen  zu 
feinem  runden  Korne ,  konnte  ichs  in  diefen  Verfu- 
chen  noch  nicht  bringen.  Ich  fing  daher  an  zu 
^ermuthen ,  dafs  der  Wafferbleykalk  entweder  eine 
gewiffe  Gattung  brennbarer  Materie  erfordere,  wel- 
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che  er  auf  gewifle  Weife  leichter  zu  zerfetzen,  im 
Stande  wäre,  als  den  Kohlenftaub,  oder  dafs  der- 
felbe,  wenn  er  nur  einmahl  phlogiftifirt  ift,  nichts 
weiter  nöthig  habe,  als  der  Ueberladung  von  brenn- 
barem Stoffe  los  zu  werden,  um  zufammen  ge~ 
fchmölzen  werden  zu  können;   oder  auch  dafs  ir-  , 
gend  ein  Zutritt  oder  Vorrath  von  Luft,  theils  zur 
Reduftion  felbft,  theils  zum  Schmelzen  erforderlich 
fej%    Es  konnte  auch  feyn  dafs  alle, '  öder  nur  eini- 
ge diefer  angeführten  Umftände  ftatt  finden  müffem 
Ich  richtete  daher  meine  Anftalten  darauf  ein,  und 
verfuchte  zuerft,  ftatt  des  Kohlenftatibes ,  getrock-  . 
netes  Ochfenblut  in  einem  verfchloffenen  Tiegel  , 
zu  benutzen,  aber  ohne  irgend  einen  andern  Er-  , 
folg,  als  gewöhnlich.    Wenn  der  Wafferbleykalk 
in  Unfchlitt ,  welcher  zu  dem  Ende  in  einer  gläfer- 
qen  Schaale  gefchmolzen  war,  getränkt  und  nach- 
her in  einem  befchlagenen  und  verfchloffenen  Tie- 
gel ein  Blafefeuer  gegeben  wurde,  und  zwar  ohne 
andern  Zufatz  brennbaren  Stoffes,   fo  zeigte  er 
eine  gröffere  Neigung  eine  fchlackenühnliche  Form 
und  die  Befchaffenheit  eines  Fluffes  anzunehmen,  wor- 
aus fich  das  Metall  am  bellen  bildet  Nachdem  der- 
felbe  Wafferbleyklumpen,  der  vorher  jedesmahl  mit 
Unfchlitt  getränkt  wurde ,  mehrmahls  umgefchmol- 
zen  war,  bemerkte  man,  dafs  er  von  allen  Seiten 
mit  einer  weifslichten  Glasfchlacke  überzogen  war, 
die  bisweilen  wie  Tropfen  auf  diefer  dünnen  Schaale 
fafs.     Hierbey  beobachtete  man,  befonders  mit 
dem  Mikrofkope,  einen  metallifchen  Kern,  der 
nahe  an  der  Oberfläche  der  Schlacke  eine  hellere, 
weiffere  und  glänzendere  Farbe  hatte,  als  inwendig, 
wo  er  mehr  graulicht  erfchien.    Als  diefes  läng- 
lichte und  platte  Frifchftück  (frä/ka)  in  einen  ei- 
fernen  Topf  zu  Boden  fiel ,  gab  $s  einen  Klang,  als 
ein  Stück  von  irgend  einem  harten  Metalle.  '  Dock 
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fceigte  es  lieh  unter  dem  Hammer  hart  und  fpröde, 
und  wurde  von  Magneten  nicht  merklich  angezogen. 
In  grofsern  Kugeln  ift  die  Wafferbleyerde ,  die  mit 
braunen  Schlackenkörnern  befetzt  war,  auch  ku- 
gelförmig und  folglich  noch  weiter  vom  Schmelzen 
entfernt.  Indeffen  bekommt  fie  doch  eine  metalli- 
fche  Oberfläche,  wenigftens  an  der  einen  Stelle, 
worauf  das  ftärkfte  Feuer  angewandt  ift.  Ohne 
Heerd  und  ohne  Zufatz  von  brennbarer  Materie 
kam  ein  vorher  mit  der  letztern  vermöge  des 
Sehmelzens  durchdrungener  Wafferbleykluinpen  in 
wenig  1  .ngerer  Zeit  nicht  weiter  zur  Redu&ion ,  als 
in  den  vorher  befchriebenen  Verfuchen.  —  Abert 
wenn  die  Lutirung  entweder  mit  Vorfatz  oder  durch 
Zufall  eine  Oeffnung  erhält,  fo  läuft  die  Maffe  in 
einigen  Fällen  zu  einer  dünnen  Schaale  zufammen, 
welche  (ich  drufenahnlich  bildet,  wie  roher  Borax. 
Ein  andermahl,  nachdem  das  Feuer  anderthalb 
Stunden  angehalten  hajte,  war  der  Tiegel  von  der 
Hitze  mürbe  geworden  und  fing  an  zufammen  zu 
finken,  er  bekam  einige  Oeffnungen,  wodurch 
denn  aller  Kohlenftaub  verflüchtigt  wurde,  und 
die  in  den  äufferften  Tiegel  gethane  Wafferbleyerde 
blieb  alleiu  übrig  und  hatte  dann  eben  eine  folche 
drufichte  Geftalt,  /  als  vorher  befchrieben  wurde. 
Auch  fie  zeigte  eine  Schlacke  um  einen  metallifchen 
Kern:  wogegen  die  in  dem  erften  Falle  ganz  und 
heftandig  metallifch  war,  welches  fich  am  deutlich- 
ften  auswies ,  indem  man  fie  gegen  das  Licht  oder 
in  die  Sonnenftrahlen  hielt,  oder  fie  mit  dem  Ver- 
gröfferungsglafe  betrachtete. 

Es  hat  alfo  das  Anfehen,  als  ob  der  Zutritt 
der  Luft,  wenn  derfelbe  nicht  durchaus  nothwendig 
ift,  wenigftens  nicht  hinderlich  oder  fchädlich  bey 
diefem  Schmelzen  ift,  wenn  der  Wafferbleykalk 
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fchon  einen  hinreichenden  Antheil  brennbaren  Stoff 
erhalten  hat,  oder  noch  mehr,   w^nn  fchon  die 
Oberfläche  den  Schlacken  ähnlich  ift.     Die  ganze 
Schwierigkeit  beruht  darauf,  dafs  man  diefe  Ge- 
xneinfchaft  mit  der  äußern  Luft  fo  yeranftalten  kann, 
dafs  die  Wafferbleyerde  nicht  verfliegt,   ehe  fie 
eine  hinreichende  Menge  Phlogifton  angezogen  hat, 
damit  fie  feuerfefl:  wird ,  oder  auch  dafs  fie  nicht 
ganz  verfchlackt.    Pa  nun  alle  bisherigen  Verfuche* 
um  diefes,  von  Herrn  Pelletier  mit  Recht  hartnäckig 
(refraclair)  genannte,  Metall  zum  Zufammenflief- 
fen  in  ein  rundes  Korn  zubringen,  fruchtlos  abliefen ; 
fo  fiel  ich  auf  den  Gedanken,  mit  Rraunflein  den 
Grad  der  Feuerhitze  zu  vermehren.    Ich  füllte  in  die- 
fer  Abficht  mehrere  kleine  Tiegel  mit  rohem  Braun- 
ftein,  den  ich  vorher  fehr  fein  zerftofsen  hatte,  ver- 
küttete  die  Tiegel  mit  einem  Deckel,  doch  fo,  dafs 
ich  in  jedem  von  ihnen  eine  kleine  Oeffnung  liefs, 
um  durch  diefelbe  der  abgefonderten  Feuerluft  ei- 
nen Ausgang  zu  verfchaffen.    Zwey  dergieichenr 
Tiegel  wurden  unter  dem  Blafeloch  mit  den  De- 
ckeln gegen  einander  geftellt;  vier  andere  fetzte 
ich  auf  den  Boden  der  Effe,  und  um  die  Tiegel- 
f  üfse.    Nachdem  die  Anftalten  zu  dem  Verfuche  fo 
getroffen  und  bis  an  die  Form  die  Kohlen  ange- 
glüht  waren ,  fing  das  Zublafen,  im  Anfange  einige 
Minuten  lang  mit  einem  kleinen  Gewichte  am  Bla- 
febalge ,  dann  aber  mit  der  gewöhnlichen  Laft  an. 
Das  Feuer  fchien  mir  fehr  lebhaft  zu  feyn,  und  die 
Kohlen  verzehrten  fich  bald;  aber  nach  einer  hal- 
ben Stunde  zeigte  fich,  dafs  diefe  Zurichtung  keine 
andere  Wirkung  auf  das  Schmelzen  des  Wafferbley- 
kalkes  hatte ,  als  man  ohne  diefelbe  vorher  erhalten 
konnte. 

Dies  veranlafste  mich,  näher  zu  unterfuchen, 
wie  viel  Feuerluft  eine  gegebene  Menge  Braunfteia 
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erzeuge ,  wie  lange  Zeit  dazu  erfordert  wird ,  auch 
in  wie  ferne  es  möglich  fey,  diefe  Fähigkeit  des 
Braunfteins  zu  vermehren  oder  zu  verlängern.  Um 
hier  nicht  die  Folge  meines  Hauptgegenftandes  felbft 
zu  unterbrechen,  werde  ich  unterschiedene  diefer 
Verfuche  befonders  mittheilen,  von  denen  der  Aus- 
fchlag  der  war,  dafs  der  rohe  Braunftein  der  an- 
wendbarfte  fey,  aber  nicht  weiter  Feuerluft  erzeu- 
ge ,  als  bis  zu  den  Graden  der  Glühehitze.  Da  der 
Raum  keine  folche  Vorrichtung  geftattete,  wo  die 
Feuerluft  durch  mehrere  Röhren  in  die  Effe  geleitet 
werden  konnte,  viel  weniger  wo  man  den  *Blafebalg 
felbft  mit  einem  hinlänglichen  Vorrath  diefer  Luftart 
verfehen  könnte  fo  fchränkte  ich  meine  Vorrich- 
tung darauf  ein,  dafs  ich  durch  das  beftändige  Einfe- 
tzen  folcher  mit  Braunftein  gefüllten  Tiegel  mit 
Gewalt  einen  Vorrath  von  Feuerluft  während  des 
Zublafens  erhielt. 

Nachdem  die  Effe  gereinigt  war,  wurden  zwey 
Tiegel  mit  Braunftein,  auf  die  vorige  Art  unter 
das  Blafeloch  geftellt.  Während  des  anfänglichen 
Zublafens ,  das  fo  wie  kurz  vorher  eingerichtet  war, 
wurde  nach  fünf  Minuten  ein  anderer  Tiegel  auf 
die  Rückfeite  zwifchen  die  Kohlen  eingefetzt.  Hier- 
mit  fuhr  rtian  im  ganzen  Umfange  der  Effe  nach  je- 
den fünf  Minuten  fort,  doch  wurde  die  Gegend 
des  Blafelochs  leer  gelaffen,  weil  hier  nichts  als  Koh-  ' 
len  liegen  können.  Unter  dem  Tiegelfufs,  der 
felbft  ein  umgekehrter  Tiegel  war,  ftellte  man  ei- 
nen andern  kleinem*  mit  Braunftein  gefüllt.  Nach 
dreyviertel  Stunden  waren  auf  diefe  Art  zehn  mit 
Braunftein  beladene  Tiegel  eingefetzt,  fo  dafs  die 
Effe  davon  voll  war,  und  in  allen  dreyzehn  ungefähr 
zwey  Pfund  (SkllpunJ)  (wovon  20  auf  ein  Liespfund 
gehen,)  Braunftein  verbraucht  waren. 
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r  Das  Feuer  zeigte  fich  fehr  lebhaft  und  brannte 
mit  einer  weilten  und,  vorzüglich  um  den  Tiegel  in 
der  Nähe,  blendenden  Flamme:  der  Tiegel  ward 
übrigens  aufs  forgfiltigfte  beobachtet.  Nachdem 
man  den  letzten  Tiegel  eingefetzt  hatte,  wurde  noch 
eine  Viertelftunde  lang  zugeblafen,  worauf  der  Tie* 
gel  ganz  unbefch  digt  her  ms  gezogen  wurde.  Ich 
hoffte  nun,  meine  Wünfche  bitten  ihr  Ziel  erreicht: 
allein,  es  machte  der  Wafferbleykalk  fchon  vorher 
im  Feuer  gewefen  oder  if/t  zum  erften  ipahl  einge- 
fetzt feyn,  entweder  auf  einem  Geftübeheerde,  eder 
völlig  ohne  denfelben,  fo  war  er  gleich  weit  vom 
Zufammenfchmel/en  entfernt.  So  viel  fahe  man  \  * 
freylich  hieraus ,  dafs  die  angefahrten  Vorrichtun- 
gen einigermafsen  die  Reduftion  beförderten,  jene 
Widerfpenftigkeit  diente  felbft  dazu,  meine  Stand- 
haftigkeit  zu  vermehren,  um,  wo  möglich,  über  alle 
Schwierigkeiten  liegen  zu  können. 

Ich  hatte  bey  diefer  Gelegenheit  16  Afs  Waf- 
ferbleykalk  mit  2AfsKeisbley  Plumbago)  gemifcht. 
In  den  Tiegel,  worinn  diefe  Mifchung  eingefetzt 
wurde,  rieb  man  vorher  da  Reisbley  fehr  ftark 
ein*  dann  wurde  die  Mifchung  mit  wenig  Waffer 
derbe  zufammen  geknetet,  eingethan,  und  etwas 
Reisbley  dünn  drüber  geftreut  Has  V  erhalten  die- 
fes  Zufatzes  bey  der  Vereinigung  mit  dem  Waffer* 
bleykalk,  wodurch  es  erhellte,  dafs  hier  noch  eine 
merklichere  Neigung  zur  Metallifation  oder  zum 
Zufammenlchmel«  en  zu  einem  Korne  vorhanden 
war,  gab  mir  zu  neuen  Verfuchen  Anlafs,  welche 
hier  auf  einmahl  anzuführen  zu  weitläuftig  feyn 
würde. 

»  • 

S  •  • 
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Joh.  Gadotins  Ühterfuchung  %  in  wie  ferne 
der  Braunflein  in  Kalkerde  verwandelt  werden 
kam.    (S.  141  —  150.) 

•  *  *  »  -  • 

m 

t.  13£err  Scheele  Bat  in  feiner  Abhandlung  über  * 
den  Braunftein  *)  §.  45.  einige  Verfuche  erzählt,  die^ 
anzuzeigen  fcheinen,  dafs  der  Braunftein  in  Kalker- 
de verwandelt  werden  kann.  Denn  als  er  im  offe- 
nen Feuer  eine  aus  ihrer  Auflöfung  in  Sauren  ver- 
mitteln eines  Laugenfalzes  gefällte  reine  Braun- 
fteinerde, die  aber  wiederum  durch  den  Zufatz  von 
Zucker  m  Vitriolfäure  aufgelöft  war,  calcinir- 
te,  fo  bemerkte  er  eine  Menge  Gips,  der  dadurch 
erzeugt  wurdeu  .  .Nachdem  er  auf  gleiche  Wei- 
fe eine  und  diefelbe  Braunfteinerde  1 1  mahl  behan- 
delt hatte,  fo  hatte  er  nicht  allein  dabey  eine  be- 
trächtliche Menge  Gips  gefammlet,  fondern  er 
beobachtete  auch  einen  ziemlich  damit  überein  ftim- 
menden  Verlud  am  Gewicht  der  Braunfteinerde. 
Allein  der  nicht  minder  vorfichtige  als  tieffinnige' 
Naturforfcher  wagte  doch  nicht,  hieraus  auf  die 
Beftandtheile  der  Braunfteinerde  zu  fchliefsen:  auch 
fand  er  kein  Mittel ,  den  Kalk  wiederum  in  Braun- 
fteinerde zu  verwandeln. 

Diefe  Materie  fchien  mir  um  fo  vielmehr  eine 
nähere  Unterfuchung  zu  verdienen,  als  diefelbe  auf 
einer  Seite  wichtige  Auffchlüffe  über  die  Zufam- 
menfetzung  und  die  Erzeugung  des  Braunfteins  ge- 

•  * 

♦)   Abhandl.  der  Schwed.  Acad.  der  Wifl'.  1774. 
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ben  mufte,  wenn  es  völlig  ausgemacht  wäre ,  dafs 
er  in  Kalk  verwandelt  werden  kann,  und  als  man 
auf  der  andern  Seite  von  den  Vorurtheilen  über 
die  Unbeftändigkeit  einzeler  Frdartfcn  und  Metalle,' 
und  über  ihre  Verwandlungen  in  einander,  befreyt 
würde,  wenn  man  finden  kannte,  daf  die  Kalk-* 
erde,  in  Herrn  Scheelens  Verfuch ,  auf  eine  andere 
Art  hervorgebrachtworden.    So  vortheihaft  es  füc 
die  cheinifche  Wiflenfchaft  ift,  wenn  die  Beftand** 
theile   ufammen  gefettet  Körper  entdeckt  werden; 
fo  nachtheilig  find  dagegen  die  Verwandlungsfvfte- 
me,  die  durch  voreilige  Schlüffe  aus  unzulänglichen* 
Verfuchen  gebildet  werden. 

•  •    .       •*♦»♦!      «.   ,  .    ',V  [  \ 

3.  Aus  Herrn  Hjelmr  Verfuchen^ erhelle^ 
dafs  aller  Zucker  etwas  Kalkerde  enthalt,  und  dafs; 
njan,  gleichfalls  durch  Calcination  im  offenen  Feuer, 
vom  feinen  Zucker  ohngefahr  3%  Proc. ,  und  von 
4er  groben  Mofkovade  \  Proc.  Kalch  gewinnt.  Da 
während  der  Verkalkung  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Theil  Kalkerde  mit  andern  flüchtigen  Beftandtheilea 
verrauchte,  fo  folgt  daraus,  dafs  der  Kalkgehalt  des 
Zuckers  in  demfelben  Verh  »kniffe  ftark  ift.  So, 
konnte  es  gefchehen,  dafs  aller  Kalkgekalt,  den  H. , 
Scheel*  durch  feine  Verfuche  herausbrachte,  aus 
der  Zerfetzung  des  angewandten  Zuckers  entftand. 
Ich  vermuthete,  dafs  dies  alsdann  aufgeklart  wer*,} 
den  müfste,  wenn  ich  durch  Verfuche  herausbrach^ 
te,  ertlich ,  wie  grofs  die  Menge  der  erzeugten 
Kalkerde  fey,  wenn  eine  gegebene  Menge  Zucker 
zu,  dem  Verfuche^mit  Braunitein  angewandt  würde,, 
und  danny  ob  auch  diefelbe  Menge  Kalkerde  her* 
vorgebracht  werde,  wenn  man  den  Brauuftein  auf 
ähnliche  Art  ohne  Zucker  behandelte. 

•  » 

4.  Nach  11  Calcinationen  und  Auflöfungen 
einer  halben  Unze  weifler  Braunfteinerde  in  Vitriol- ' 
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fäure,  vermittelft  des  Zuckers,  hatte  H.  Scheele 
49  Gran  Gips  erhalten-  Allein,  da  qv  nicht  anführt, 
wie  viel  Zucker  angewandt  wyrde,  fo  konnte  ich 
daraus  keine,  hinlängliche  ..Aufklärung  für  meinen 
Gegenftand  erhalten.  Da  ich  diefen  Verfuch  an- 
ders machen  wollte;  fo  wählte  ich  Salpeterfäure 
dazu,  indem  diefe  fich  in  der  Hitze  wieder  von  der 
Braiuifteinerds  abscheiden ,  und  fie  in  einem  ver- 
kalkten Zuffcnde  zurücjdäfst;  Hiermit  konnte  ich 
hoffen,  das  häufige  und  befchwerliche  Fällen,  Durch- 
feihen  und  Verdunften  vermeiden  zu  können,  wo. 
bey  nothwendig  etwas  verlohrert  gehen  mufs. 

V 

Auf  folgende  Art  wurde  der  Verfuch  mit 
einer  Braunftein- Gattung  angeftellt,  die  ich  durch 
Hn.  Hjelm  aus  dem  Undenäs  -  Kirchfpiel  in  Vetter- 

göthland  erhalten  hatte.  \  . 

.  .  •  •  •  •  • 

,5.  A.  Ein  viertel  Loth  fein  gepulverter 
Braunftein  wurde  in  eine  Glasretorte,  und  dazu 
2§  Loth  Salpeterfäure  (deren  fpezififche  Schwere 
1,282  war)  nebft  2  Loth  Waffer  und  0,04  Loth  fei- 
nen Zucker  gethan.  Nachdem  der  Recipient  vor- 
gelegt, und  die  Retorte  über  das  Feuer  gelleilt  war, 
löfte  fich  nach  und  nach  aller  Braunftein  auf,  aufler 
einem  afchgrauen  Pulver.  Das  Kochen  wurde  un- 
terhalten, bis  alle  Salpeterfiure  und  alles  Wafler 
in'  den  Recipientefn  übergiengen.  Gegen  das  Ende 
föllten  fich  Retorte  und  Recipient  mit  dunkelrothen 
Dämpfen:  die  Maffe  in  der  Ret6rte  blieb  trocken, 
und  häufte  fich  zur  Form  eines  Kuchens  von  einem 
fchwarzen,  metallifchen  Anfehen  zufammen.  Nach 
'der  Abkühlung  wurde  die  überdeftillirte  Säure  wie- 
der zu  dem  Braunftein  in  die  Retorte  gethan,  und 
dazu  noch  0,04  Loth  Zucker,  und  aufs  neue  ge- 
kocht und  abgetrieben,  bis  der  Rückftand  in  der  Re- 
torte 
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torte  tröck^n  wurde.  Wahrend  deflen  zeigten  fich 
wieder  die  eben  angeführten  Erfcheinungen.  Der- 
geftalt  wurde  nun  diefe  Operation  25  verfchiedene 
mahle  wiederhohlt,  und  hiezu  war  überhaupt  ein 
Loth  Zucker  angewandt  worden-  '  Dann  that  man 
die  Säure  aus  dem  Recipienten  zu  dem  fchwarzefi 
Rückftande  in  der  Retorte,  und  zog  fie  darüber, 
ohne  weitern  Zufatz,  bis  zur  Trpcjcnifs  ab« 

B.  Die  übergetriebene  &iure  wurde  zu;der  bl 
der  Retorte  übergebliebenen  Maffe  gethan,  digerirt 
Und  bis  zum  Aufkochen  gebracht,  dann  aber  blieb, fijö 
darüber  bis  mm  Hellewerden  ftehen*    Das  Waffe^ 

fich  während  des  Aufkochens  im  Recipienten 
fammlete,  hatte  einen  füfsen  Gefchmack,  von  de* 
geringen  Menge  aufgelöften  Zuckers-  Die  klare 
Auflöfung  klärte  man  ab,  und  die  ünaufgelöfte 
Mafle ,  die  eine  Ichwarze  Farbe  angenommen  hat- 
te, wurde  mit  Waffer  abgefüft,  und  wog  getrock- 
net 0,225  Loth.  , 

am  I  *  *  •  *1  ■  4 

C.  2u  der  uttäüfgeiöften  Matfe  that  tnatt  if  L» 
Salzfäure  (deren  fpezififche  Schwere  1,173  ^ar>? 
Welche  allmählig  alles  auflöfte.,  auffer  einetil  licht- 
grauen Pulver*  Die  Mifchung  wurde  in  einer  ge- 
linden Digeftionswlrme  erhalten ,  bis  die  klare 
Auflöfung  ihre  braune  Farbe  verlohn  Darauf1 
*urde  fie  von  dem  grauen  Pulver  äbgefeigt,  diefes 
*er  ausgefüft  und  getrocknet:  es  wög  0,046  Loth* 

D»  IZu  der  Auflöfung  iti  der  Salpeterfdure  (B<) 
fcurde  Gewäctislaijgenfala  gethan,  \ve\ches  meh- 
toitheils  ätzend  war,  bis  keine  Fattung  mehr  er* 
{%e.  Die  Mifchung  wurde  in  einer  ftarken  Dv- 
geftionswärme  erhalten  j  uqd  nachdem  die  Fiüffig- 
^  gut  abgeklärt  war,  wurde  fie  vöa  dem  weiffaa 
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Ntederfchlage  abgefeigt,  welcher  nach  dem  Aus- 
füfsen  und  Tröckneri  in  einer  müfsigen  Wärme, 
^0,0497  Loth  weg. 

i  E.  Auf  gleiche  Weife  wurde  die  Auflöfung 
in  der  SaUf  ure  (  C; ;  behandelt.  Sie  gab  e;nen 
ähnlichen  weiften  Niederfchlag ,  welcher  nach  dem 
Ausfüfsen  und  Trocknen  0,264  Lotjj  wog.         -  ■ 

*■  -  ' r!  F,  Die  Niederfchlnge  D.  und  E.  wurden  zu- 
fammfen  in  verdünnter  Vitriolfäure  aufgelött.  Es 

^'urdd  von  de* 'letzten  nur  immer  wenig  auf  eil*, 
mahl  zugefchüttfct ,  bis  das  Bratifen  aufgehört  hat- 

»te.  Die  Auflegung  war  trübe  ,  und  fetzte  ein  weif- 
fes  Pulver  ab,  welche  durchgefeigt,  mit  etwas  kal- 
tes Waffer  ausgefüfst  und  getrocknet,  0,0206  Loth 

•wog.  Diefes  Pulver  wurde  mit  -10  l  oth  V»  affer 
gekocht,  wovön  es  auch  bis  auf  einen  Theil  auf- 
gellt wurde.  Das  Unaufgelofte  wurde  gefammelt 
und  getrocknet,  und  betrug  am  Gewithte  0,0164 
Loth.  Es  beftand  mehrentheils  aus  Schwerfpath, 
uhd  enthalt-  gleichfalls  -fein -  Wenig  !  verkalkten 
liiannftein  und  Eifern  Die  aufgel  lten ,  0,0042 
Lothe  waren,  fo  weit  ich  es  erforfehen  konnte, 
feiner  Gipsi    '"  "  ""'i    .     '  ■ 

f-  6.  Da  0,0042  Loth  Gips  nahe  an  0,0014 
Loth  Kalkerde  enthalten,  fo  fcheint  hieraus  zu 
folgen,  dafs  die  Menge  der  in  den  vorher  gehen- 
den Verfuchen  gefundenen  Kalkerde  ziemlich  ge- 
nau mit  der  Menge  überein  kommt,  welche,  dem 
Verfuche  des  Herrn  Hjelms  zufolge,  aus  einem 
Loth  Zucker  erhalten  wird.  Eine  weit  genauere 
Berechnung  war  hier  nicht  wohl  anwendbar,  da 
diefe  weit  größere  Quantitäten  erfordert  hätte. 
Allein,  wenn  man  auch  deffen  ungeachtet  be- 
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haupteil  wöllte ,  dafs  die  erhaltene  Kalkerde  nicht 
vom  Zucker  hergerührt  habe ,  fo  mufste  doch 
die  blofse  Anwendung  des  Braunfteins,  wenn  er 
ohne  Zucker  in  Säuren  aufgeloft  war,  eine  hie- 
mit  überein  ftimrnende  Menge  Kalkerde  geben. 
Um  dies  auszumachen  wurden  folgende  Verfuche 

angeftellt.  "     ' ■ 

•  *  i  •>       >        i       •  . 

;  •  f«         »     ,  j  a j  t    •    ' «     »  *  •  .  • 

7.  A.  Ein  Loth  fein  gepulverter  Braunftein 
wurde  in  eine  Glasretorte,  nebft  6  Loth  reiner  Sal* 
peterfaure  gethan.  Die  fpezififche  Schwere  der  fei« 
ben  war  1,175  :  man  reinigte  fie  durch  das  Fäl- 
len mit  Schwererde,  die  in  Salzfäure  aufgelöft 
war.  So  liefs  man  diefe  Mifchung  in  einer  inäf-  * 
figen  Wärme  ftehen,  bis,  dafs  aller  Braunftein,  atif- 
fer  einem  lichtgrauen  fandähnlichen  Pulver,  aüf- 
gelöft war.  Die  Auflofung  blieb  in  der  Dige* 
ftionswärme,  bis  fie  Taft  farbelos  war.  Nun  feig- 
te  man  fie  von  der  unaufgelöften  Klaffe  ab ,  die 
nun  mit  Walter  au ^gefüft  wurde.  Das  unaufgelöfte 
Pulver  wog  nach  der  Austrocknung  0,1814  Loth. 

•  » 

B.  In  die  klare  Auflofung  tröpfelte  ich  etwas 
verdünnte  Vitriolf'ure ,  wodurch  ein  weiffes  Pul- 
ver von  Schwerfpath  gefallt  wurde.  Als  keine 
Füllung  durch  die  Vitrioifliure  mehr  bewirkt  wur- 
de, wurde  die  Auflofung  mit  Waffer  verdünnt, 
und  durch  das  Filtrum  vom  Schwerfpath  gefchie- 
den,  der  nach  dem  Ausfüfsen  urid  Austrocknen 
0,052  Loth  wog. 

'  C.  Darauf  that  ich  z"ur  Auflöfiing  Gewächs- 
laugcnfalz,  und  zwar  nur  immer  wenig  auf  ein- 
mahl,  worauf  hin  reichlicher  weifler  Niederfchlag 
erfolgte,  der  wieder  mit  Braufert  aufgeloft  wur- 
de ,  bis  die  Uberflüffige  Säure  gefättigt,  war.  Ais 

S  2 

» 
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in  an  mehr  Laugenfalz  hinzu  that ,  folgte  kein  Auf- 
braufen*  es  fiel  ein  weifler  Niederfchlag  zu  Bo- 
den ,  der  nicht  weiter  aufgelöft.  wurde.  Da  das 
L  ugenfalz  nun  keine  Fällung  mehr  bewirkte,  fo 
wurde  die  Mifchung  noch  einige  Zeit  in  Dtge- 
ftionswärn>e  erhalten,  abgeklärt  und  durchgefeigt. 
Der  Niederfchlag  wurde  mit  Waffer  ausgefüft, 
in  einer  mäfsigen  Wärme  getrocknet,  und  wog 
darauf  1,24  Loth. 

B.    Zu  diefem  Niederfchlage  tröpfelte  man 
nach  und  nach  verdünnte  Vitriolfäure  (die  aus 
einem  Theile  concentrirter  Säure  und  drey  Thei- 
len  Waffer  beftandj.    Dadurch  wurde  ein  ftarkes 
Aufbraufen,  und  felbft  einige  Wärme  hervorge- 
bracht.   Da  das  Braufen  aufhörte,   war  altes  zu 
einer  etwas  trüben  Solution  aufgelöft.    Aus  die- 
fer  AuflöfuAg  fiel  nach  und  nach  eine  geringe 
Menge  eines  weiffen  Sediments  zu  Boden,  wel- 
ches, durchs  Filtrum  abgefondert,  mit  wenig  Waf- 
fer ausgefüft,  folgende  Eigenfchaften  zeigte.  Es 
löfte  lieh  nicht  durchs  Kochen  in  etwas  mehr 
als  500  Theilen  Waffer  auf:  es  wurde  von  einer 
verdünnten  Vitriolfäure  unvollkommen  aufgelöft, 
welche   darauf  mit  Blutlauge  einen  reichlichen 
blauen  Niederfchlag  gab.    Von  der  Salzfaure  wur- 
de jenes  .Sediment  langfam  aufgelöft,  und  gab 
eine  klare,  gelbe  Solution,  die  gleichfalls  von  der 
Bludauge   blau  niedergefchlagen    wurde.  Vom 
ätzenden  Laugenfalze  wurde  es  in  eine  braune 
Eifenocker  verwandelt:  vor  dem  Löthrohr  fchmolz 
es  in  einer  ziemlich  ftarken  Hitze,  zu  einer  fchwar- 
zen  Perle,  behielt  aber  feine  weiffe  Farbe  nach 
einem  gelinden  Glühen.     Vom  Borax  wurde  es 
zu  einem  klaren  Glafe  aufgelöfst,  welches  etwas 
ins  grüne  fpißite ,  fo  lange  es  heifs  war  j  aber  feine 
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Farbe  verlohr,  nachdem  es  abgekühlt  war»  Der- 
geftalt  verhielt  fich  diefes  Pulver  wie  ein  mit 
Phofphorfäure  gefertigter  Eifcnkalk. 

E.  Als  man  die  Auflöfung  des  Braunfteins  in 
der  Vitriolfäure  D.  mit  Waffer  verdünnt  und  wie- 
der erw-innt  hatte,  fonderte  fich  eine  ziemliche 
Menge  des  weiffen  Niederfchlages  ab.  Durch 
Zuinifchung  einer  halben  Kanne  ( ftop )  Waffer  und 
Aufkochen  erhielt  ich  Q,045  1  oth  hievon,  welche 
Materie  in  ihren  Eigenfchaften  fich  eben  fo  ver- 
hielt, wie  die  kurz  zuvor  befchriebene. 

F.  Nachdem  fich  der  mit  Phofphorfäure  ver- 
bundene Eifenkalk  folchergeftalt  von  der  Braun- 
ftein- Auflöfung  gefchieden  hatte,  wurde  fie  wie- 
der durch  den  Zufatz  des  Gewächslaugenfalzes  nie* 
dergefchlagen.  Diefer  erhaltene  weiffe  Nieder- 
fchiag  kam  völlig  mit  dem  vorigen  C.  überein, 
doch  gab  er  nicht  fo  viel  Sediment,  als  man  ihn 
wieder  in  Vitriolfäure  aufgelöft  hatte, 

G«  Der  weiffe  Niederfchlag  des  Braunfteins 
verhielt  fich  auf  gleiche  Art  mit  der  Salpeterf  iu- 
re; nämlich,  er  wurde  mit  Braufen  aufgelöft,  und 
liefs  ein  wenig  weiffes  Pulver  unaufgelöft,  wel- 
ches die  (D.)  erzählten  Eigenfchaften  zeigte, 

H.  Der  Niederfchlag  F.  wurde  in  einer 
Glasfeherbe  über  einem  gelinden  Feuer  verkalkt, 
und  verwandelte  fich  dadurch  in  ein  fchwarzes 
Pulver,  welches  fich  durchaus  wie  reine  Braun« 
fteinerde  verhielt.  Es  wurde  von  der  Salzfaure 
langfam,  aber  vollkommen,  aufgelöft:  die  Solution 
die  zuvor  dunkelbraun  war,  wurde  klar  und  far- 
benlos, da  man  fie  einige  Zeit  lang  in  einem  ge- 
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linden  Feuer  erhalten  hatte.  Auch  gab  fie  nach« 
gehends  mit  dem  Gewachslaugenfalz  einen  weiflen 
Niederfchlag,  der  dem  Niederfchlage  C.  und  F. 
ähnlich  war. 

g.  Alle  in  den  vorhergehenden  Paragra- 
phen erzählten  Verfuche  gaben  mir  keine  merk- 
liche Spur  von  Kalkerde  oder  (ups,  und  ich  glaub- 
te dann  daraus  den  fichern  Schlufs  ziehen  zu  dür- 
fen: daß  eine  reine  Brau-  fleinerde  durchaus  nicht 
in  Kalkerde  verwandelt  werde,  wenn  man  fie  ver- 
kalke oder  in  Säuren  auflö/e.  Es  ift  daher  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dafs  die  Kalkerde,  die  H. 
Scheele  durch  feine  Verfuche  erhielt ,  von  dem  an- 
gewandten Zucker  herrühre. 

9.  Herr  Scheele  hatte  gefunden,  dafs  die 
Braunfteinerde  am  Gewichte  abnehme,  fo  wie  die 
Kalkerde  fich  zeige.  Ich  hoffe  aber,  dies  wird 
fich  von  feibft  aus  der  Anmerkung  erklären ,  die 
er  zugleich  mit  anführt,  dafs  es  nämlich  nicht 
vermieden  werden  könne,  dafs  nicht  mit  dem 
zum  Ausfüfsen  angewandten  Waffer  irgend  et- 
was von  der  Braunfteinerde  verlohren  gehe.  So 
wie  die  Flüffigkeit  nach  gefchehener  Fällung  blofse 
LuftfAure  enthält;  fo  wird  auch  eben  deswegen 
etwas  Braunfteinerde  darinn  aufgelöft  erhalten :  es 
ift  fchwer,  alle  Luftfaure  abzutreiben,  wenn  die 
Mifchung  nicht  gefotten  wird.  Aber  dafs  auch 
reines  Wafler,  nachdem  alle  überflüflige  Luftfaure 
abgetrieben  ift,  etwas  Braunftein  aufgelöft  enthal- 
ten kann,  fcheint  mir  durch  folgenden  Verfuch 
deutlich  zu  feyu. 

-  Zu  einer  durch  mildes  Gewächslaugenfalz 
gefällter    und    wohl  ausgefüfter  Braunfteinerde 
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gofs  man  Wafler  mit  Luftßure  gefättigt ,  tind 
fchüttelte  es  verfchiQdene  mahle  in  einer  wohl  ver- 
ftopften  Flafche  um:  alsdann  liefs  man  die  Mi- 
fchung  bis  zum  Klarwerden  flehen.  Die  klare  Mi- 
fchung  wurde  in  einem  Kolben  abgegolten,  und  im 
vollen  Sieden  eine  halbe  Stunde  erhalten.  Hier- 
auf wurde  fie  von  dem  weiden  Niederfchlage  ab- 
gefeigt,  der  fich  während  des  Kochen;  abgefchie: 
den  hatte.  Das  durchgefeigte,  klare  Wafler  wurde 
von  dem  zugemifchten  Gew'achslaugenfalz  nicht 
merklich  geändert,  aber  milchigt  wurde  es,  fo- 
bald  ein  Tropfen  Blutlauge  hinzu  kam. 

■ 

Uebrigens  ift  das  Gewicht  eines  Niederfchla- 
ges  des  Braunfteins  verfchiedenen  Veränderungen 
unterworfen,  die  theils  von  dem  mehr  oder  weni- 
ger verkalkten  Zuftande  deffelben  in  der  Auflö- 
fung,  theils  von  der  Befchaffenheit  des  Laugenfal- 
zes, ob  dies  mehr  oder  minder  ätzend  ift,  theils 
auch  von  der  ungleichen  Temperatur  der  1  uft 
abhängen,  worinn  der  Niederfchlag  getrocknet 
wird. 

10.  Aus  den  oben  angeführten  Verfuchen 
ergiebt  fich,  dafs  100  Theile  des  unterfuchten 
Weftgothifchen  Braunfteins  beynabe  18  Theile 
fandahnlichen  Pulvers  TS.  7.  A.)  enthalten,  welches 
aus  Kiefelerde  und  Schwerfpath  zu  beliehen  fcheint: 
und  überdies  fo  viele  Schwererde,  als  man  in  5 
Theilen  Schwerfpath  antrifft.  (S.  7.  B.)  Das  übri- 
ge, welches,  mit  Luftfäure  gefättigt,  124  Theile 
wiegt  «  S.  7.  C.  ,  enthält  eine  Menge  Eifenkalk  mit 
Phofphorfäure  gefättigt«  Von  diefer  Mifchung 
habe  ich  durch  wiederhohlte  Auflöfungen  in  Vi- 
triolfäure  und  Auffieden  mit  Waffer,  6  Theile 
abgefchieden :  allein  ich  finde  es  wahrfcheinhch,  * 
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dafs  eine  noch  gröffere  Menge  davon  fich  in  deu 
übrigen  Braunfteinerde  findet 

In  fo  ferne  ich  mehrere  Braunfteinarten  nicht 
unterfucht  habe,  wage  ich  noch  nicht,  mit  Ge- 
wifsheit  zu  behaupten,  dafs  Eifenkalk  mit  Pho- 
fphorfäure  verbunden,  in  allen  Gattungen  gefun- 
den werde,  noch  weniger,  dafs  er  einen  wefent- 
lichen  Beftandtheil  derfelben  ausmache,  wiewohl 
einige  Umftände  diefen  Gedanken  für  mich  wahr- 
scheinlich gemacht  haben.    Ich^hoffe,  dafs  fernere 
Verfuche  uns  in  diefer  wichtigen  Materie  mehre- 
re Aufklärung  geben  werden.  { 

*  . 

■  *  ■  -  . 


t     •  » 
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Befchreibung  imes  neuen  elettrifcheri'  Inflrumentf, 
um  eine  zerßreuete  und  wenig  verdichten  Quantität 
der  EteRrizität  zu  /ammlen, 

von 

Herrn  Tiberius  Cavallo.  (S,  255—260.) 


Es  ift  ein  vorzügliches  Bedürfnifs  bey  der  praöi* 
fchen  Eleftrizität,  eine  Methode  zu  haben,  durch 
welche  man  fich  von  der  Gegenwart  und  Befchaffen- 
heit  der  Ele£krizit"ät  überzeugen  kann,  die  fo  zer- 
ftreuet  und  fo  fchwach  ift ,  dafs  fie  das  EleQrometer 
nicht  unmittelbar  afficiren  kann ;  wie  z.  B.  die  durch 
Gährungen  und  andere  Prozeffe  hervorgebrachte,  . 
oder  die  in  der  Atmosphäre  bey  hellem  und  war« 
men  Wetter  befindliche,  Elearizität  ift. 

Herrn  VoUds  Condenfator,  der  im  LXII.  B. 
der  pbilo/opbic.  Tranf.  befchrieben  ift,  war  die  erfte 
Unternehmung  diefer  Art,  und,  in  der  That,  wenn 
dies  Werkzeug  gehörig  eingerichtet  ift,  fo  erfüllt 
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es^ vollkommen  feinen  Zwecke  Aber  die  Schwierig- 
keit, es  güt  einzurichten,  und  zu  erhalten,  nebft 
<ter  häufigen  Ungewifsheit  der  Refultate ,  ift  Urfach 
gewefen,  dafs  die  Electriker  fich  deffelben  wenig 
bedienen. 

.     •  -       |  «  -  ,  ■    |    ^  4»  m  - 

*  \  *         |  » 

*  •>  •  *  ,  ^    •         fc    «-  0 

Herrn  Rennets  Verdopplet  der  im  LXXVII.  B. 

der  phthj.  Tranf*  befchrieben  ift  *),  hat  zum  Zweck 
eine  fehr  kleine,  und  auf  jede  andere  Art  unmerk- 
liche Quantität  -  der  Eleftrizittit  zu  erkennen  i.u  ge- 
ben. Aus  den  von  mir  angeführten  Verfuchen  und 
Beobachtungen  aber  **,  erhellet  es,  dafs  er  von  kei- 
nem Gebrauch  ift,  weil  er  ftets  fchon  von  Natur 
eieclrifirt  ift. 

1  Ich  erwähnte  in  der  vorigen  Abhandlung  einer 
Methode,  {leren  ich  mich  bediente,  um  eine  zer- 
ftreuete  Quantität  der  Elektrizität  zu  verdichten. 
Ich  habefie  feit  der  Zeit  vervollkommnet,  und  zu 
diefem  Behuf  ein  Inftrument  eingerichtet,  das  mei- 
nen Freunden,  die  in  den  eleörifchen  Verfuchen 
erfahren  find,  und  mir  felbft,  keinen  von  den  Feh- 
lern des  Herrn  Volta  und  Bennet  zu  haben  fcbeint 
Ich  glaube  daher,  dafs  die  Befchreibung  cftefes 
Werkzeuges  denen  nützlich  feyn  kann,  die  fich  mit 
eleftrifchen  Verfuchen  befchäftigen. 

Die  Eigenfchaften  diefer  Mafchiene ,  die  von 
ihrem  Gebrauche  ein  Ekärizitän (animier  (colleftor 
of  eleäricity)  genannt  werden  kann,  find:  l)  dafs 
es ,  wenn  es  in  Communication  mit  der  Atmosphäre, 
dem  Regen,  oder  überhaupt  mit  irgend  einem  Kör- 
per ift,  welcher  langfam  Eleßrizität  hervorbringt, 

oder  fie  auf  eine  fehr  verdünnte  Art  enthält,  diefe 

>  «  .»  »     *  —  .> 

*)  S.  auch  oben  H.  t.  '  S.  54. ,  G. 
**)   a.  a.  O.  S.  56.  "  G' 
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fammlet,  und  hernach  durch  die  leitende  Verbin- 
dung mit  einem  Eleftrometer  ihre  Gegenwart  und 
Befchaffenheit  anzeigt/  2)  Man  kann  die  famm- 
lende  Kraft  des  Inftruments  vermehren,  dadurch 
dafs  man  fich  eines  zweyten  Inftruments  bedient, 
das  eben  fo  eingerichtet,  aber  kleiner  ift,  und  wel- 
ches die  Eleftrizität  des  erftern  fammlet.  3)  Man 
kann  das  Werkzeug  leicht  bauen,  und  ficher  erhal- 
ten. Es  giebt  niemals  ein  unficheres  Refultat,  und 
kann  es  nicht  geben.  1 

Die  Kupfertafel  (Taf.  I.  fig.  2  und  3.)  enthält 
zweyerley  perfpeftivifche  Zeichnungen  des  Inftru- 
ments. Fig.  3.  zeigt  das  Inftrumentin  dem  Zuftan- 
de,  die  Eieflrizität  zu  fammlen,  und  fig.  2.  in  dem 
.  Zuftande,  die  gefammlete  Eleftrizität' bemerkbar 
zu  machen.  Jede  hat  ihr  Eleftrometer.  Die  Buch- 
ftaben  bezeichnen  diefelbigen  Theile  in  beyden  Fi- 
guren. 

ab  cd  ift  eine  ebene  Zinnplatte 13  Zoll 
lang  und  8  Zoll  breit.  An  den  beyden  kürzern  Sei- 
tenrdndern  find  zwey  zinnerne  Röhren  ad  und  be 
angelötet,  die  an  beyden  Enden  offen  find,  de 
und  cf  find  zwey  Glasfüfse,  die*  mit  Siegellack 
durch  Hülfe  der  Wärme ,  (und  nicht  des  Weingei- 
ftes)  überzogen,  find.  Sie  find  in  die  untern  Oef- 
nungen  der  zinnernen  Röhren  eingeküttet,und  eben 
fo  auch  in  den  hölzernen  Untertheil  des  Rahmens 
der  Mafchine  bey  e  und  /,  dergeftalt,  dafs  die  Zinn- 
platte durch  die  Glasröhren  vertical  getragen  wird, 
und  völlig  ifolirt  ift,  ghilqr  und  nopv  find 
zwey  hölzerne  Rahmen,  welche  an  das  hölzerne 
Bodenftück  befeftigt  find,  und  durch  Hülfe  eines 
meffmgenen  Charniers  km  entweder  parallel  mit  der 
zinnernen  Platte  geftellt,  wie  fig,  3.,  oder  geöfnet, 
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und  auf  den  Tifch  gelegt  werden  können ,  der  das 
Inftrument  trägt,  wie  fig.  2-  Ueber  die  innere  Seite 
diefer  Rahmen  ift  von  der  Mitte  ihrer  Höhe  Gold- 
papier  xy  ausgefpannt,  es  würde  aber  beffer  feyn, 
es  mit  dünnem  Stanniol  zu  bedecken.  Wenn  die 
Rahme  vertical  ftehen,  fo  berühren  fie  die  Zinn- 
platte nicht,  fondern  find  ohngefthr  %  Zoll  davon 
.  ab.  Sie  find  auch  etwas  fchmäler,  als  die  Zinn- 
platte, um  die  zinnernen  Röhren  ad,  bc  nicht 
zu  berühren.  In  der  Mitte  des  Obertheils  jedes 
Rahms  befindet  fich  ein  kleines  hölzernes  Brett  f 
und  t  mit  einer  meflingenen  Klammer ,  durch  wel- 
ches die  Rahme  in  der  Höhe  befeftigt  werden ,  und 
welches  zugleich  verhindert,  dafs  fie  die  Zinnplatte 
nicht  zu  nahe  berühren  köhnen.  Man  fieht  leicht, 
dafs  wenn  das  Inftrument  nach  fig.  3.  eingerichtet 
ift,  die  Fl. che  des  Goldpapiers  xy,  gleichlaufend 
pnd  parallel  mit  der  Zinnplatte  ift. 

1 

■ 

Wenn  das  Inftrument  gebraucht  werden  foll, 
fo  ftellt  man  es  auf  einen  Tifch,  in  ein  Fenfter,  oder 
an  einen  andern  bequemen  Ort  Man  ftellt  ein  Fla- 
ichen- Ele&rometer  darneben,  welches  durch  ein 
Eifendrath  mit  einer  von  den  zinnernen  Röhren 
ad,  bc  in  leitender  Verbindung  ift.  Man  veran- 
ftaltet  eine  andere  leitende  Verbindung  zwifchen  der 
Zinnplatte,  und  der  ele&rifirten  Subftanz,  deren 
Eietlrizität  man  in  der  Zinnplatte  ab  cd  fammlen 
fammlen  will.  Wenn  man  folchergeftalt  die  Ele- 
ktrizität des  Regens  oder  der  Luft  fammlen  will,  fo 
ftellt  man  das  Inftrument  nahe  an  ein  Fenfter,  und 
fteckt  das  eine  Ende  eines  langen  Drathes  in  die 
Oefnungen  a  oder  b  der  zinnernen  Röhren,  und 
läfst  das  andere  Ende  aus  dem  Fenfter  in  die  Luft 
hervorragen.  Wenn  man  die  durch  Ausdünftung 
erzeugte  Electrmtät  fammlen  will ,  fo  nimmt  man 
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einen  kleinen  zinnernen  Löffel,  an  welchen'  eia 
Drath  oder  ein  Fufs  ohngefabr  6  Zoll  lang  ift,  das 
in  eine  der  zinnernen  Röhre  dergeftalt  gedeckt  wird, 
dafs  der  Löffel  2  oder  3  Zoll  über  dem  Inftrumente 
flehet.  Man  legt  eine  glühende  Kohle  in  den  Löf- 
fel, und  fprüt/t  einige  Tropfen  Waffer  auf  diefelbe, 
wodurch  der  erlangte  Effeft  hervorgebracht  wird. 
Folgende  Verfuche  werden  die-  Wirkung  und  den 
Gebrauch  des  Werkzeuges  noch  mehr  zu  erkennen 
geben.  .  .<  :  •  1 

/.  Verf  Man  theile  dör  Zinnplatte  ab  cd 
eine  Quantität  Fleörizit t  mit,  welche  vermögend 
wäre,  das  gemeine  Korkkugeleleftrometer  fehr 
merklich  zu  afficiren  Wenn  die  Seiterirahme  ghm 
und  nop  aufrecht  flehen,  wie  fig.  3.  fo  zeigt  fich 
in  dem  Eleörometer  W  keine  Divergenz;  wenn 
aber  die  Rahmen  von  einander  entfernt  und  nieder- 
gelegt find,  wie  fig.  2.,  fo  ftöfsen  die  Kügelchen 
des  Eleörometers  W  fich  unmittelbar  darauf  von 
einander  ab,  und  es  kann  bey  der  Annäherung  ei- 
nes Stücks  geriebenen  Siegellacks  die  Befchaffenheit . 
der  Eleßrizität  nach  der  gewöhnlichen  Art  leicht 
erkannt  werden.  Man  bringe  die  Rahmen  wieder 
in  die  Höhe,  und  die  Eleftrizität  wird  dem  An- 
fchein  nach  wieder  verfchwinden ;  man  lege  jene 
wieder  nieder,  und  diefe  wird  wieder  zum  VoN 
fchein  kommen,  u.  f.  w.  Wenn  man  eine  Steile 
der  Zinnplatte  oder  der  zinnernen  Röhre  mit  dem 
Finger  berührt,  fo  wird  die  Eleörizität  fogleich 
gänzlich  zerftreuet,  es  mögen  die  Rahmen  in  die 
Höhe  flehen  oder  niedergelegt  feyn.  , 

//.  Vcrj.  Man  nehme  ein  langes  Stück  Zinn- 
folie, von  ungefähr  4  Quadrat  -  Ellen  Cyards^ 
man  hänge  es  an  einem  feidenen  Faden  auf,  und 
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eleftrifire  es  fo  fchwach,  dafs  kein  Eleßrometer 
dadurch  afficirt  wird;  man  bringe  es  hierauf  in  Be- 
rührung mit  der  Zinnplatte  des  Sammlers,  wäh- 
rend dafs  die  Seitenrahme  aufgerichtet  find.  Man 
entferne  fodafln  die  Zinnfolie,  lege  die  Seitenrahme 
einen  nach  den  andern  nieder,  da  dann  fogleich  das 
Eleftrometer  W  einen  beträchtlichen  Grad  der  Elef- 
ftrizitst  anzeigen  wird.:  Wenn  aber  das  Eleftro- 
meter  keinen  merklichen  Grad  der  Eleörizität 
zeigt ,  fo  mufs  man  einen  kleinern  Colleftor ,  näni- 
•  lieh  einen  folchen,  deflen  Zinnplatte  ohngefähr  4 
Quadratzoll  hat  £  mit  der  Zinnplatte  des  gröfsern  in 
Berührung  bringen,  während  dafs  blofs  die  Seiten- 
♦rabme.  des  letztern  niedergelegt  find ,  wenn  alsdann 
der  kleine  Colleöor  von  dem  grofsen  entfernt  wird, 
feine  Seitenrahme  niedergelegt  werden,  und  feine 
,'Zinnplatte  mit  einem  Eleftrometer  in  Berührung 
kömmt,  fo  wird  dies  in  einem  viel  ftärkern  Grade 
eleärifirt  feyn,  als  das  Eleftrom&er  W  es  durch  deü 
gröflern  ColleÖor  war, 

/)/  Verf.  Man  hänge  ein  gemeines  Korkku- 
geleteftrometer  an  einen  ifolirten  Conduäor,  der 
ohngefähr  2  bis  3  Quadratfufs  Oberfläche  hat;  man 
theile  ihm  fo  viel  Eleftrizität  mit,  als  hinreichend 
ift,  die  Kugeln  des  Ele&rometers  ohngefähr  einen 
Zoll  von  einander  entfernt  zu  halten.  Man  bringe 
den  Conduftor  in  diefem  Zuftande  auf  eine  fehr 
kurze  Zeit  in  Verbindung  mit  der  Zinnplatte  des 
Colle£tors ,  und  man  wird  finden ,  dafs  die  Korkkü- 
gelchen  lieh  fogleich  nähern  und  einander  berüh- 
ren alfo  anzeigen ,  dafs  die  Eleörizität  de^  Condu- 
ßors  in  die  Platte  des  Colleftors  gegangen  ift;  und 
wirkliph,  wenn  man  die  Seitenrahme  des  letztem 
niederlegt,  fo  werden  die  Kugeln  desEle&rometers  W 
fogleich  fich  in  einem  fehr  ftarken  Grade  abitofsen. 
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*  -  Es  et  helfet  älfo  ganz  döntlicTi  aus  tiefen  Terfu- 
chen,  dafs  die  Zinnplatte  diefes  inftruments  «ine  weit 
ausgebreitete  Quantität  der  Kle&rizitüt  fammlen  und 
zurückhalten  kann,  wenn  die  leitenden  Flachen  der 
Seitenrahme  ge^en  über  flehen,  in  Vergleichung  ru 
der  Quantir.it,  welche -fie  fammlen  oder  zurückhal- 
ten kann,  wenn  tliefe  Flächen  aus  ihrer  Nachbar- 
fchaft  weggenommen  werden. 


Die  Quantität1  der  El eärWtft; 'welche  die 
Zinnplatte  ab  cd  zu  fammlen  vermögend  ift,  h;'ngt 
hauptf.ichlich  von  drey  Umftände  ab,  nämlich 
i)  von  dem  Abfände  /wifcben,-  der. Zjneplatte-  und 
d$n  leitenden  Seitenflächen  der^^me;  je  kleiner 
diefe  Diftahz  iftf,  defto  größer  fiff '.di^.famnilenje 
K,raft;  2  von  der  Grfse  des  Iriflxuments;  und 
3^  von  der  Menge  der  Eleöri  It  t,  die  in  den  Kör- 
per  enthalten  ift,  aus  dem  mau  fie  fammlea  oder 
wegnehmen  wiU.  • 

•  Ich  habe  nicht  riöthig,  mich über  die  Grund- 
ihze  auszulaufen,  nach  welchen  das  IfiMiment  ein- 
gerichtet ifti  Es  find  die  nnmlichen,  als  beym  Ele- 
örophör  oder  dem  Condenfatör  des  Herrn  Fo1ta% 
und  mehreren  andern  elettrifcbert  Verlachen;  näm- 
lich: ein  Körper  hat  eine  größere  Kapazität  für  die 
tleörizitat ,  wenn  ferne  Oberfläche  einem  Leiter 
gegen  über  ift,  wtelcher  die  entgegengefetzte  Ele- 
ßnzität  leicht  annehmen  kann,  als  wenn  er  nicht  im 
diefer  Lage  ift.    *  v  '  '  '    1  1 


Ich  mufs  .noch  hinzufügen,  dajfe  ich  bey  dem 
Gebrauch  diefes  neuen  Inftruments  in  inehrern 
Verfuchen,  es  vollkommen  entfprechend  gefunden 
habe.  Was  es  hauptsächlich  empfiehlt ,  ü\  die  Ge- 
wifsheit  der  damit  erhaltenen  Resultate; 


>•  '  -  "-  ■    ■        '  •  .    -  ■ 
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lieber  die  Verwandlung  einer  Gemifcher  der  de* 
phlogißifirten  Luft  in  Salpeterfäure  durch 
Hülfe  des  eleßrifchen  Funkens 


Herrn  Henry  Cavend{fh.  (S.  36— 


■  - 


ich  machte  im  LXXV.  B.  der  philofoph.  Tranfach 
(S.  372.)  einen  Verfuch  bekannt,  aus  welchem  er- 
hellte, dafs  bey  dem  tfiederhohlten  Durchgänge  des 
eleftrifchen  Funkens  durch  ein  Gemifch  von  dephlo- 
giftifirter  und  phlogiftifirter  Luft,  die  in  einer  ge- 
krümmten Glasröhre  durch  Seifenfiederlauge  und 
Queckfilber  gefperrt  waren,  die  Luft  ift  Sälpeter- 
fdure  verwandelt  wurde,  welche  fich  mit  der  Sei- 
fenfiederlauge  verband  und  Salpeter  bildete. 
aber  feit  ,  der  Zeit  diefer  Verfuch  von  einigen 
Perfohnen,  ,die  in  folchen  Unternehmungen  eine 
entfchiedene  Fertigkeit  befitzen,  ohne  Erfolg  vor* 
.genommen  ift,  fo  glaubte  ich  einige  Maasregeiii 
nehmen  zu  müffen ,  die  Wahrheit  deflfelben  zu  be- 
ftätigen.  Ich  erfuchte  zu  dem  Ende ,  Herrn  Gilpin* 
Secretiir  der  königl  Societät ,  den  Verfuch  zu  wie- 
derhohlen, und  bat  einige  in  diefen  Dingen  feltf 
erfahrne  Perfohnen  bey  den  Zufammenmifchen  tet 
Materialien^  und  der  Unterfuchung  des  ProduÖ* 
gegenwärtig  zu  feyn.  "  ' 

Herf  Gitpin  war  fo  gefällig  deii  «lühfameri 
Verfuch  zu  unternehmen.    Er  ward  auf  eben  die? 

Art,  und  mit  eben  dein  Apparat  angeftellt,  als  vor- 
hat 
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her.  Die  Lauge  war,  wie  die  in  den  vorhergehen- 
den Verfuchen ,  aus  Wemfteinfalz  bereitet,  und  fo 
ftark,  dafs  fie  mit  Salpeterfäure  gefittigt,  ^  ihres 
Gewichts  Salpeter  gab.  Die  dephiogiftifirte  Luft 
war  aus  inineralifchen  Turpath  bereitet  worden, 
und  zeigte  bey  dem  Verfuch  mit  Salpeterluft  den 
Gehalt  von  T*¥  phlogiftifirter  Luft. 

%  * 

Den  6.  Dec.  wurden  in  Gegenwart  der  Herren 
Jof.  Banks ,  Dr.  ßlagden,  DoUfufs,  Fordyce.  I. 
Humer ,  und  Herrn  Marie  die  Materialien  zufam- 
mengebracht.  Man  leitete  in  die  gekrümmte  Röh- 
re, 180  (kleine,)  Maafse  von  der  Lauge,  wovon 
jedes  einen  Gran  Queckfilber  enthielt  Da  die 
Weite  der  Röhre  mehr  als  f  Zoll  im  Durchmeffer 
hielt,  fo  bildete  die  Flüffigkeit  darinn  eine  Säule 
von  0,5  bis  0,6  eines  Zolles,  welche  durch  die  hin- 
eingebrachte Luft  in  zwey  Theile  getheilt  ward, 
wovon  einer  über  dem  Queckfilber  in  dem  einen 
Schenkel ,  der  andere  in  den  andern  Schenkel  ftand. 
Die  dephiogiftifirte  Luft  war  mit  f  ihres  Umfangs 
atmosphärifcher  Luft  in  einem  befondefn  Gefäfse 
vermifcht  worden;  und  von  diefem  Gemifche  lei- 
tete Herr  Gilpm,  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  in  die 
gekrümmte  Röhre,  um  die  zu  erfetzen,  welche 
durch  den  elechifchen  Funken  abforbirt  worden  war. 

Es  erheilet  hieraus ,  dafs  das  angewandte  Ge- 
mifch  einen  geringem  Antheil  gemeiner  Luft  ent- 
hielt, als  das  vorige  mahl.  Herr  Qilpin  war  daher 
genöthigt,  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  gemeine  Luft  be- 
sonders zuzufetzen,  wenn  er  aus  der  Zügelung  der 
Abforption  fchlofs,  dafs  nur  ein  zu  kleines  Ver- 
hältnifs  der  phlogiftifirten  Luft  in  der  Röhre  war, 
Jch  liefs  dies  deswegen  thun,  weil  in  dem  erften 
Verfuche  das  Verhältnifs  der  dephiogiftifirten  Luft 
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zur  phlögiftifirten  m  grofs  zu  feyn  fchietl,  und  ich 
alfo  in  Anfehung  der  Menge  und  der  Proportion  un* 
gewifs  war,  in  welchen  beyde  Luftarten  zufamnien- 
gemifcht  werden  müfsten,  dafs  es  beyrfi  Fortgange 
des  Verfuchs  nicht  nöthig  wäre*  dephlogiftifirte  oder 
.gemeine  Luft  hinzuzufet/.eh.  Ich  mifchte  alfo  die 
Luftarten  in  einem  folchen  VerMltnifs  zufammen, 
dafs  ich  nicht  ncthig  hatte,  dephlogiftifirte  Luft 
hinzLizuthun ,  indem  der  Zufatz  der  dephlogiftifir* 
teil  Luft  leichter  und  weniger  verdächtig  ift, 

■ 

Den  24  Decemb.  war  die  Luft  im  Refervoir 
faft  alle  verbrauft,  und  der  Apparat  wurde  wieder 
in  Gegenwart  der  mehreften  der  erwähnten  Perfoh- 
nen,  mit  einem  Gemifch  der  dephlogiftilirten  und 
atmosphärifchen  Luft  in  demfelbigen  Verhültniffe, 
als  zuvor,  gefüllt;  und  dies  wurde  auch  den  19  Ja- 
nuar wiederhohlt, 

•  « 

Den  23  Januar  gieng  die  gekrümn\te  Röhre 
durch  einen  Zufall  aus  dem  Queckfilber  heraus, 
worinn  ihre  Schenkel  getaucht  waren,  und  durch 
welches  lie  mit  Luft  gefüllt  wurde  j  ein  grofsef 
Theil  der  darinn  enthaltenen  Lauge  gieng  verloh- 
ren,  doch  blieb  noch  genug  zum  Verfuch  übrig- 

Den  28  und  29  Januar  wurde  das  Produft  die* 
fes  Verfuchs  in  Gegenwart  des  Herrn  Jof.  Banks, 
ßlagden,  Dollfufs ,  Fördyce ,  heberden ,  J.  Hun- 
ter y  Maci$  und  Watfon  uftterfucht.  Man  fand, 
dafs  9290  Gemäfse  der  gemifchten  Luft  aus  den 
Refervien  in  die  gekrümmte  Röhre  geleitet  wa- 
ren— ,  welchem  eine  viel  gröffere  Quantität  ift,  als 
nach  meinen  eignen  Verfuchen  für  diefe  Menge 
Lauge  nöthig  war  Die  Lauge  wurde  in  eine  klei- 
ne Cilasfchaale  gegolten  >  und  die  gekrümmte  Glas* 
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höhte  mit  deftillirtem  Waffer  ausgefpühlt,  hin  fd 
wenig  als  möglich  verlobren  gehen  zu  laflen.  Da 
fle  auf  diefe  Art  beträchtlich  verdünnt  wurde,  fd 
liefs  man  de  bis  zur  Trocknifs  abraucheri*  Alleiit 
es  hielt  fchwer,  die  Menge  des  falzigen  Rückltan- 
des  tu  beftiitirtien,  da  <Sr  mit  einigen  Queckfilber'* 
theilchen  vermengt  wan 

Da  etwas  Vitriolfaure  äuf  eirk  Weniges  toti 
diefem  Rückftande  getröpfelt  wurde  ^  fo  entwickele 
te  fich  ein  Geruch  nach  Salpeterfäure ,  gan*  dem  - 
ähnlich,  als  wenn  man  Vitriolfaure  auf  phlogifti* 
firten  Sälpeter  giefct;  doch  aber  nicht  fo  ftark* 
Das  übrige  wurde  iri  wenigen  deftillirten  Waffe* 
öufgelöft,  und  es  wurden  mit  diefer  Auflöfung  fol- 
gende Verfuche  vorgenommen* 

BläüeS,  ünit  Viotehtm^ür  gefärbtes*  Papief 
(paper  tinged  with  the  juice  of  blue  flowers)  wur* 
de  davon  nicht  verändert,  bie  hatte  einen  Hart- 
feöfeti  Gefchmack;  wie  -alle  die  Sölütioneri  des 
Queckfllbers,  ünd^dermebfeften  anderer  metaliifche*  v  \ , 
Subftanzen.  Ein  Papier  in  die  Auflöfutog  getauchj 
und  getrocknet  brennt  mit  einer  ziemlich  lebhaf* 
ten  Flamme  5  die  aber  nicht  fo  lebhaft  und  gleich* 
förmig  war  5  als  Wenn  es  in  Solution  des  Salpe- 
ters  getaucht  worden  ift;  doch  wat<  fie  lebhaft 
ter,  als  wenil  man  es  in  Solution  des  Salpeters  ge- 
tauch hat  auch  lebhafter,  als  Wehn  man  es  iii 
eine  Auflöfung  des  Queckfllbers  in  Salpeterf *ure 
getunkt:  aber  nicht  fö  ftark,  als  Wenn  man  fich 
gleiche  Theile  diefer  Auflöfting  und  der  Auflöfung 
des  Salpeters  bedient  hat;  —  Die  Solution  des 
fixen  i  ewächsalkali  hinzugetröpfelt  verurfachte  einer! 
leichten  röthlichbraünen  Niederfchlag*  der  nachher' 
eine  grünliehe  Farbe  annahm;  — *  Ein  Stück  polir* 

T  a 

•        -  ■ 
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tes  Kupfer  in  die  Anflöfung  gelegt,  nahm  eine 
deutlich  weiffe  Farbe  an ,  doch  nicht  fo;  weifs ,  als 
wenn  man  es  in  die  Solution  des  Queckfilberfalpe- 
ters  tauchte. 

X 

I      i  I 

Aus  diefen  Verfuchen  erhellet  es,  dafs  das 
Gemifch  der  beyden  Luftarten  wirklich  in  Salpeter- 
fdure  verwandelt  worden  war,  nur  war  der  Ver- 
fuch  zu  lange  fortgefetzt  worden,  dergeßalt,  dafs 
die  Menge  der  abforbirten  Luft  mehr  betrug,  als 
in  meinen  ehemaligen  Verfuchen,  und  die  erzeug- 
te Säure  hinreichend  war ,  nicht  allein  das  Laugen- 
falz  zu  fättigen ,  fondern  auch  noch  etwas  Queck- 
fiiber  aufzulöfen.  Das  letztere  wird  durch  den  me- 
tallifchen  Gefchmack  des  Rückftandes,  durch  die 
Wirkung  deffelben  auf  das  blaue  Papier,  durch  den 
Niederfchlag  beym  Zufatz  des  Laugenfalzes,  und 
durch  die  auf  dem  Kupfer  hervorgebrachte  weiffe 
Farbe  bewiefen  —  .  - 

Da  der  Erfolg  bey  diefem  Verfuch  doch  von 
den  bey  dem  meinigen  verfchieden  war,  und  eini- 
gen Verdacht  in  Anfehung  feiner  Gewifsheit  veran- 
laffen  konnte ;  fo  wünfchte  ich  ihn  nochmahls  wie- 
derhohlt  zu  haben.    Herr  Gilpin  war  fo  gütig,  ihn 
nochmahls  zu  unternehmen.    Die  Materialien  wur- 
den alfo  in  Gegenwart  der  mehreftcn  der  erwähnten 
Herrn  zu  einem  neuen  Verfuche  zufammengebracht. 
Die  alkalifche  Lauge  (fcap-leesj  war,  wie  vorher; 
es  wurden  aber  jetzt  1 83  Gemifse  angewendet.  Die 
dephlogiftifirte  Luft  war  auch,  wie  die  erftere,  aus 
mineralifchem  Turpath  bereitet,  aber  viel  reiner, 
und  fchien  nur  T^  phlogiftifirte  Luft  zu  enthalten. 
Sie  wurde  in  dem  Verhaltnifs  von  22  zu  10  mit 
der  gemeinen  Luft  vermifcht;  dafs  alfo  eine  gröf- 
fere  Menge  der  letztern  angewendet  wurde,  wes- 
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wegen  Herr  Gifpin  nicht  nöthig  hatte,  fo  oft  fri- 
fche  hinzuzubringen. 

Den  29  Februar  wurde  das  Refervoir  von 
neuem  mit  eben  diefen  Luftarten  in  Gegenwart  eben 
diefer  Herren  gefüllt.  Da  bey  dem  letzten  Verfu- 
che  gefunden  worden  war,  dafs  man  aus  der  Ver- 
meidung der  Abforption  den  Augenblick  der  Sät- 
tigung nicht  erkennen  konnte;  fo  wurde  mit  dem 
Verfuch  aufgehört  ,  da  fo  viel  Luft  verfchluckt 
war,  als  nach  meinen  eigenen  Verfuchen  zur  Neu- 
tralifirung  der  Lauge  hinreichend  fchien.  Dies 
gefebahe  den  15  März.  Die  in  der  Röhre  rück- 
frändige  Luft  betrug  600  Gemäfse;  als  man  aber 
das  Produft  unterfuchte,  war  diefe  Luft  auf  20  Ge- 
mäfse gebracht  worden.  So  viel  war  alfo  davon 
ohne  Hülfe  des  Ele&rifirens  verfchluckt  worden.  — 
Wenige  Tage  nachher,  als  diefer  zweyte  Verfuch 
veranftaltet  wurde,  bildete  fich  eine  fchwärzliche 
Subftanz  in  einem  von  den  Schenkeln  der  Röhre, 
welches,  wie  ich  glaube,  Queckfiiberwaffer  gewe- 
fen  ift.  —  Er  fchien  nicht  zuzunehmen;  aber  am 
10  Marz,  als  die  abforbirte  Luft  ohngefähr  5200 
Gemäfse  betrug,  fing  ein  weifsliches  Sedimel  auf 
der  Fläche  des  Queckfilbers  fich  zu  zeigen  an. 

Den  19  März  wurde  das  ProduO:  in  Gegenwart 
der  erwähnten  Herren  unterfucht.  Das  aus  dem 
Refervoir  in  die  Röhre  geleitete  Luftgemifch  hatte 
6650  Gemäfse  betragen;  aufferdem  hatte  Herr  Gi/- 
pin  noch  630  Gemäfse  gemeiner  Luft  hinzuge- 
bracht, alfo  überhaupt  7280  Gemäfse,  welche  aus 
4570  dephlogiftifirter  und  2710  phlogiftifirter  Luft 
befanden. 

■ 

r  Die  alkalifche  Lauge,  wurde,  wie  zuvor,  bis 
zur  Trocknifs  abgeraucht.    Der  Rückftand  wog 
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2  Gran;  es  war  aber  mit  2  bis  3  Qiteckfilberkügel^ 
chen  vermengt,  die  man  leicht  zu  \  Gran  fchätzen 
kann.  Es  wurde  alles  in  einer  geringen  Menge 
Wäffer  aufgeloft,  und  folgende  Verfuche  damit  an- 

geßclit 

Diefe  Auflöfung  veränderte  das  blaue  Pa-r 
pier  nicht.  Das  in  diefelbige  getauchte  und  wie- 
der getrocknete  Papier  brannte  eben  fo,  als  das  in 
die  Salpeterfolution  getunkte.  —  Sie  hatte  einen 
ftarken  Salpetergefchmack,  brachte  aber  doch  auch 
zugleich  die  Empfindung,  wie  von  einer  metallifchen 
Solution  zu  wege.  Sie  machte  ein  b}anke$  Kupfer- 
blech nicht  weife,  " 

Das  übrige  diefer  Solution  ward  mit  etwas 
mehrerm  deftillirten  Waffer  verdünnt,  und  ruhig 
hinge  fetzt,  bis  fich  das  weiffe  Sedimel  zu  Boden  ge- 
geben hatte.  Die  klare  Flüffigkeit  wurde  abgegof- 
fen,  und  der  wenige  zurückbleibende  Liquor,  der 
den  Bodenfatz  enthielt,  wurde  auf  einer  polirten 
Kupferplätte  abgeraucht;  dann  mit  einem  Goldftück 
bedeckt,  und  der  Hitze  ausgefetzt.  Beyde  Metalle 
erhielten  eine  weifiliche  Farbe,  besonders  d^s  Gold; 
fie  war  aber  nicht  gut  zu  beftimmen, 

Um  genau  zu  entdecken,  wie  viel  Laugenfais 
erforderlich  wäre,  das  blau  gefärbte  Papier  zu  affi- 
ciren,  wurde  eine  gefertigte  Solution  des  gemeinen 
Salpeters.'  mit  jIq  ihres  Umfange  von  ätzender  Lau- 
ge gennfeht.  Dicfe  Mifchung  färbte  das  Papier 
noqh  merklich  grün,  Da  nun  diefe  Auflöfung  des 
Palpeters  ohngeföhr  zweymahl  foviel  Seifenfieder* 
lauge,  als  Alkali  enthielt ,  fo  folgt,  dafs,  wenn  der 
JUVctyiand  nur  davori  enthalten  hätte,  x?r  die 
fixbc  dos  Papiers  verändert  haben  wurde,  - 
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Die  angeführten  Verfuehe  zeigen  alfo,  dfldti 
in  denfelben  das  Gemifch  von  dephlogiftifirter  und 
gemeiner  Luft  wirklich  in  Salpeterfiiure  verwandelt 
war,  nicht  blofs  die  alkalifche  Laqge  zw  fatfigeiv 
fbndern  auch  etwas  Queckülber  aufculöfen*  — 

» 

\  Aus  der  Menge  der  hervorgebrachten  Säure 
fchliefse  ich,  dafs  die  Sättigung  der  eleclrifchen 
Lauge  blofs  von  der  Menge  der  abfovbirten  phlögi- 
ftifirten  Luft  abhangt;  und  d^fs  dig  Wirkung  der- 
gröfTern  oder  geringem  Menge  der. dephlogiftifirten 
Luft  nur  darinn  befteht,  den  erzeugten  Salpeter  nur 
mehr  oder  weniger  zu  phlogiftifiren,  In- den  gegen-, 
wältigen  Verfuchen  betrug  der  Ünrfang  der  phlogi- 
ftifirten  Luft  1^1%        Lauge.    In  meinen  erftern 

war  er        und  in  meigea  letzten  10^.  ■ 

.  •  »  #,  •  * » * 
Herr  van  Morton  hat  mit  Herrn  van  Froßwyk 
meine  Verfüche  nachgemacht,  und  in  der  erjlen 
Fm/etzung  feiner  Verluche  mit  der  Teglovfclien  Ele* 
ftrifirmafcbinc  (S.  die  Ueherf.)  beschrieben.  Er  be- 
diente (ich  dazu  einer  Glasröhre  >  deren  obere  Oef- 
nung  mit  einem  Kork  verftopft  warv  durch  welchen 
ein  Eifendrath  gieng,  das  darinn  angeküttet  war; 
das  untere  Ende  der  Röhre  war  in  Queckfilber  ge- 
taucht, fo  dafs  der  eleftrifche  Funke  aus  dem  Eifen- 
drath in  die  alkalinifche  Lauge  überfchiug.  Nach- 
dem von  einem  Gemifehe  aus  5  Theilen  dephlogi- 
ftifirter  und  \  Theilen  gemeiner  Luft  foviel,  als 
den  Umfang  der  alkalifchen  Lauge  21  mahl  gleich 
war,  abforbirt  worden  war,  wurde  etwas  Papier 
mit  der  Lauge  befeuchtet,  welches  beym  Abbren* 
nen  Salpeter  zu  enthalten  fchien,  aber  zugleich  be- 
wiefs,  dafs  das  Alkali  noch  nicht  gefdttigt  wäre. 
Der  Verfuch  ward  alfo  mit  derfelbigen  alkalifchen 
Lauge  fortgefezt,  bis  die  abforbirte  Luft  56  mahl 
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den  Umfang  der  Lauge  betrug ,  welches  faft  doppelt 
foviel  ift,  als  zur  Sättigung  derfelben  erfordert 
wird ;  und  doch  erfolgte  die  Verminderung  eben  fo 
fchneli,  als  fonft.  Die  Lauge  ward'hieräuf  durchs 
Abbrennen  des  darinn  getauchten  Papiers  geprüft; 
fchien  aber  immer  noch  eben  fo,  als  vorher  zu 
feyn. 

«  • 
*  »  i  •  9 

Gegen  den  Gebrauch  des  Eifendraths  fcheint 
(ich  offenbar  ein  Einwand  machen  zu  laffen,  weil 
daffelbe  durch  den  eleftrifchen  Funken  calcinirt 
wird,  und  die  dephlogiftifirte  Luft  abforbirte.  Dies 
fcheint  auch  die  wahrfcheinlichfte  Urfach  des  Unter- 
fchiedes  in  den  Refultaten  mit  meinen  Verfuchen  zu 
feyn*  Herr  van  Morum  fchliefst  aus  den  unvoll- 
kommnen  Abbrennen  des  Papiers  auf  den  Mangel 
der  Sättigung ;  was  aber  eben  fo  gut  von  dem  auf- 
geiöften  Queckfilber  herrühren  kann.  Ich  bin  da- 
her geneigt  zu  glauben  >  dafs  die  Menge  der  erzeug- 
ten Säure  mehr  als  hinreichend  war,  das  Alkali  zu 
föttigen ,  und  daher  einen  guten  Theil  Queckfilber 
aufgelöft  hatte.  —  Der  Prozefs  ift  aifo  eigentlich 
zu  lange  fortgefetzt  und  das  Produä  nicht  genau  un- 
terfucht  worden.  — 


» 
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ANNALES    DE  CHIMIE 

Receuil  des  Memoires,  concernant  Ja  Chimie 
et  les  Ans,  qui  en  dependent, 

yar  M.  M.  de  Morveau»  Lavoifier,  Man* 
ge,  Berthollet,  de  Tourcroy,  le  Baron 
de  Dieterich,  Haffenfratz 

et  Adet, 

a  Paris.  T.  L  1789-  8< 


mm 


Perßich  Uber  die  Ausdehnbarkeit  der  Luft  und 
der  Gtasarten  durch  die  IV arme ,  zur  genauen 
Beßimmung  der  Umfange  derfefbigen  bey, 
einet-  gegebenen  Temperatur 

von 

Herrn  von  Morveau.    (S,  256— -299,) 


Temperatur,  bey  welcher  die  mehreftea 
franzöfifchen  Chemiften  das  Gewicht  eines  gegebe- 
nen Umfangs  der  verfchiedenen  Luftarten  beftimmt 
haben:  ift  10 0  Reaom,  Auf  diefer  Gränze  mufs 
man  alfo  die  durch  Wärme  vermehrten  oder  durch 
Kälte  verminderten  Umfänge  zurückbringen;  allein, 
um  dies  zu  bewerkftelligen,  mufs  man  das  Verhält- 


Digitized  by  Google 


nifs  der  Zu-  und  Abnahme  des  Umfangs  wiffen,  die 
einem  gewiflen  Grade  nach  diefer  Thermometer- 
fcale  correfpondirend  ift.  Ohngeachtet  der  Bemü- 
hungen mehrerer  berühmten  Naturforfcher  aber, 
laffen  die  Unterfchiede  ihrer  Refultate  doch  noch 
einige  Ungewifsheit  über  dies  Verhältnifs. 

Herr  de  Luc  fuchte  die  Verfchiedenheiten,  wel- 
che eine  mehr  oder  weniger  durch  die  Wurme  ver- 
dünnte Luft,  zeigt,  durch  die  Meffung  der  Höhen 
des  Qneckfilbers  im  Barometer  zu  berichtigen ,  und 
fand  aus  der  Vergleichung  von  7  Beobachtungen, 
„dafs  um  den  beftimmten  Punkt  der  Temperatur 
„fich  die  Berichtigung  für  einen  Grad  des  Thermo- 
„meters  zur  Hohe  des  Orts  verhielte,  wie  1  zu  2 15" 
(über  die  Atmosphäre.  §.  607.) 

« 

Die  VerTuche  des  Herrn  General  Roi  hingegen 
fetzen  feft,  dafs  bey  dem  66°  Fahrenh.  ein  Grad 
der  Wärme  die  Luft  um  2,58090  Taufendtheilchen 
ihres  Umfangs  ausdehne,  (phtlo/opb.  Iranfaü.  1777- 
&  704^: ;  oder  weil  ein  Grad  Fahrenh.  zu  einem  Gr. 
fteaum.  fich  verhält  wie  4:9.,  dafs  bey  15 0  des 
letztern  jeder  Grad  Zunahme  der  Wärme  anzeige, 
dafs  der  Raum  der  Luft  um  5,80702  Taufendtheil- 
chen vermehrt  fey,  oder  der  Umfang  um  zu- 
genommen habe.  : 

Herr  von  Saufsure  giebt  ein  anderes  Verhält- 
nifs an.  Er  glaubt,  dafs  der  Herr  G.  Roi  der  Wär- 
me eine  zu  groise  expandirende  Kraft  zufchreibt;  er 
yermutbet,  dafs  die  Kleinheit  der  Gefäfse,  womit 
$Hefer  die  Operation  vornahm,  die  Wirkung  habe 

Sondern  können,  wegen  des  Einfluffes  ihrer  Ober- 
üche;  er  bemerkt,  dafs  er  die  Elaftizität  des  Waf- 
ferdampfs  in  feinem  Manometer,  und  die  thermo- 
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metrifche  Ausdehnung  der  Luft  nicht  unterfchieden 
habe,  und  er  fchliefst  felbft  aus  den  folgenden  \  er- 
fuch,  dafs  von  den  6°  Reaum.  bis  zum  22°  in  ei- 
nem Ballon  von  mehr  als  4  Cubicfufs  Ein  Grad  der 
Veränderung  am  Thermometer  das  Volumen  der 
Luft,  um  4,24383  Taufendtheilchen  oder  um  jfi 
verändere.  (Mai  d'Hygrometrie.  $.  iip 
•  .. 

Das  von  Herrn  Prießley  gefundene  Verhält- 
nis fetzt  eine  noch  weit  beträchtlichere  Ausdeh- 
nung voraus,  als  alle  vorhergehende.  —  Er  fchliefst 
aus  feinen  Verfuchen  \  Experiments  and  obferva- 
tions  part  V.  feft.  32.),  dafs  10  Grad  u  ärme  an 
der  Fahrenheitfchen  Scale  den  Umfang  der  Luft  von 
13  Maafsen  (20,916  franzofifche  Cubiczollej) ,  um 
i,$2  engl.  Cubiczolle  vermehrt  hatten.  Wenn  wir 
dies  auf  unfere  Mafse  reduciren,  fo  fleht  man,  dafs 
20,916  Cubiczoll  atmosphiirifcher  Luft  0,88  Grad 
Reaum.  über  den  Gefrierpunkt  durch  die  Erhöhung 
der  Temperatur  bis  5,33  eine  Zunahme  ihres  Volu- 
minis  von  1,0903  franz.  Cubiczolle  erhalten.  Ein 
gegebener  Umfang  diefer  Luft  wird  alfo  bey  der 
Zunahme  von  1  Gr.  Wärme  eine  Vermehrung  des 
Voluminis  von  0,01172,  oder  etwas  über  ¥27  er- 
leiden. 

••  * 

Weil  die  Regel  des  Herrn  de  Luc  das  mitt- 
lere Verhältnifs  mehrerer  Beobachtungen  angiebt,  fo 
beftimmte  dies  ohne  Zweifel  die  Herren  Lavoifter 
und  de  la  Place ,  fie  in  ihren  fchonen  Verfuchen 
über  die  Wärme,  die  fie  im  Jahr  1783  bekannt 
machten,  zur  Reduktion  der  Umfange  der  Luftarten 
vorzuziehen. 

Diefe  Regel  ift  allgemein  angenommen  wor- 
den; ich  habe  fie  bisher  nach  dem  Beyfpiel  diefer 
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beyden  berühmten  Naturforfther  befölgt  j  indeffeii 
hat-mich  ihr  Einflufs  auf  die  Schätzung  der  entfchie- 
denften  Refultate  bewogen,  den  Grund  davon  von 
Neuem  zu  unterfuchen.  .  Die  Abhandlung  des 
Herrn  D*embtey  (im  Anhange  des  Herrn  v.  Saufsu- 
rff  voyaget  danr  Iis  alper.  T.  II)  —  fchiett  mir  auf 
eine  hinreichende  Art  zu  beweifen,  dafs  die  Verbef- 
ferung  für  die  Wärme,  die  durch  den  Coefficienten 
des  Herrn  de  Luc ,  -jyT,  angezeigt  wird,  eine  Aus- 
dehnung gebe ,  die  mit  unter  der  Wirklichkeit  ift^ 
weil,  wenn  man  dies  Verhiltnifs  flach  den  mittlem 
Refultaten  der  genaueften  Beobachtung  des  Herrd 
Ritter  Schuckburgh ,  des  Herrn  General  Roi  ü.  aM 
als  unbekannt ,  fucht,  man  192,  ftattaiSj  für  den 
Nenner  des  Coefficienten  findet* 

**  i 

Ich  will  nodifbemerken,  dafs,  obgleich  Herf 
Trembley  ausdrücklich  erwähnt,  dafs  der  Gegen- 
Hand  feiner  Arbeit  eher  fey*  die  Notwendigkeit 
neuer  Unteraichen  zu  beweifen,  als  eine  beftimmte 
Regel  an  die  Stelle  der  gebräuchlichen  zu  fetzen} 
nichts  defto  weniger  feiner  Schätzung  der  Ausdeh- 
nung der  Luft,  die  jedem  Grade  des  Keaumurfcheit 
Thermometers  correfpondirt  (die  das  Mittel  hültj 
zwifchen  der  des  Herrn  de  Luc  und  des  G.  Roi,)  feit 
der  Zeit  von  Herrn  von  Saufsure  felbft  befolgt  wor- 
den ift,  als  eine  folche,  die  dfer  Wahrheit  am  näch« 
ften  kömmt.    {Voyags  dam  les  Alpes.  T,  II     uiS  ) 

Die  Herrerl  Vandermonde ,  Bertholht  und 
Monge  endlich  8  welche  mit  noch  mehr  Genauigh  eit 
als  Bergmann  die  Menge  des  entzündbaren  Gas  be- 
ftimmen  wollten,  welche  die  verfchiedenen  Eifen-. 
arten  geben,  glaubten  diefen  Zweck  nicht  erreichen 
tu  können,  wenn  fie  nicht  erft  eine  ßafis  für  das 
Maafs  der  Ausdehnbarkeit  der  elaitifchen  Flüffig^ 
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keiten  in  rerfchiedenen  Temperaturen  hätten.  Sie 
tauchten  zu  dein  Ende  einen  Kolben ,  der  gemeine 
Luft  enthielt,  in  Waffer  von  verfchiedenen  Wärme- 
graden, und  beobachteten,  dafs  die  Stelle,  wo  die 
Luft  in  dem  gekrümmten  Hälfe  des  Kolben  ftand, 
und  welche  die  Ausdehnung  anzeigte,  beym  Niveau 
der  Oberfläche  des  Wafferbades  war.  Sie  dividirte» 
die  totale  Ausdehnung  durch  die  Differenz  der  Gra- 
de der  Temperatur  zweyer  Wafferbader ,  und  fan- 
den: „dafs  bey  gleichen  Drucke  und  bey  einem 
w  Grade  des  Reaumürfchen  Thermometers  die  a*« 
„  mosphurifche  Luft  fich  um  rsW  ausdehne"  (Memi 
für  lc  fer ,  U  ä  iacadcmit  roy.  des  Sciences,  aßjäq* 
i7Zt.  S.  jö.J 

Das  Vertrauen ,  welches  eine  fo  direfle  Erfah- 
rung diefer  drey  berühmten  Akademiker  verdient* 
giebt  ohne  Zweifel  die  Hegel  an,  welche  bey  dem 
gegenw  ärtigen  Zuftande  unterer  Kenntniffe  vorgezo- 
gen werden  mufs>  und  zwar  um  fo  eher,  da  dies 
Verhältnifs  wenig  von  dem  verfchieden  ift ,  welches  • 
Herr  Trembley  gefunden  hat)  da  es  vielleicht  mög- 
lich Wäre,  es  noch  mehr  dem  des  Herrn  Trembley, 
und  felbft  des  Herrn  G.  Rot  zu  nähern,  wenn  man 
diefe  Unterfchiede  als  Wirkungen  der  groffern  oder 
geringem  Menge  Waffer,  die  durch  die  Luft  aufge- 
löft  war,  im  Verhältnifs  des  Unterfchiedes  det 
Oerter  der  Beobachtungen,  betrachtet.  Ich  über- 
legte t\x  gleicher  Zeit,  dafs  man  noch  keine  direfle 
Erfahrung  für  etwas  höhere  Grade  der  Wärme  hat* 
te,  dafs  vielleicht  der  Gang  der  Ausdehnung  nicht  . 
bey  jedet*  Temperatur  gleichförmig  wäre,  und  dafs 
es  fich  der  Mühe  verlohne,  dies  wenigftens  bis 
fcum  Grade  des  fiedenden  Waflets  zu  beftimmen* 
Auf  der  andern  Seite  konnte  ich  mich  nicht  über* 
winden^  dafs  es  unwahrfcheinlich  fey,  dafs  die  Luft 
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und"  die  Gasarten,  die  fo 
lind  ,  doch  die  Eigenfcbaft,  fich  auszudehnen  bey 
einerley  Graden  der  Wärme  in  gleichem  Verholt- 
niffe  hätten.  Ich  ward  in  diefer  Meynung  theils 
dureh  einige  Verfuche  des  Herrn  Pneflley  *),  zu 
denen  er  zwar  felbft  nicht  viel  Zutrauen  hat,  theils 
durch  die  Vergleichung ,  welche  die  Verf.  der  er- 
wähnten Abhandl.  über  das  Eifen  in  Anfehung  der 
Ausdehnbarkeit  der  entzündbaren  und  der  gemei- 
nen Luft  angeftellt,  und  die  fie  in  dem  Verhältnifs 
-von  TTi,oa  zu  rdfcsT  ihres  Umfangs  für  den  Grad 
des  Reaum.  Thermometers  gefunden  hatten,  be- 
ftäfkt. 

Alle  diefe  Gründe  erregten  in  mir  das  Ver- 
langen, einiges  Licht  über  diefen  Gegenftand  durch 
neue  Unterfuchungen  zu  bringen;  fie  erforderten 
aber  einen  Zeitaufwand ,  den  ich  nicht  darauf  ver- 
wenden konnte,  und  ich  war  fchon  entfchloffen,  ihm 
zu  entfagen,  als  fich  Herr  Prieur  du  Ftrnois^  Offi- 
cier  beym  Corps  royal  du  Genie,  anbot,  den  gröf- 
feften  Theil  der  Arbeit  auf  fich  zu  nehmen.  Diefe 

•  "  Verfu- 

•  -  \  .  • 

*)  Experiments  and  Qhfirvatiom,  F.  V.  fett.  32.  Es 
erhellet  aus  diefen  Verfuchen,  dafs  die  Ausdehnung 
gleicher  Räume  vom  0,88  bis  5,33  Grade  des  Ther- 
leters  betrugen: 


gemeine  Luft    -       -  1,33 

Lebensluft    -     -     -  2,21 

phlogiftifirte  Luft     -  1,63 

Luftfäure     -    -       -  2,20 

brennbare  Luft        -  2,05 

Salpeterluft     -        -  %>o% 

Salz&ure  Luft        -  1,33 

Schwefelluft    -       -  2,37 

Flufsfpathfäure  Luft  2,83 

flüchtig  alkalinifche  Luft  4,75. 
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Verfuche,  welche  ihn  beyöähe  %  Monate  befchäftig« 
ten,  wurden  alle  in  meinem  Laboratoriö  angeftellt, 
mit  den  auf  mancherley  Weife  Vereinigten i  verän- 
derten und  verbeflertert  Apparaten,  tun  ftefultate  au 
erhalten ,  die  frey  von  Irthümern  wären  s  Und  -all* 

2u  erwartende  Genauigkeit  hätten- 

•  • 

Gemeine  Luft4 
.   Herr  du  tfyrntis  füllte  einen  Kolben  mit  ge* 

fiieiner  Luft  ,die  mit  gleichen  Theilen  Salpeterluft 
VermUcht  eine  Verminderung  von  0,75  zeigte),  ver* 
fchlofs  ihn  mit  einem  wohl  eingekütteten  Stöpfel, 
durch  welchen  ein  gekrümmter  Heber  gieUg.  Dies 
Gef  ifs  ward  in  Walter  getaucht  5  defiert  Tempera- 
tur durch  fchmelzendes  Eis  bey  o°  erhalten  wurde* 
Hüd  ward  durch  eine  Art  von  eherner  Armatur  feft 
gehalten*  theiis  üül  es  unter  den  Walter  zu  figlrefl, 
theils  um  das  zu  Boden  Unken ,  und  das  Eindrücken 
unter  dem  Gewichte  des  Qiteckfilbers ,  das  hinein- 
fteigen  fotltCj  zu  verhindern.  Das  Bad  ward  an* 
fangs  äüf  einen  Ofen5  und  ein  Thermometer  hin- 
eingeftellt*  deffen  Kugel  faft  bis  zum  Niveau  des 
CentrümS  des  Kolbens  reichte  $  lind  deffen  Scale 
über  die  Fläche  des  Walters  hervorragte ,  ohne  die 
Wände  des  Kettete  tu  berühren, 

Wenn  der  Ballon  die  Temperatur  des  Bades 
fiflgenömmen  hätte ,  wurde  der  Heber  ünter  einen 
mit  Queckfilber  gefüllten  Reripientert  geleitet  *  der 
in  einer  Wanne,  von  9  Zoll  im  Durchmelter ,  um- 
gekehrt ftand*  in  deren  Mitte  er  in  perpendiküläfer 
Richtung  feftgeftellt  war,  und  hierauf  wurde  da« 
Feuer  unter  dem  Keffel  angezündet 

Wenn  das  Waflef  io°  erwärmt  war,  fo  merk- 
te Herr  du  fefnotf  genau,  vermittelt  «ner  doppel* 
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ten,  an  den  Recipienten  angebrachten  Scale,  das 
Sinken  des  Queckfiibers  (hn  Recipienten),  durch 
die  hineintretende  Luft,  und  maafs  zu  gleicher  Zeit 
die  Hahe  der  Queckfuberftule  Ober  dem  Niveau 
der  Schaale.  Er  verfuhr  auf  eben  die  Art,  das  Sin- 
ken für  40 ,  60  und  80  Grade  zu  beffimmen.  An- 
fänglich war  feine  Abficht,  die  Ausdehnung  bey 
folchen  Graden  zu  beftimmen,  die  fich  noch  mehr 
näherten ;  allein  die  zuf  älligen  Veränderungen  hatten 
dann  einen  merklichen  Einfluf  auf  die  Refultate, 
und  er  hielt  e  daher  für  beffer ,  fich  an  dieie  vier 
Hauptabtheilungen  zu  halten,  um  defto  ficherer  die 
Progreffion  zu  beftimmen. 

*    t  >  .  •     -  •  - 

Wenn  das  Waffer  des  Keffels  einige  Augenbli- 
oke  im  ftärkften  Kochen  unterhalten  worden  war,  fo 
dafs  das  Thermometer  manchmal  Si  und  felbft  8 
nach  der  Reinigkeit  des  Waffers  und  dem  dermaligen 
Druck  der  Atmosphäre  artzeigte,  fö  wurde  der  Bal- 
lon fchnell  erkältet ,  ohne  aus  der  Stelle  gerückt 
zu  werden,  dadurch  dafs  man  das  heiffe  Waffer 
durch  einen  Heber  wegnahm ,  und  den  Keffel  wie- 
der mit  Schnee  oder  geftofsenem  Eife  füllte.  Das 
Quecklilber  ftieg  dann,  während  diefer  Verdich- 
tung der  Luft,  durch  den  Heber  in  den  Ballon,  wo 
es  genau  den  Theil  der  Luft  erfetzte ,  der  durch  die 
Ausdehnung  in  der  Wärme  ausgetreten  war.  Dies 
diente  nicht  allein,  um  den  Vernich  gegen  allen 
Verdacht  der  Communication  mit  der  äuffern  Luft 
zu  fichern ,  fondern  auch  zu  erfahren ,  ob  nicht  ei- 
nige Veränderung  der  elaftifchen  Flüftigkeit  vorge- 
gangen fey,  welche  fähig  wäre,  den  Umfang  der- 
felben  zu  vermindern,  und  fo  nachhe  die  Natur 
diefer  Veränderung  durch  fernere  Proben  zu  beftim- 
men ,  fo  wohl  an  dem  rückfl'ndigen  Antheil,  al» 
an  der  in  den  Recipienten  übergetretnen  Luft. 


v 
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Man  kann  leicht  denken ,  dafs  Herr  du  Vernoit 
bey  allen  diefen  Operationen  nicht  verfuumte,  (ich 
vorher  von  dem  Zuftande  der  Atmosphäre  zu  verfi. 
ehern.  Bey  diefem  Verfuche  mit  gemeiner  Lu£t 
beobachtete  er  in  dem  Augenblicke,  wo  er  den  Bal- 
lon ins  Bad  verfenkte,  den  Stand  des  Barometers 
auf  26"  9,?";  des  Thermometers  etwas  weniges 
über  4 0  unter  o ;  und  des  Saufsurifchen  Hygrome- 
ters bey  83f  Grad. 

Herr  du  Vernott  wandte  genau  15,6729  Cu- 
biczolle  Luft  an,  und  fand  nach  der  unten  ^.ange- 
führten Formel  die  Zunahme  des  Voluminis  der 
atmosphärifchen  Luft: 

Ufr 

Es  fey  A  der  Tnnbalt  des  Ballons  nebft  dem  des 
Hebers ,  den  Theü  des  Halfes  ausgenommen ,  den.  der 
Stöpfel  einnahm.  Es  fey  v,  v',  v';,  v"  die  Umfange 
der  Luft,  welche  aus  dem  Ballon,  während  der  Er- 
hitzung  defTelben  von  o  auf  äo,  von  o  auf  40, 
von  o  auf  60,  und  endlich  von  o  auf  6o  Grad,  her- 
austraten. 

Wir  yrollen  ebenfalls  h  h',  h",  h'",  die  Höhen 
der  Queckfilberfaulen  über  dem  Niveau  der  Schaale 
nennen,  oder  was  diefe  Umfange  vom  Drucke  der 
Luft,  id  den  Augenblicken,  da  fie  gemeffen  wurde, 
tragen  halfen. 

Es  fey  endlich  H  die  Höhe  des  Barometers  zur 
Zeit  des  Verfuchs. 

Es  erhellet,  dafe  AH_V  (H_{1  das  Ver- 

haltnifs  der  Menge  der  Luft,  die  aus  den  bis  zu  20  © 
erhitzten  Ballon  herausgieng,  zur  Menge  der  jetzt 
.    zurückgebliebenen  angiebt. 

■       Eben  fo  wird  ■     V     ,  ~     u\  das  Verhältnift 

AH  —  v   (H— b) 

iu  aus  dem  Ballon,  w«m  «r  b.i*  au  49  Grad  erhitzt  ift, 


Digitized  by  Google 


Vermehrung  des  primitiven    •  Correfpondirendi 
Umfangt  b^y  o,  als  Einheit      Grade  der  Wärme: 
genommen ,  um 

0,0789  *  20 

0,6574  *         -  60 

0,9368  -  -         -  80.  ^ 

Da  zwifchen  jedem  diefer  Brüche  und  dem  fol- 
genden die  Zunahme  verhültnifsitiäfsig  größer  ift, 
als  die  Unterschiede  der  correfpondirenden  Grade ; 
fo  ift  durch  Erfahrung  bewiefen ,  dafs  der  Wachs- 
thum des  Umfangs_  progreffiv  oder  dafs  die  Luft 
durch  gleiche  Quantitäten  der  Wärme,  nach  dem 
Thermometermafse,  um  fo  viel  mehr  ausdehnbar 

ift,  je  mehr  fie  fchon  ausgedehnt  ift, 

. .  •«  •   » •  • 

herausgetretenen  Luft  2U  der  jetzt  Äüfuckgebliebefl 
feyn ;  und  man  wird  die  Verbältniffe  für  die  beyden 
andern  Gränzen  der  Warme  haben,  wenn  man  in  der 
Formel  die  Aasdrücke  v",  v"  j  h"  und  h'"  anwendet* 

Diefe  4  Brüche  drücken  alfo  die  Verhältniffe  der 
Zunahmen  der  Voluminum  einer  gleichen  Quantität 
Luft  aus ,  die  nach  4  veffchiedenen  Temperaturen  er- 
hitzt ift,  vonobisao,  vono  bis  40,  von  o  bis  6o9 
und  von  0  bis  80  Grad ,  in  Vergleichung  mit  den  pri« 
nutiven  Volomine  diefer  Lafb 

Man  fieht  ferner,  dafs ,  wenn  diefe  4  Brüche  un- 
ter einander  eben  das  Verhältnifs  haben,  als  die  Corre- 
ipondirenden  Grade  der  Wärme,  daraus  folge!  dafs 
die  Ausdehnung  bey  einem  Grad  der  WäYme,  wie 
bey  dem  andern,  erfolge,  oder  wenigftens  in  den 
Intervallen  der  angezeigten  Grade  gleichförmig  erfol- 
ge i  im  Gegentheü,  wenn  dies  Verhältnifs  nich 
gleichförmig  ift,  die  Ausdehnung  auch  nicht  gfeicii 
förmig  feyn  konnte. 
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-  Es  war  nun  noch  übrig,  alle  Urfachen  der  Ir- 
thümer  aufzuziehen,  welche  auf  diefe  Beftimmun- 
gen  einigen  Einftufs  haben  kö&Aten,  Dies  that 
Herr  du  Pernoif. 


•  •  •  t  •  • » i  »»,«••  «i 


per  erfte  ift  die  Vermehrung  des  Voluminis, 
welche  die  Luft  in  dem  Recipienten  beybehalfen 
kann ,  in  Anfehung  der  etwas  höhern  Temperatur, 
als  die  ift,  bey  welcher  fie  urfprünglich  gewefeit 
war.  Um  diefen  Irthum  zu  vermeiden ,  umgab  er 
den  Recipienten  faft  ganz  mit  fchmelzendem  Eife. 
Diefer  Vorficht  ohngeachtet,  ftieg  doch  das  in  das 
Queckfilber  der  Wanne  getauchte  Thermometer 
auf  2,  3 ,  und  felbit  manchmahl  auf  5  Grad  über  o. 
Es  ift  aus  dem  Verfuch  felbft  leicht  m  urtbeilen, 
dafs  hieraus  kein  fehr  beträchtlicher  Irthum  entlie- 
hen konnte  ;  allein  Herr  du  Permi*  fichertej&ch  da- 
vor gänzlich  dadurch ,  dafs  er  die  4  Produfte  der 

Wenn  diefe  Formel  auf  den  Verfuch  mit  gernei* 
ner  Luft  angewendet  wird ,  und  A  oder  der  Innhalt 
des  Gefafses  15,6729  Cubiczolle  war,  fo  fand  Herr 
du  Vernois; 


i  ♦  1 


v     ,  jä      1,3**5  Cubiczoll 

V       =  3*5555 
v'      —      6,6250  ■ 

V"      — :  8,0000 
Der  Werth  von  b  auf  Zahlen  reducirt  gab 


h  -s 

3,4166  ZolL 

h'  == 

2,6666 

h"  — 

i96666 

h"'  — — 

1,4166 

Das  Barometer  ftand  während  diefen  Beobachtung 
gen  bey  37  Zoll  0,45  Linien,  alfo  H  ss  «7,0375 
Zoll. 
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Ausdehnung  in  eben  foviel  kleinen  befondern  Re- 
zipienten  fammlete ,  und  fie  darinn  hernach  genau 
äuf  die  Temperatur  des  Froftpun&es  brachte ,  ehe' 
•  er  fie  dem  Umfange  nach  maafs.  v  -  r  •* 1 

Züteytens  die  Höhe  des  Queckfilbers  in  der 
Wanne  über  der  Mündung  des  Heben*  trägf^frey- 
licK'zürlD  Drucke  der  Luft  im  Ballon  bey,  und  die- 
fer  Druck  wird  noch  durch  das  Queckfilber  ver- 
mehrt,däs  aus :  den  Rezipienten  durch  die  hinein- 
getretene  Luft  getrieben  ift,  dergeftalt  dafs  man, 
wenn  man  es  Irreng  nehmen  will,  fagen  kann,  dafs 
die  Schätzung  von  A  zu  fchwach  ift,  und  dafs  die 
Verkeilung  dörPfodu&e  in  den  vier  Intervallen  der 
Wärme  ein  wenig  in  Unordnung  gebracht  wird. 
Bieter  Irthum;  ift  aber  nicht  fehr  beträchtlich ,  weil 
<tte  Wanne  etwas  über  $  Zoll  im  Durchmeffer  hat, 
und  die*  aus  dem  Rezipienten  getretene'  Quantität 
Queckfilber  das  Niveau  kaum  zwey  Linien  erheben 
körtnffc;' allein  die  Cörreftion  ift  leicht,  und  man 
Jtann  fie  ganz  erfparen ,  wenn  man  das  Niveau  im- 
mer gleich  hoch  in  der  Wanne  erhält ,  indem  man 
foviel  Queckfilber  wegnimmt,  als  über  dem,  vor 
den  Uebergang  der  erften  Luf tbtafe  gemachten,  Zei- 
chen fteht.  Dies  Verfahren  wandte  Herr  du  Fer- 
nois  auch  in  der  Folge  an. 

■ 

• 

Eine  dritte  Urfach  des  Irthums,  gegen  wel- 
che man  fich  weit  fchwerer  in  Acht  nehmen  kann, 
ift  die  Veränderung,  welche  die  Luft  ünd  Gasarten 
wegen  ihrer  Verwandfchaft  mit  den  fie  berührenden 
Materien  erleiden  können,  und  welche  durch  die  Er- 
höhung der  Temperatur  wirkfam  wird.  Der  Ver- 
fuch  mit  gemeiner  Luft  liefert  davon  feibft  ein  Bey- 
fpieL  Wenn  die  Luft  keine  Veränderung  erlitten 
hätte ,  lo  müfste  man  die  primitive  Quantität  der  in 


Digitized  by  Google 


iem  Baiion   eiügefehloffenen  Luft>4 'wiederfinden, 
wenn  man  zu  der,  nach  dein  Erkalten  darinnzurückr 
gebliebenen  Menge,  die  während  der  Ausdehnung  in 
den  Rezipienten  getretene  hinzu,  thäte.    E)s  fanden 
lieh  aber  hier  noch  03691,  Cutyczoll  weniger,  al$ 
die  primitive  Quantität  betrug.    Die  Luft  mufs  alfo 
wührend  der  Operation  vermindert  worden  feyn* 
Diefe  Schlüüsfojge  .wird  durch  die  Eudiometer- Pro- 
be beftätigt;  denn  die  Luft  des  Rezipienten  mit 
gleichen  TheileuiSalpet£rlu£t  vermifcht  zeigte  o,6C% 
Abforption,  da  die  Luft  beyra  Anfang  des  Verfuchs 
0,75  hatte.    Diqfe  Veränderung  rührt  offenbar  da- 
her, dafs  ein  Theil  des  Queckfilbers  verkalkt  wor- 
den ift,  welches  durch  die  grauen  Flecken  oder 
Hiutchen  auf  dem  Queckfilber  noch  mehr  beft  itigt; 
wird.    Es  erklärt  uns  zu  gleicher  leit ,  warum  das. 
letzte  Product  der  Ausdehnung,  ob  es  gleich  mehc 
betragt,  als  die  erftern,  doch  nicht  daffelbe  Ver- 
h'altnifs  der  relativen  .Vermehrung  hat 

Man  darf  nicht  anflehen ,  aus  diefem  Verfuch 
zu  fchlieffen,  dafs  die  Methode  ,  die  man  bis  jetzt 
befolgt  hat,  .die  Ausdehnung  der  Luft  für  einen  ge- 
gebenen, Grad,  dpr ,  Wärme  zu  berechnen  ,  nur  auf 
einer  falfchen  Vorausfetzung  beruhete  j  dafs  män 
vielmehr ,  um  eine  genaue  Beftimrnung  zu  erhalten, 
die  Ausdehnung  für  jedqn  Grad  der  Warme  befonT 
ders  bemerken  mufs,  und  dafs  man  nur  dann,  wenn 
das  Gefetz  hinlänglich,  bekannt  ift ,  mit  Sicherheit 
ürtheilen  wird,,  in  welchem  Abftande  der  Grade  man 
die  pragreflive  Vermehrung  ohne  merklichen  Ir* 
tfwnx  bey  Seite  fetzen  ]  könne.  Wenn  man  z.  B. 
den  erften  der  oben  erwähnten  Brüche  in  20  gleiche 
Theile  theilt,  fo  erhält  man  für  jeden  Grad  der 
Wärme  0,00394,  oder  fehr  nahe  des  primitive^ 
Umfangs,  welches  man,  nach  dei»>  was  ich  bisher 


Di 


angeführt  habe,  unmöglich  als  Reget  abnehmen 
Uann;  zumal  da  die  Ausdehnung  wirklich  nicht 
eher,  als  beym  dritten  oder  vierten  Grade  der: 
Wärme  merklich  Wird,  indem  gleichfam  der  <ge- 
Hngö  Widerftand  des  Reibens  des  Queckfiibers.an 
den  Wanden  des  Hebers  bis  dahin  hinreichend  iffi, 
ihn  das  Gleichgewicht  zu  halten.*  Dies  kann  in* 
deflen  dienen,  von  der  Verfchiedenheit  der  Be- 
rechnungen verschiedener  Gelehrten  über  diefen 
Gegfcnftand  Rechenfchaft  zu  geben ,  die  bauptfäch* 
lieh  fowohl  von  dem  Grade  der  Wärme,  von  wel- 
chem fie  ausgegangen  find ,  als  von  der  Anzahl  der 
Grade,  die  fie  in  der  Divifion  begriffen,  abzuhän- 
gen fcheint.  Ich  will  nur  noch  bemerken ,  dafs  die 
des  Herrn  Pricßley  in  Anfehung  der  niedrigen 
Temperatur,  bey  welcher  er  die  Beobachtungen 
machte  ?  gar  nicht  zu  meflen  iftr 

Oepbkgißißrte  Luft. 

r  Es  w^rd  depblogißißrte  Luft  (Xdte  vital  ou  gaz 
pxigenS),  die  aus  fchwarzem  Braunfteinkalk  durch 
Vitriqlfdure  gezogen  war ,  in  den  erwähnten  Ballon 
gebracht,  der  vorher  mit  Queckfilber  gefüllt  ge- 
wefen  wgr;  ße  ward  darinn  yerfphlpffen ,  nachdem 
fie  gnf  ;  die.  Temperatur  des  JEispunftes  gebracht 
forden  war.  Das  Barometer  ftand  26  Zoll  10,75 
Liniefl,  Sie  wsard  dann  pach  und  nach  erwärmt, 
wie  es  vorher  bey  der  gemeinen  Luft  angezeigt  wor- 
den ift,  und  die  Procluäe  der  Ausdehnung  wurden 
in  4  kleipep  befonderp  Rezipienten  in  der  Queckfil- 
ber wanne  aufgefangen,  pie  Verwechfeiung  der 
Jlezipißntei*  gefchahe  in  de?  Zwifchenzeit  von  einer 
Lwftblafe  zur  andern. 

•  ISfaeh  der  Reduäiori  lind  den  Kerichtigungen, 
wenn  jäer  Raum,  welchen  die  Maffe  diefer  Luft 


Digitized  by  Google 


S0?' 


beym  Gefrierpunkt  einnimmt,  für  die  Einheit  ge- 
nommen wird,  nahm  Cbey  übrigens  gleichem  Druck) 
fie  in  den  angezeigten  Wärmegraden  folgende  Räu- 
me ein:  *  ri  s 

bey  ao  Grad  Wärme       i  ,  0452 

"  "     -    4o     -    "-      -    .1,2.483.  . 
60  •  -  •  '  -      -  '  1,9618 

 V  •  ."•  -  ;'>.■••         Ml?"1'  ' 

So  beträchtlich  auch  diefe  Ausdehnung ,  zumal 
in  den  höhern  Graden  der  Wärme  zu  feyn  fcheint, 
fo  ift  es  doch  gewifs,  dafs  diefe  Zahlen  noch  nicht 
das  Maximum  tferfelben  ausdrücken,  weil  ein  Theil 
diefer  Luft  durch  fiie  Verkalkung  des  Queckfilbers 
nothwendjg  vermindert  wird.  —  Gegen  den  76* 
der  Wärme  wurden  auch  die  übergehenden  Luftbla- 
fen  merklich  feltener,  und  zu  gleicher  Zeit  bemerk- 
te man  deutlich  auf  der  Oberfläche  des  Queckfilbers 
im  Re^ipienten  eine  Art  Staub,  der  einen  fehr  merk- 
lichen röthlichen  Fleck  machte.    Die  Luft,  die 
vor  dem  Verfuch  2,62  Maafse  Abforbirung  zeigte, 
wenn  man  fie  mit  2  Th eilen  Salpeterluft  vermifchte, 
gab  nachher,  wenn  fie  aus  den  Rezipienten  ange- 
wandt wurde,  nur  noch  2,56;  die  im  Ballon  war 
noch  fchlechter ,  wie  man  wegen  der  gemeinen  Luft 
erwarten  mufste,  die  fich  damit  vermifcht  hatte; 
fie  zeigte  bey  der  Eudiometer  •  Probe  wirklich  nur 
2,08. 

Man  wird  wahrfcheinlich  nicht  ohne  Verwun- 
derung bemerken,  wie  fchwach  die  Ausdehnung 
diefer  Luft  beym  Anfang  ift,  und  wie  fehr  fie  ge- 
gen das  Ende  vermehrt  wird,  Diefe  Refultate 
fcheinen  mir  in  Anfehung  der  eigentümlichen  Na- 
tur der  Luftart,  von  welcher  die  Rede  ift,  fo  wichtig, 
ilafs  ich ,  um  defto  leichter  eine  Vergleichung  mit 
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den  Berechnungen  der  berühmteften  Naturforscher  • 
über  diefe  Ausdehnung  anftellen  zu  können  ,  fier* 
auf  die  Erweiterung  des  Voluminis  bey  jedem  Gra- 
de zurückbringen  und  auf  einen  Augenblick  mit» 
ihnen  annehmen  will,  dafe  man  wirklich  eine  gleich- 
fön  iige  Theilung  der  totalen  Expänfion  durch  ir- 
gend eine  Anzahl  von  Grade  zulaffen  könne, 

\  t        '  1  '    ■   gm  mm 

Nach  diefefr-Vorausfet^ung  würde  die  Vermeh- 
rung des  Umfangs  der  dephlogiftifirten  Luft  durch 
die  Warme  feyn 

für  jeden  Grad; 

von  o  bis  20°  um  0,00226  oder,,  — L— 

1  ,  .-j  442*47  r-  1 

von  o  bis  ^o9  tim  0,0062'  oder  — - —  **• 
von  o  bis  60 0  um  0,01503  oder  — 


66>f 


von  o  bis  s8o°  um  0,05595  oder     .  1 

Wenn  man  aber  diefe  gleichförmige  Eiqthei- 
luhg nur  auf  jede  der  vier  grofsen  Abtheilungen, 
macht,  welches  fich  fchon  weniger  von  der  Wahrl 
heit  entfernen  würde,  fo  hat  man  eine  Vermehrung 
des  Volummis    .       .   (   .     .  .  . 

;      ,        •  r  für  jeden  Grad: 

-von    o  bis  20 0  um  0,00226  oder  gjf-jy 


von  20  bis  4c0  um  0,01015  oder  98#f 
von  40  bis  6o°  um  0,03267  oder  ~j 
von  60  bis  ,&o°.  um  o,  17874  oder 

•  #  • 

"  •  '      •    *.*.-*.*  * 

Die  Gränzen  diefer  Vergleichung  find  hier 
blofs  bemerkt,  um  deftö  beffer  zu  zeigen:  1)  dafs 
man  nur  durch  fortgefetzte  Beobachtungen  in  mehr 
genäherten  Intervallen  eine  fichere  Regel  zur  Be- 


s 
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ffimmung  des  Umfatigs  der  elaftifehen  Flttffigkei- 
ten  bey  einem  gegebenen  Grade  der  Wärme  wir<f 
erhalten  können,  und  2)  dafs  1  das  Gefetz  der  Au^ 
dehnüng  bey  weitem  nicht  für  alle  Luftarten  daf- 
felbige  ift. -  —  >*  i/jjY'O  *:\  7  r  ?  *  l\S 

f  r  .       f  / 

^  *      .      »  f  **  **•       ■    "'s*'     *    *  *        *  r 

Die  phlogißi/trte^  oder  Stickluft  (gaz  azote>! 
ward  eben  diefem  Verfuch  unterworfen.  Sie  war. 
der  Rückftand.der  durcji/ein  nafsgemachtes  Gemifch 
aus  Schwefel  und.. Eifen  verminderten  Luft,  das. 
mehrere  Tage  durch  Waffer  gelperrt  gewefen  war., 
15,557  Cubiczolle  diefer  Luftart  wurden  durch 
Queckfilber  in  den  Ballon  geleitet,  die  Tempera- 
tur derfelben  war  beym  Gefrierpunkt,  und  das 
Barometer  auf  27  ZolL 

■ 
» 

r  )  ■      ■    *  • 

—  Map  fand  nach  der  vorher  angezeigten  Art> 
dafs,  wenn  der  Raum  einer  Made  diefer  Luft,  die 
beym  Gefrierpunkte  ift,  für  die  Einheit  genom- 
men wird,  die  I^äume  derfelben  bey  den  ange- 
führten Wärmegraden  lind; 

bey  20 0  Wärme  -    .  1,034a 

bey  400       -  >  ,  .1,2186 

bey  60  0    M    *»,  .  ».»•  -,1,7664 

bey  8o°        «  •  6,9412. 


Man  fleht  aus  diefen  Zahlen  ,  dafs  die  Aus- 
dehnung in  den  erften  20  Graden  fehr  fchwach  ift ; 
dafs  fie  im  zwcyten  Intervall  einen  beträchtlichen 
progrefliven  Zuwachs  der  Ausdehnung  hat,  einen 
mindern  im  dritten ,  und  dafs  die  Vermehrung  des 
Voluminh  im  vierten  avfferordentlich  wird. 
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,\  Man  kpnntc  freylich  erwarten,  dafs  bey  die- 
fem  Verfuche  das  vierte  Produft  größer  feyn  wür- 
de, als  ,  in  den  vorhergehenden  Verfuchen ,  in  wel- 
chen die  Luft  durch  die  Veränderung  eines  Antheils 
der  elaftifchen  Flüffigkeit  deutlich  vermindert  wur- 
de ,  welches  in  diefem  Falle  nicht  ftatt  finden  konn- 
te, da  diefe  Luftart  bey  Öiefer  Temperatur  keine 
bekannte  Wirkung  weder  auf  das  Queckfilber,  noch 
auf  feinen  Kalk  hat;  aber  man  konnte  fchwerlich 
einen  fo  irregul  ren  Gang  in  der  Ausdehnung  vor- 
ausfehen.  Obgleich  Herr  du  Pernois  keine  Urfach 
des  Irthums  dnbey  denken  konnte,  da  er  die  4  Pro- 
dufte  in  4  befoudern  Gefäfsen  gefammlet  hatte,  und: 
das  in  den  Ballon  getretene  Queckfilber  gar  keinen 
Zweifel  gegen  die  Sicherheit  des  Apparats  zuliefs; 
fo  wünfcht  er  doch  felbft,  dafs  dies  Phänomen  von 
Neuem  beftätigt  werden  mögte,/ 

Die  phlogifttfirte  Luft  ward  vor  der  Operation 
mit  gleichen  Theilen  Salpeterluft  geprüft,  und  Zeigte 
0,025  Verminderung,  welches  noch  die  Gegenwart 
einiger  reinen  Luft  anzeigte,  von  der  fie  fchwerlich 
ganz  zu  befreyen  ift.  Nach  der  Operation  gab  das 
vierte  Produft  genau  diefelbige  Verminderung;  die- 
jenige, welche  im  Ballon  zurückgeblieben  war, 
zeigte  einen  etwas  gröflern  Gehalt  an  gemeiner 
Luft,  uhd  gab  im  Eudiometer  0,04  Verminderung. 
Zwey  oder  drey  Blafen ,  welche  beym  Anfang  des 
Ueberfteigens  des  Qüeckfilbfcrs  aus  dem  Ballon  ent- 
wifchten ,  lieffen  nicht  zu ,  eine  genaue  Vergleichimg 
des  primitiven  Umfangs  mit  dem  Volumine  des 

Rückftandes  und  der  Produ&e  anzuftelleru 

•  •  .        <  ..  « 

Eine  nicht  minder  wichtige  Betrachtung  bietet 
die  Vergleichung  diefes  Verfuchs  mit  denen  vorher- 
gehenden dar,  nämlich,  dafs  die  Gemifche  diefer 
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elaftifchen  Finffigkeiten  in  ihrer  Expanfion  durch 
die  Wärme  nicht  dem  mathematifchen  Verhältnifle 
ihrer  Zufammenfetzung  folgen.  Wir  haben  gefe- 
hen ,  dafs  die  im  erften  Verfuche  angewandte  gemei- 
ne Luft  im  Eudiometer  eine  Verminderung  von  0,75 
angab,  welches  fehr  nahe  ein  Geuiifch  von  0,275 
reiner  Luft  und  0,725  phlogiftifirter  Luft  anzeigt; 
es  wäre  alfo  natürlich  zu  glauben,  dafs  diefe  Luft 
lieh  nach  dem  zufammertgefetzten  Verhältnifle  der 
Ausdehnbarkeit,* welche  an  beyden  Luftarten  be- 
fonders  beobachtet  ift ,  ausdehnen  würde:  aber  das 
Refultat  ift  mit  diefer  Voraussetzung  nicht  übercin- 
ftimmend«  Die  reine  Luft  hatte  z^  B.  für  die  erftern 
20  Grade  eine  Ausdehnung  von  ~f  T  ihres  Umfangs 

und  die  phlögiftifirte  Luft  von  Die  Rechnung 

giebt  für  die  Au.-dehilung  der  gemeinen  Luft  in  eben 
diefer  Anzahl  Grade  5*%™,  und  wir  fanden  fie 

durch  Beobachtung  ,  das  ift mehr  als  doppelt 
fo  grofs. 

Ich  habe  nicht  nöthig  alle  das  Intereffe  zu 
bemerken,  welche  diefe  ümple  Wahrnehmung  der 
unternommenen  Arbeitert  des  Herrn  du  fernair 
giebt.  Wenn  diefe  Thatfachert  hinl  nglich  beftä- 
tigt  feyn  werden,  fokann  es  nicht  fehlen i  dafs  fie 
Uns  zu  irgend  einer  neuen  Wahrheit  führen,  um 
wenigftens  eine  wahre  wech feifei tige  Verbindung 
der  beyden  Luftarten,  welche  die  gemeine  Luft 
conftituiren ,  zu  erkennen;  denn  es  ftreitet  mit  einer 
gefunden  Naturlehre,  fo  betrachtliche  Ver.nderun. 
gen  der  Eigertfchaften  ohne  Urfach  zuzulaffen. 

Brennbare  Luft. 

Um  die  Ausdehnbarkeit  der  brennbaren  Luft 
(gai  hydrogene)  zu  prüfen,  wurde  fie  bey  der  Auf- 
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löfung  des  Zinks  in  Vitriolfaure  aufgefangen ;  um 
man  trug  Sarge ,  nur  die  letzten  Produfte  anzuwen 
den,  die  folglich  von  der  Vermifchung  mit  der  Luft 
der  Gefäfse  am  mehreften  frey»  waren.  Man  liefs  fie 
erft  durch  Kalkwaffer  gehen,  und  dann  in  den  vor- 
Jher  mit  Queckfilber  gefüllten  Ballon  treten.  Ihre 
Temperatur  war  Oe;  das  Barometer  ftand  27,66 
Zoll.    Die  vier  JProduöe  der  Ausdehnung  wurden 
diesmal  in  einem  und  eben  demfelben.Recipienten 
{refammlet,  den  man  ganz  mit  Eis  umgeben  hatte. 
Demohngeachtet  ftand  das  Thermometer  in  dem 
Queckfilber  der  Wanne  bey  2,  '3,  4,  bis  6°  übero, 
während  dafs  das  Waffer  im  Waflerbade  zu  derfelbi- 
gen  Zeit  20 ,40;  60  und  80  Grad  hatte,  welches 
.freylich  einigen  Mangel  an  Genauigkeit  in  der  Schä- 
tzung eines  jeden  diefer  Produfte  verurfachen  konn- 
te, der  aber  vop  keinem  grofsen  Erfolg  feyn  konn- 
te ,  da  die  Ausdehnung  in  diefen  erften  Graden  fo 
fchwach  ift.         1  ; 

Die  Menge  der  angewandten  Luftart  betrug 
15,6729  Cubiczolle  Nehmen  wir  diefe  zur  Ein* 
heit,  fo  find  die  Umfänge ,  welche  den  Graden  der 

Wärme  correfpondiren ,  folgende;  • 

... 

bey  20°  Wärme    ~  1,0839 

-  4°      *    *     -  1,2283 

-  60      •*     *     -     1 , 374Z 

;    ,        -    80      *     :   ^  »»39«* 

Wenn  man  jede  diefer  Zunahmen  mit  der  An- 
zahl der  dazu  geborigen  Thermometergrade  ver- 
gleicht, fo  fleht  man ,  dafs  die  von  20  bis  40  0  gröf* 
fer  ift,  als  die  von  o  bis  20  °j  dafs  die  von  40  bis 
60 0  gröfler  ift,  als  die  von  20  bis  40 °;  und  die 
von 60  bis  80 0  kleiner,  als  eine  von  den  andern 
I^texYallea  yoa  ao°j  dergeftalt,  dafs  ia  den  dref 
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erftern  Abtheilungen  ein  progreffives  Wächsthum  ift, 
doch  aber  immer  geringer  wird ;  und  eine  beträchtli- 
che Verminderung  diefesWach  thum*  in  der  vierten 
Abrheilung  ftatt  findet.    Diefe  Anomalie  ift  um  fo 
auffallender,  da  der  geringe  Mangel  der  Genauig- 
keit, tue  ich  vorher  erw  thnte,  nur  einen  kleinen  An- 
theii  (diefes  Wachsthums)  wegnehmen  konnte;  aber 
die  Auflöfung  bietet  fich  ganz,  natürlich  aus  der 
Vergleichung  des  Voluminis  des  Queckfitbers ,  da» 
in  dem  Ballon  w'hrend  der  A  bkühlung  getreten  ift, 
mit  dem  Volumine  des  herausgetretenen  Gas  dar. 
Sie  zeigt  einen  Abgang  von  3,2354  Cubiczollea 
vom  primitiven  Volumine  diefer  Luft.:  Sie  beftätigt 
die  Vermuthung  fehr  gut,  welche  der  außerordent- 
liche Glanz  des  bey  diefer  Operation  gebrauchten 
Queckfilbers  vermuthen  liefs,  dafs  nämlich  der 
Queckfilberkalk,  der  fich  in  den  erften  Verfnchen 
gebildet  hatte,  durch  das  Brennbare  diefer  Luft  ver- 
mitteln: der  Wärme  wieder  hergeftellt  wurde.  In 
keiner  andern  Urfache  kann  man  die  geringe  Menge 
de;  Produfts  der  Erweiterung  bey  der  vierten  Ab- 
theilung fachen.  —  — 

■ 

Salpeterluft. 

Die  Salpeterluft  wurde  durch  die  Auflöfung  des 
Kupfers  erhalten,  und  in  dem  pneumatifchen  Waf- 
ferapparat  gefammlet.  Sie  wurde  durchs  Queckfil- 
ber  in  den  Ballon  gegoffen.  Ihre  Temperatur  war 
beym  Gefrierpunkt,  und  der  dermalige  Druck  der 
Luft  betrug  27  Zoll,  3,5  Linien.  Es  war  beym 
Zuftopfen  des  Ballons  eine  Portion  Queckfilber  zu- 
rückgeblieben, das  ungefähr  \  Cubiczoll  betrug. 
Nachdem  es  zufammen  eine  Nacht  geftanden  hatte, 
bemerkte  man  des  Morgen  ai)f  der  Oberfläche  der 
QuecklUberkugel  gelbe  Punkte ,  welche  etwas  w*- 
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nigö9  Queckitlberkalk  oder  Salpeterturpetb  anzeig- 
ten, welcher  wahrfcheinlich  von  der  geringen  Men- 
ge anhängender  Salpeterfäure  entftanden  war. 

Der  Umfang  diefer  Luft  (bey  dem  Froftpunöe) 
Äur  Einheit  genommen  zeigte  folgende  Verhaitniffe 
i&ner  Räume: 

bey  20°  Wärme     •     *  ,065  a 

-  4°#    •     -     •  ^1763 

-  6o°    -  l>4437 

-  80  •     -  1,6029. 

—  Auch  diefe  Luftart  war  gegen  das  Ende  def 
Operation  verändert  worden ;  es  fehlten  an  ihr  nach 
Beendigung  des  Prozefles  1,7195  Cubiczolle,  und 
mit  einer  und  eben  derfelben  refpirabelen  Luft  ver* 
inifcht,  gab  fie  0,515  Verminderung,  da  fie  vorher 
damit  0,56  gegeben  hatte. 

Luftfäure. 

Die  Luftfäure  (gaz  azide  carboftiqüe)  war  aüi 
Kalkfpath  durch  Vitriolfaure  entwickelt,  und  unmif* 
telbar  in  dem  mit  Queckfilber  gefüllten  Ballon  ge- 
fummelt worden.  Sie  wurde  darinn  bey  der  Tem- 
peratur von  o,  wie  die  vorigen ,  eingefchloffen,  und 
nach  und  nach  bis  zur  Siedhitze  des  Walters  erwärmt. 
Die  übergetretnen  Luftblasen  oder  die  Produ&e  def 
Ausdehnung  derfelbeii  in  der  V\  ärme  wurden  in  be- 
fondern  Recipienten  aufgefangen,  und  ihr  Umfang 
tmrde  bey  einerley  Barometerhöhe  und  der  Tem* 
peratür  des  Froftpun&es  beftimmt. 

Das  Verhältnis  ihrer  Räume  gegen  den  bey 
dem  Froftpunße ,  der  zur  Einheit  genommen  wird* 
betrug* 

bey 
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fcey  20 0  Wärme     -  1,1*05 

-  40*    -     -     -  1,3066 

-  £0«    -     -     -  1,738s 

-  80 0     *     -     -  2,0094. 

Das  Produft  der  Ausdehnung  im  erften  Inter*  • 
vall  übertrifft  bis  jetzt  das  aller  übrigen  Luftarten 
bey  diefer  Abtheilung.  —  Man  wurde  übrigens 
überzeugt,  dafs  die  Luftfüure  bey  diefer  Operation 
venig  verändert  worden  war,  weil  der  Antheil  des 
letzten  Recipienten  und  der  Rückftand  im  Ballon 
durch  KaikwafTer  faft  ganzlich  abforbirt  wurde. 

■ 

Flüchtig- alkalinifche  Luft, 

Es  fchien  interefiant,  auch  die  flüchtig*  äikali- 
nijcbe  Luft  (gaz  ammoniacale)  diefem  Verfuch  zu 
unterwerfen,  theils  wegen  ihrer  Zufammenfetzung,  t 
theils  wegen  des  VerhSltmfles  ihrer  ganz  aufferor- 
dentlichen  Ausdehnung,  die  Herr  PriejUey >  felbft 
bey  einer  fehr  niedrigen  Temperatur,  wahrnahm. 

Diefe  Luftart  wurde  anfänglich  aus  dem  ätzen- 
den Salmiakgeilte  oder  dem  ätzenden  flüchtigen  Al- 
kali durch  eine  ziemlich  ftarke  Wärme  einer  Ar- 
gandfcheu  Lampe  entbunden,  und  unmittelbar  iti 
dem  mit  Queckfilber  gefüllten  Ballon  aufgefangen. 
Diefer  wurde,  wie  in  den  vorigen  Verfuchen,  ver- 
fchlölTen,  und  in  das  Bad  getaucht,  deffcn  Wafier 
bey  o°  wzr.  Die  Luft  zog  fich  zufammen,  und 
es  trat  eine  Quantität  Queckfilber  in  den  Ballon,  die 
man  nur  nach  der  Operation  beftimmen  konnte, 
welche  aber  die  Vergleichung  der  Quantitäten  in 
den  Umfängen  des  angewandten  Queckfilbers  fehr 
nahe  0,813  Cubiczoli  angab.  Die  ganze  in  dem 
Ballon  und  dem  Heber  enthaltene  Luftmenge  be- 
trug alfo  14,839  Cubiczoll. 
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Das  Waffer  des  Bades  wurde ,  wie  gewöhnlich, 
N    erwärmt,  und  die  Produüe  der  Ausdehnung  der 
Luft  wurden  in  befonderen  Recipienten  gefammlet, 
und  auf  die  Temperatur  von  o  zurückgebracht,  um 
ihren  Umfang  zu  beftimmen. 

Wenn  man  in  diefem  Verfuch  den  Druck  der 
Luft  28  Zoll,  und  den  primitiven  Umfang  der  Luft 
bey  o°  für  12,4669  Cubiczoll  annimmt;  fo  betra- 
gen die  Umfange  der  Luft,  die  aus  dem  Ballon 
durch  die  Wärme  übergiengen ,  bey  gleichem  Dru- 
cke und  gleicher  Temperatur: 

1 

von  o  bis  20 0  Wärme    -    3,0430  Cubiczoll, 

-0-40    -    -    -  7 , 4409  — 

-    0-60    -    -    -  12,1056  — 

•    o   -   80    -    -    -  16,5646  — 

Bey  der  Vergleichung  des  primitiven  Umfangs 
diefer  Luft  mit  den  in  den  Recipienten  erhaltnen  und 
im  Ballon  zurückgebliebnen  Umfangen,  entdeckte 
Herr  du  förnois  eine  fehr  erftaunende  Wirkung, 
dafs  nämlich  der  Umfang  der  Luft  nach  der  Opera- 
tion über  den  primitiven  um  4,3737  Cubiczoll  ver- 
mehrt war;  welches  nicht  länger  zu  zweifeln  er- 
laubte, dafs  fich  von  einem  Anth6il  des  ätzenden 
flüchtigen  Laugenfalzes ,  das  mit  der  Luft  zu  glei- 
cher Zeit  in  den  Ballon  übergegangen  war,  neue 
Luft  gebildet  habe;  und  wirklich  traf  man  auch  ei- 
nige Tropfen  wäfferiger  Flüffigkeit  über  der  Fläche 
des  Queckßlbers  in  dem  Ballon  nach  dem  Erkal- 
ten an. 

Um  diefen  Zufall  zu  vermeiden,  wurde  der 
Verfuch  mit  folcher  Luft  wiederhohlt,  die  aus  Sal- 
miak durch  ungelöfchteii  Kalk  entbunden  war;  üe 
wurde  nicht  eher  in  den  Ballon  geleitet,  als  nach- 
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(fem  üe  vorher  in  ein  Gefäfs,  das  ganz  mit  Eis 
umgeben  war,  war  gegolten  worden.  Die: Luft  itn 
Ballon  wurde  auf  die  Temperatur  von  o  gebracht,  ' 
und  der  durch  diefe  Verdichtung  hineingetretene 
Antheil  Queckfilber  (deflen  Oberfläche  doch  noch 
mit  etwas  Flülligkeit  bedeckt  war)  wurde  wieder 
durch  Luft  ausgetrieben,  die  in  einem  befondem  \ 
Gefäfse  aufbewahrt,  und  auf  %den  nämlichen  Grad 
erkältet  war. 

■ 

Nachdem  die  Operation,  wie  die  vorhergehen- 
den, fqrtgefetzt  war,  fand  man  durch  Reduflion 
der  Unifänge  auf  einerley  Druck  und  die  Tempe- 
ratur von  o°,  dafs  eine  Mafle  diefer  Luft  als  Ein- 
heitgenommen, nach  und  nach  die  durch  folgende 
Zahlen  angezeigte  Räume  einnahm: 

bey  20  °  Wärme     -  1,2791 

*  40°     -     -     -  1,8487 

*  6o°  .  -  -  3>5878 
-    80 0     -     -  6,8009. 

Aller  Vorficht  ungeachtet,  die  Luftart  ohne 
flüfliges  ätzendes  Laugenfalz  zu  erhalten ,  wodurch 
neue  Luft  erzeugt  werden  könnte,  übertrafen  doch 
die  Umfange  der  in  den  Recipienten  gefammleten 
Luft  zu  der  im  Ballon  zurückgebliebenen  addirt,  , 
den  primitiven^Umfang,  fo  dafs  ftatt  der  angewand- 
ten 15,3207  Gubiczoll  Luft  jene  15,8671  betrugen. 
Ungeachtet  diefer  Ueberfchufs  geringer  ift,  in 
Vergleichung  mit  dem  des  erftern  y erluchs,  fo  ver- 
urfacht  er  doch  Ungewifsheit  über  die  wahre  Meh- 
ge  des  der  Wärme  ausgefetzten  Gas ,  und  folglich 
über  die  Verhältniffe  feiner  Ausdehnung.  

Da  indeffen  diefe  Urfachen  des  Irrthums  doch 
mir  in  den  beydeu  letzten  Abtheilungen  ftatt  finden 
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können;  fo  kann  man  doch  fchlieffen,  dafs diefe Luft- 
art am  meiften  ausdehnbar  ift;  und  obgleich  diefe 
Ausdehnung  in  den  erften  20  Graden  nicht  ganz 
4  mahl  fo  grofs  ift,  als  bey  der  gemeinen  Luft,  wie 
man  nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Prießley 
fchlieffen  mufs,  fo  nähert  de  fich  doch  diefer  Be- 
ftimmung;  denn  100  Cubiczoll  gemeine  Luft  von 
o°  nehmen  nur  einen  Raum  ein  von  107,89  Cubic- 
zoll, da  hingegen  unter  denfelbigen  Bedingungen 
100  Cubiczoll  flüchtig  -  alkalinifche  Luft  einen 
Raum  von  127,93  Cubiczoll  einnehmen.  — 

V      «V  V 

Folgende  Tafel  zeigt  die  bisher  beftimmten  Ver- 
hältniffe  der  Ausdehnung  der  erwähnten  Luftarten. 
Ich  bemerke ,  dafs  mehrere  derfelben ,  ob  lie  gleich 
durch  Erfahrung  gefunden  find,  doch  (wegen  der 
Aisher  angeführten  Gründe)  nothwendig  nicht  ge- 
nau find.    Ich  habe  diefe  in  Klammern  eingefchlof- 
fen,  —   Die  letzte  Columme  in  der  Tafel  zeigt  die 
Summe  der  Ausdehnungen  von  o°  bis  80 °.  ■— 
Herr  Crawford  fieht  es  durch  die  Verfuche  des 
General  Rdi  als  entfehieden  an ,  dafs  der  Umfang 
der  gemeinen  Luft  bey  o  Fahrenh.  fich  zum  Um- 
fange derfelben  bey  212  IFahr.  oder  dem  Siede* 
punäe  verhalte  =  1:1,4.  (on  animal  bcat.  $.262); 
hier  findet  man  das  Verhültnifs  der  Ausdehnung  faft 
doppelt  fo  grofs ,  und  zwar  in  dem  Abftande  einer 
Wärme,  der  14,2  Gr.  Reaum.  weniger  beträgt, 
und  ohngeachtet  der  oben  angeführten  Verände- 
rung eines  Theils  der  Luft, 
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Befchreibung  und  chemißhe  Zergliederung  einet 
grünen  Bleyerzes ,  von  lex  Hofier s  bey 
Pontgibaud  in  Auverghe 

\  Herrn  Fourcroy.    (S.  23  —  34.)  *) 


••1 


JEäerr  di  V Arbre;**)  erfuhr  auf  einer  Reife  in  die- 
fem  Winter  (1789)  von  Herrn  Angehin,  DireQor 
der  Bteybergwerke  zu  Pontgibaud,  dafs  diefer  ein 
grünes  Bleyerz  bey  dem  Dorfe  les  Roßers ,  ohnge- 
fähr  eine  Meile  von  Pontgibaud  v  und  5  bis  600 
Söhrkt  von  Route*  gefunden  habe.  Er  wünfchte 
dies  Mineral  forgfältig  au  unterfuchen,  und  bat 
Herrh  Angetv\n  ihn  an  Ort  und  Stelle  zu  führen. 

Eine  Quarzader,  (un  filori  de  quartz)  die  et- 
was Bleyglanz  enthielt,  zeigte  an  jihrer  Oberfläche 
einige  Spuren  des, grünen  Bleyerzes,  die  man  auch 

an  den  hin  und  nieder  zerftreuerfen  Quarzftücken 

.-.  ■        <i    ...  » 

*)  Vorgelefen  bey  der  Akademie,  den  18  Mlirz.  1789. 
**)  Erller  Leibarzt  des  Fürften  Alexander  LuhmirskK 
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wahrnahm.  Herr  Angelvin  hatte  nach  diefen  An- 
zeigen am  Fufs  der  Ader  eine  Grube  machen  laf- 
fen ,  und  unter  der  Dammerde  eine  grofse  Menge 
von  gelben  Quarzltücken  gefunden,  die  unordent- 
lich verfchüttet  lagen,  und  deren  Oberfläche  mit 
dem  grünen  Bleyerz  überzogen  war.  Herr  de  tAr- 
bre  wollte  gern  die  Hauptftelle  diefes  En  es  entde-  . 
cken  1  äffen;  allein  die  Erde  war  fo  feft  gefroren, 
dafs  fie  die  zu  diefer  Unterfuchung  nöthige  Arbeit 
nicht  erlaubte.  Die  Kälte  in  Auvergne  war  während 
der  Reife  des  Herrn  de  PArbre  J5  bis  ig0  unter  o 
gewefen. 

Die  Anficht  diefer  Stücke  und  ihre  unregelmäfsi-  > 
ge  Stellung  Helfen  diefem  Beobachter  glauben,  dafs 
iie  entweder  vom  Einfturz  eines  Ganges,  oder  von 
dem  Vergraben  durch  Menfchen  herrührten,  die  viel-  » 
leicht  fonft  die  Förderung  derfelben  verfucht  hatten; 
und  er  muthmafst  mit  Herrn  Angelvin  ,  dafs  dies 
Erz  der  zweyten  Bildung  das  Refultat  von  der  Ver- 
änderung des  Bleyglanzes,  der  in  ehemaligen  Zei- 
ten gefördert  worden  ift,  feyn  mögte, 

« % 

Die  Oberfläche  diefer  Quarzftücke ,  die  unor- 
dentlich unter  der  Erde  zufammengehäuft  lagen ,  ift 
an  mehreren  Stellen  und  manchmal  ganz,  mit  einem 
Anflug  oder  mit  conzentrifchen  Lagen  überzogen, 
die  dem  getropften  Malachit  ähnlich  find.  Das 
Aeuffere  diefer  Lagen  hat  grüngelbliche  Erhöhun- 
gen, die  platt  oder,warzenförmig,  mehr  oder  weni- 
ger hervorragend ,  rundlich  oder  länglich  find.  In 
den  Höhlungen  oder  Klüften  der  Gangart  findet 
man  bald  fphärifche  warzenförmige  Concretionen 
diefes  Erzes,   bald  prismatifche  Kryftalle.  Jede 
Lage  wird  aus  kleinen  Fafern  (ftries)  gebildet,  wie 
beym  Hämatit  und  Malachit;  man  bemerkt  fie  frey- 
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lieh  manchmal  nur  fchwer ♦  und  dies  rührt  von  der 
gröffern  oder  geringem  Dichtigkeit  des  Erzes  her* 
Die  gröfste  Dicke  des  Erzes  ift  ein  Zoll;  am  öfter- 
ften  aber  nur  einige  Linien.  Herr  de  Pdrbre  po- 
lirte  ein  Stück  von  7  bis  8  Linien  Dicke  auf  dem 
Durchfchnitt  der  Lagen.  Die  Härte  deffelben  fchien 
ihm  der  des  derben  Malachit  ähnlich.  Die  polirte 
Fläche  zeigte  gekrümmte  und  wellenförmige  Lagen 
von  grüngelblicher  Farbe ,  die  vvechfelsweife  heller 
und  dunkeler  waren, 

i 

Die  regelmäfsigen  Kryftalle  diefes  Bleyerzes 
find  abgeftumpfte  fechsfeitige  Säulen,  mit  krummli- 
nichten  Seitenflächen  Ca  face  curviligne),  die  gröf* 
feften  find  3  bis  4  Linien  lang,  und  über  2  Linien 
breit;  gewöhnlich  find  fi£  viel  kleiner. 

Das  Erz  ift  fpröde ,  fein  Bruch  ift  faferig  oder 
mufchelig  (ftri£e  ou  conchoide) ;  es  ift  undurchfich- 
tig  in  feinen  warzenförmigen  Lagen,  und  halbdurch- 
fichtig  in  den  Kryftallen.  Das  fpezififche  Gewichte 
ift  nach  ßriffbn  6,8465.  Der  Cubiczoii  wiegt  4 
Unzen  3  Qu.  36  Gr.  (franz.) 

■ 

Dies  Erz  läfst  fich  leicht  pulvern.  Die  grüne 
Farbe  des  Pulvers  ift  nicht  mehr  fo  ausgezeichnet, 
fondern  fällt  etwas  ins  Aurora;  es  kniftert,  wenn 
es  fchnell  auf  Kohlen  erhitzt  wird;  aus  einer  Retor- 
te deftillirt  giebt  es  nur  weni£  Waffer,  und  fchmelzt 
nachher,  ohne  einen  Dampf  zu  geben,  welcher 
Hitze  man  es  auch  ausfetzt*  Es  verliert  dadurch 
0,02  oder  0,03  und  erhält  das  Anfehen  eines  un- 
durchfichtigen  braunen  Glafes.  Auf  der  Kohle  vor 
dem  Löthrohre  fchmelzt  es  fchnell,  geräth  in  Auf- 
wallen oder  vielmehr  in  Aufbraufen >  und  verbrei- 
tet einen  weiiTen  Dampf,  der  einen  ftarken  Arfenik- 

s 
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geruch  hat.  Während  des  Aufbraufens  und  des  Ar- 
fenikdampfs  bemerkt  man  Bleykügelchen  auf  der 
Kohle.  Nachher  bleibt  eine  braune  Materie  ruhig 
fließend  zurück,  die  nicht  weiter  ein  metallifchet 
Korn  giebt,  fo  ftark  man  fie  auch  erhitzt,  und  fo 
lange  man  fie  im  FlulTe  erhält.  Die  gefchmolzene 
Materie  kryftalhfirt  fich  nachher,  beym  Aufhören 
Aqs  Blafens,  und  nimmt  eine  zwölffeitige  Oberflüche 
an,  wie  das  natürliche  phofphorfaure  Bley.  Beym 
zu  fchnellcn  Geftehen  wird  die  Malle  unförmlich. 
Der  glasartige  Rückftand  betragt  ohngefähr  \  der 
ganzen  angewandten  Maffe. 

■ 

Die  Luft  hat  auf  das  Erz  ganz  und  gar  keine 
Wirkung ;  das  Waffer  löft  in  febr  grofser  Menge, 
und  felbft  beym  Sieden ,  nichts  davon  auf, 

Concentrirte  fiedende  Vitriolfaure  greift  das 
gepulverte  Erz  an,  und  bildet  damit  eine  weiffe  im 
Waffer  ganz  unauflösliche  Maffe.  Die  auf  dem 
weiflen  Satze  flehende  Flüfligkeit  wurde  bis  zur 
Trockniis  abgeraucht.  Der  Rückftand  gab  vor  dem 
Löthrohre  einen  weiften  arfenikalifchen  Dampf,  und 
was  zurückblieb,  fchmolz  zu  einer  grünlichen  durch- 
fichtigen Glaskugel ,  die  an  der  Luft  feucht  wurde 
und  Spuren  einer  Säure  erhielt. 

Die  gemeine  und  phlogiftifirte  Salpetcrfäure, 
fowohl  die  fchwache,  als  conzentrirte,  hat  keine 
Wirkung  auf  das  Erz.  Staik  rauchende  Küchen* 
falzfaure ,  die  mit  gleichen  Theilen  Waffer  verdünnt 
ift,  löft  in  der  Hitze  das  gepulverte  Erz  gänzlich  und 
ohne  Aufbraufen  auf.  Bey  einigen  Verfuchen  mit 
diefer  Saure  blieb  etwas  von  einer  unauflösbaren 
Materie  zurück;  allein  es  zeigte  fleh,  dafs  dies 
von  der  kiefelartigen  Gangart  herrühre.  Diefe 
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Auflöfcmg  fettt  beym  Erkalten  weiffe  Kryftalle  in 
fehr  regelmäfsigen  vierfeitigen  Säulen  ab;  die  lang- 
fapi  abgerauchte  Mutterlauge  giebt  nebft  noch 
einigen  folchen  Kryftallen,  einp  graue,  zähe,  Sub- 

ftanz,  die  vor  dem  Löthrohre  auf  der  Kohle  leicht 

...  * 

fchmelzt,  einen  Arfenikgeruch  verbreitet,  und  eine 
grünliche,  fchön  durchfichtige,  Glaskugel  zurück- 
lägt.   Wenn  ein  Theil  der  falzfauren  Auflöfung 
zur  dicken  Confiftenz  abgeraucht  wird,  (nachdem 
die  erwähnten  weiffen  Kryftalle  daraus  gefchieden 
ßud)  und  dann  mit  Alcohol  ausgefüft  wird,  fo  ift 
der  Rückftand  weiffer.    Der  abgegoltene  Alcohol 
giebt  nach  dem  Abdunften  eine  zähe,  bräunliche 
Maffe,  die  fich  im  Waffer  auflöft,  und  mit  kalker- 
digter  Blutlauge  niedergefchlagen ,  ein  fehr  reines 
feerlinerblau  Ijefert.    Die  durch  den  Alcohol  nicht 
gufgelöfte  Materie  fchmelzt  vor  dem  Löthrohre  zu 
«inem  weiffen  und  fehr  durchfichtigen  Glafe,  das 
fich  nicht  ins  Grünliche  ziehet,  wie  das  vorher  er- 
wähnte. 

Djefe  vorläufigen  Verfuche  beweifen,  i)  dafs 
dies  Erz  aus  Bley,  Arfenik,  Phofphorfiiure  und 
Eifen  zufammengefetzt  ift ;  2)  dafs  das  Bley  darinn 
verkalkt  ift  ,  wie  .  das  Eifen ;  aber  in  gröfferer 
Menge,  als  diefes;  3)  dafs  der  Arfenik  darinn  im 
Znftande  einer  Säurd  ift;  denn  das  Schmelzen  und 
Aufbraufen,  die  vor  dem  Arfenikdampf  vorherge- 
hen, laffen  in  diefer  Rückficht  für  diejenigen  keinen 
Zweifel  übrig,  welchg  im  Gebrauch  des  Löthrohres 
geübt  find.  Wirklich ,  wenn  der  Arfenik  in  einem 
Erze  im  metallifchen  Zuftande  befindlich  ift,  fo 
verdampft  er  mit  einer  blauen  Flamme,  und  vor 
dem  Schmelzen;  wenn  er  darinn  als  Kalk  enthalten 
ift,  fo  entwickelt  fich  fein  Dampf  ein  wenig  fpäter, 
als  die  Flamme  und  ohne  Aufbraufen ;  und  nur  die 
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Arfenikfaure  bleibt  in  den  Erzen  eine  Zeitlang  fix, 
wird  anfänglich  durch  die  Berührung  der  Flamme 
und  der  Kohle  zum  Theil  phlogiftifirt  (perd  une 
partie  de  fon  oxig&ne),  verurfacht  dabey  ein  Auf. 
braufen ,  und  verdampft,  indem  fie  jetzt  flüchtig 
geworden  ift,  als  ein  weiffer  Dampf.  .. 

Es  ift  nun  noch  die  Proportion  der  verfchiede- 
nen  Beftandtheile  in  dem  Bleyerze  zu  beftimmen 
übrig.  Ich  unternahm  zu  dem  Ende  eine  zweyte 
Zergliederung  durch  Küchenfalzfäure  damit,  und 
zwar  mit  einer  delto  gröffern  Genauigkeit  und  Auf- 
merksamkeit, da  diefe  Analyfe  zur  Schützung  der 
Quantitäten  beftimmt  war,  und  zu  gleicher  Zeit  die 

vorigen  Refultate  bekräftigen  oder  widerlögen  follte. 

♦ 

100  Grad  reines  und  von  der  Gangart  freyes 
Erz  wurde  in  einem  gläfernen  Mörfer  zu  einem  fei- 
nen Pulver  gerieben,  ünd  mit  4  Qu.  rauchender 
Küchenfalzfäure  und  4  Qu.  Waffer  behandelt.  Die 
in  einer  gläfernen  Retorte  auf  das  Erz  gegoffene 
Säure  ward  bis  90  Gr.  nach  Reaum.  erhitzt;  das 
!   Pulver  verfchwand  nach  und  nach,  und  löfte  fich 
ohne  Aufbraufen  in  der  Säure  auf.    Nachdem  die 
Fliifligkeit  einige  Minuten  hindurch  aufgekocht  hat- 
te, war  das  Erz  gänzlich  ohne  Rückftand  aufgelöft; 
die  Auflöfung  hatte  eine  helle  gelbe  Farbe.  Beym 
langfamen  Abkühlen  hatte  fie  fehr  regelmäfsige  vier- 
feitige  prismatifche  Kryftalle  abgefetzt;  nach  dem 
gänzlichen  Abkühlen  wurde  fie  bey  einem  gelinden 
Feuer  bis  zum  vierten  Theil  ihres  Umfangs  abge- 
'    raucht ,  und  fie  gab  noch  eine  zweyte  Portion  Kry- 
ftalle.   Dies  Abrauchen  wurde  forzgefetzt ,  bis  fich 
|    nichts  mehr  aus  der  Auflöfung  kryftallifiren  woll- 
1     te,  und  bis  ein  Tropfen  derfelben  durch  Vitriol- 
1     fiure  nicht  mehr  niedergefchlagen  ward.    Die  ge* 
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trockneten  Kryftalle  wogen  iooGr.  Sie  wurden  in 
deftillirtem  Waffer  aufgelöft,  und  lieferten  mit 
ätzendem  flüchtigen  Alkalt  (lammoniaque)  nieder* 
gefchiagen  50  Gr.  Eleykalk,  die  nach  dem  fchwa- 
chen  Erhitzen  mit  Kohle  zu  42  Gran  Bley  reducirt 
wurden ;  man  fieht  alfo,  dafs  das  erwähnte  Salz  fehr 
reines  falzfaures  Bley  gewefen  ift. 

Die  erwähnte  abgegoffene  Flüffigkeit  gab 
durchs  Abrauchen  bis  zur  Trocknifs  einen  gelbli- 
chen Rückftand  am  Gewicht  4^  Gr. ,  aus  welchem 
der  Alcohol  6  Gr.  auszog.  Nachdem  diefer  durch 
die  Wärme  verdunftet  worden  war,  wurden  die 
6  Gr.  Rückftand  in  deftillirtem  Wafler  aufgelöft, 
und  durch  Gewächsalkali  4  Gr.  gelbröthl  icher  Ei- 
fenkalk  daraus  niedergefchlagen.  Jene  6  Gr.  wa- 
ren alfo  falzfaures  Eifen. 

Die  nach  der  Behandlung  mit  Alcohol  rück- 
ftändigen  43  Gr.  hatten  einen  faüren  und  fcharfen 
Gefchmack.  Sie  enthielten  nichts  mehr  von  Salz- 
fsiure;  rötheten  das  Lackmuspapier  fehr  ftark,  und 
verurfachten  mit  der  Auflöfung  des  milden  Laugen- 
falzes ein  ftarkes  Aufbraufen.  Sie  wurden  mit 
flüchtigen  ätzenden  Laugenfalze  behandelt,  und  ver- 
banden (ich  damit  vollftändig.  Ich  erhielt  durch 
gehöriges  Abdunften  aus  diefer  Verbindung  zweyer- 
ley  Salze,  eines  in  Rhomben,  das  andere  in  vierfei- 
tigen  Tafeln.  Beyde  Salze  ftieffen  vor  dem  Löth- 
röhre  auf  der  Kohle  einen  weiften  Dampf  aus ,  der 
den  Geruch  und  die  Eigenfchaften  des  iublimirten 
Arfenikkalkes  hatte.  Nachdem  diefer  Dampf  auf- 
gehört hatte,  war  die  rückftändige  Materie  auf  der 
Kohle  in  einem  ruhigen  Fluffe,  und  Hefs  ein  durch- 
fichtiges Glaskügelchen  zurück,  das  zerfließend 
und  fauer  war.  und  14  Gr.  wog.    Es  waren  alfo 
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29  Gr.  Arfenikfaure  durchs  Lötbrohr  daraus  ver- 
flüchtiget worden.  .   .  : 

Nach  diefer  mit  Küchenfalzfäure  angeftellten 
Analyfe  itt  es  alfo  bewiefen,  dafs  100  Gr.  des  grü- 
nen Bleyerzes  von  Auvergne  enthalten 

Bleykalk           50  Gr. 
Eifenkalk  4 
Phofphorfdure  14 
Arfenikfaure  29 
Waffer   3  

100  Gr. 

Es  iß  mir  noch  zu  beftimmen  übrig ,  in  wel- 
cher Ordnung  diefe  Beftandtheile  mit  einander  ver- 
einiget, und  mit  welcher  Bafis  und  in  welchem  Ver- 
hältnifs  die  erwähnten  Säuren  verbunden  find. 
Ich  fand,  dafs  100  Gr.  Arfenikfaure  125  Gr. 
weiffen  Bleykalk  zur  Sättigung  erforderten,  wor- 
aus dann  folgt,  dafs  die  29  Gr.  Säure,  die  ich  in 
100  Gr.  des  Erzes  fand,  darinn  36  Gr.  Bleykalk 
gefattigt  haben  mufsten.  Auf  der  andern  Seite 
fand  ich,  dafs  100  Gr.  Phofphorfaure  116  Gr. 
Bleykalk  zu  ihrer  Sättigung  nöthig  hatten.  Da 
nun  14  Gr.  diefer  Säure  in  100  Gr.  des  Bleyer-  - 
zes  enthalten  find,  fo  müffen  fie  alfo  16^  Gr. 
Bleykalk  aufgelöft  haben.  Da  aber  diefe  163  Gr. 
mit  den  36  Gr.  addirt,  die  mit  Arfenikfaure  ver- 
bunden find,  52 J  Gr.  machen,  ich  aber  nur  50  Gr. 
Bleykalk  wirklich  angetroffen  habe ;  fo  folgt ,  dafs 
die  Phofphorfaure  nur  14  Gr.  Bleykalk  enthielt, 
und  dafs  ein  kleiner  Theil  diefer  Säure  zur  Sätti- 
gung der  4  Gr.  Eifenkalk  angewendet  wird,  und 
in  der  That,  ich  habe  mich  überzeugt,  dafs  der 
Eifenkalk  eine  ftärkere  Vervvandfchaft  aur  Pho- 
fphorfaure als  zur  Arfenikfaure  hat. 
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Es  erhellet  alfo  aus  diefer  Zergliederung ,  dafs 
j,oo  Theil  des  Bleyerzes  enthält: 

-   .  Arfenikfaures  Bley  o ,  65 

Phofphorfaures  Bley  o ,  27 

Phofphorfaures  Eifen  0,05  > 

Waffer  0,03 


1  ,oo. 


2. 


Befchreibung  des  Bleichens  der  Leinwand  und  Gar- 
ne  durch  dephlogißtßrte  Salzfäure  und  einiger  an- 
derer Eigenßhaften  diefer  Flüjjigkeit  in  Bezug 

auf  die  Gewerbe, 


von 


Herrn  Berthollet.    (S.  151  —  190.) 


W^ir  verdanken  dem  feeL  Scheete  nicht  allein  die 
Entdeckung  der  dephlogiftifirten  Salzfäure,  (lacide 
xnuriatique  oxigcne),  fondern  auch  der  Wirkungen, 
die  fie  auf  die  färbenden  Theile  der  Pflanzen  hat  — 
Ich  wiederhohlte  die  Scheelifchen  Verfuche  und  fuch- 
te  ein  gröfferes  Licht  über  die  Natur  diefer  Säure 
und  ihre  vorzüglichften  Eigenfchaften  zu  verbrei- 
ten. —  Ich  habe  meine  Theorie  in  mehrern  Ab- 
handlungen vorgetragen ,  die  fich  in  den  Schriften 
der  Akademie  von  1784  und  den  folgenden  Jahren, 
und  im1  Journal  der  Phyfik  vom  Jun.  1785  und  vom 
"Aug.  1786  finden.  — 

Nach  Scheele  „  verbindet,  fich  diefe  Säure  nur 
„in  geringer  Quantität  mit  dem  Waffer,  und  macht 
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„  es  nicht  fehr  fauer."  Es  fcheint ,  dafs  er  frch  be- 
gnügte, das  Waffer  zu  unterfuchen,  das  blofs  wäh- 
rend der  Operation  mit  dem  Gas  in  Verhindung 
war;  es  fchien  ihm  deswegen  vorzüglicher ,  das  Gas 
felbft  zu  feinen  Verfuchen  anzuwenden,  als  das 
Waffer  —  Das  erfte ,  was  ich  daher  zu  unterfur- 
chen  mir  vornahm ,  war  die  Auflöslichkeit  diefer 
Gasart  im  Waffer,  indem  ich  glaubte,  dafs,  wenn 
ich  damit  eine  etwas  concentrirte  Solution  erhalten 
könnte,  es  mir  leichter  werden  würde,  diefe  Flüf. 
figkeit  verfchiedenen  Proben  zu  unterwerfen,  als 
das  blofse  Gas.  Ich  fand  bald,  dafs  das  Gas  (ich 
viel  leichter  und  in  gröfferer  Menge  in  Waffer  auflö- 
fen,  laffe,  als  die  Luftfuure;  und  dafs  das  damit  ge- 
fiittigte  Waffer  einen  fehr  lebhaften  Geruch ,  eine 
gelbliche  Farbe,  und  fehr  ausgezeichnete  Eigen- 
schaften erhielt.  Ich  ftellte  meine  erften  Verfuche 
fo  an,  dafs  ich  das  Waffer  mit  den  Gas  auf  eben  die 
Art  fchüttelte,  als  bei  der  Imprägnirung  deffelben 
mit  Luftfäure;  allein  der  fich  entwickelnde  erfti- 
ckende  Dampf  bewog  mich  dazu  lieber  den  IVoul- 
ßfc/ien  Apparat  zu  wählen.  Ich  ftellte  zwifchen  die 
Retorte  und  den  Flafchen,  die  mit  dem  zur  An- 
fchwängerung  beltimmten  Waffer  gefüllt  waren,  eine 
kleine  Ftafche,  die  ich  mit  Eis  umgab,  um  den  v 
Dampf  der  noch  nicht  dephlogiftifirten  Salzfaure  zu- 
rückzuhalten ;  eben  fo  ftellte  ich  auch  die  mit  W7af- 
fer  gefüllten  Flafchen  in  Eis.  Ich  bemerkte  bey 
diefer  Operation,  dafs,  wenn  das  Waffer  mit  Gas 
gefattigt  war,  difs  eine  fefte  Geftalt  annahm,  un4 
fich  langfam  im  Waffer  zu  Boden  fetzte. 

j 

,  Wenn  man  eine  Flafche ,  mit  einer  langen  und 
gekrümmten  Röhre ,  die  unter  einem  mit  Waffer  ge- 
füllten Rezipienten  fteckt,  mit  dem  mit  dephlogifti- 
firter  Salzfäure  gefchwängerten  Waffer  anfüllt ,  und 

\ 
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dann  dem  Sonnenlichte  ausfetzt,  fo  Geht  man  bald, 
dafs  fich  Luftblafen  entwickeln,  die  in  den  Recipien- 
ten  übergehen,  und  welche  reine  Luft  find.  Wenn 
die  Entwickeluag  der  Luftblafen  aufhört,  fo  hat  die 
Flüffigkeit  ihren  Geruch,  ihre  Farbe  und  alle  un- 
terfcheidende  Eigcnfchaften  verlohren;  es  ift  nur 
noch  mit  gemeiner  oder  phlogiftifirter  Saizfäure  ge* 
fchwängertes  Waffer.  — 

Wenn  man  vegetabilifche  Farben  in  die  dephlo- 
giftifirte  Saizfäure  bringt,  fo  verfchwinden  fie  mehr 
oder  weniger  fchneli  und  mehr  oder  weniger  voll- 
ftändig;  wenn  verfchiedene  färbende  Theile  darinn 
gemifcht  find ,  fo  verfchwinden  einige  leichter,  und 
laflen  die  bemerkbar  werden,  welche  länger  wider- 
flehen,  die  indeffen  doch  eine  gröffer  oder  minder 
Veränderung  erfahren  haben.  Die  gelben  Farben 
mderftehen  gemeiniglich  länger,  aber  fie  verfchwin- 
den doch  endlich  alle  ganz.  Wenn  nün  die  dephlo- 
giftifirte  Saizfäure  ihre  Wirkung  vollendet  hat,  fo 
wird  fie  wieder  gemeine  Saizfäure.  — 

Ich  glaubte ,  dafs  die  dephlogiftifirte  Saizfäure 
auch  eben  diefe  Wirkung  auf  die  färbenden  Theile 
des  Garns  und  der  Leinwand ,  die  man  tfeym  Blei- 
chen scu  zerftören  oder  daraus  ab/ufcheiden  fucht, 
V haben  würde.  Für  diejenigen,  welche  hiervon  Cie- 
brauch  machen  wollen,  wird  es  nicht  unnütz  feyn, 
die  Gefchichte  der  unvolikommnen  Verfuche  zu  ge- 
ben ,  mit  welchen  ich  anfing. 

Anfangs  bediente  ich  mich  einer  fehr  conzen- 
trirten  Flüffigkeit,  und  ich  erneuerte  fie  fo  oft,  als  fie 
erfchöpft  war,  bis  das  Garn  und  die  Leinwand  weifs 
wurden;  allein  ich  merkte  bald,  dafs  die  letztern 
beträchtlich  gefchwächt  wurden ;  und  dafs  fie  fogar 

.   '  endlich 
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endlich  ganz  ihre  Heftigkeit  verlohren*  Nun  ret* 
dünnte  ich  die  Flüffigkeit  etwas  weniges,  und  es 
gelang  mir,  die  Leinwand  weifs  zu  machen,  ohne» 
ihre  Fertigkeit  zu  verändern.  Aber  fie  wurde  fehrf 
bald  gelblich,  wenn  man  fie  aufbewahrte,  und  be^ 
fonders,  wenn  man  fie  erwärmte  oder  in  eine  al- 
kalifche  Lauge  brachte.  Ich  dachte  den  UmftMn* 
den  beym  gewöhnlichen  Bleichen  nach ,  und  ich 
fuchte  das  Verfahren  dabey  nachzuahmen,  indem  ich 
glaubte,  dafs  die  dephlogiftifirte  Sdlzfdure  eben  fol 
wirken  müfste,  als  die  Ausbreitung  der  Tücher 
auf  Wiefen,  die  auch  allein  nicht  hinreicht,  fon- 
dern die  blofs  den  färbenden  Theilen  der  Leinwand  , 
Gelegenheit  giebt,  durch  das  Alkali  der  Laugen 
äufgelöft  zu  we*ien.  Ich  Anterfuchte  den  Tbäu.f 
fowohl  den,  welcher  fich  aus  der  Atmosphäre  nie* 
derfchlägt,  als  den,  welcher  von  den  nächtli- 
chen Ausdünftüngen  der  Pflanzen  herrührt  und 
ich  bemerkte ,  dafs  der  eine  und  der  andere  mit 
dem  Stoff  der  dephlogiftifirten  Luft  fo  gefättigt 
wäre,  (faturees  doxigenej,  um  die  Farbe  eines 
mit  Lackmus  fchwach  gefärbten  Papiers  zerftören 
zu  können.  —     y  * 

IctaT  wandte  nun  wechfelsweife  alkalifche  Lau-, 
gen  und  die  Wirkung  der  dephlogiftifirten  Salzfau- 
re  an,  und  erhielte  ein  feftes  Weifs;  und  da  man 
gegen  das  Ende  des  gewöhnlichen  Bleichens  die 
Leinwand  in  faure  Milch  oder  in  eine  mit  einer 
grofsen  Menge  Waffer  verdünnte  Vitriolfäure 
bringt ,  fo  verfuchte  ich  auch ,  die  Leinwand  in 
eine  fehr  verdünnte  Vitriolfäure  zu  bringen,  und 
bemerkte,  dafs  das  Weifs  einen  weit  ftärkern  Glan« 

Seitdem  ich  mich  der  alkalifchen  Laugen  da-' 
zwifchen  bediente ,  lernte  ich ,  dafs  es  nicht  noth- 

Journal  d.  Phyf.  B«  l  H.  a.  Y 
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wendig  fey ,  eine  conzentrirte  Flüffigkeit  anzuwen-. 
den,  und  die  Leinwand  jedesmahl  eine  lange  Zeit 
darinn  einzuweichen;  ich  vermied  dadurch  zwey 
Unbequemlichkeiten,  welche  die  Ausübung  des 
Prozeffes  im  Grofsen  unmöglich  gemacht  haben 
würden;  einmal  den  erftickenden  Geruch  der  Flüf- 
figkeit, der  höchft  befchwerlich,  und  felbft  für  die 
Lungen  gefährlich  ift,  und  der  mehrere  Perfohnea 
muthlos  gemacht  hait,  die  fich  des  Verfahrens  zu 
bedienen  verfuchten.  Die  zweyte  ift  die  Gefahr,, 
die  Fettigkeit  der  Leinwand  zu  fchwächen.  —  „ 
Bis  dahin  war  ich  gekommen,  als  ich  Verfuche  in 
Gegenwart  des  berühmten  Watt  anftellte.  Ein  ein- 
ziger Anblick  war  für  einen  Phyfiker  hinreichend, 
deffen  Genie  fo  lange  in  Anfehung  der  Künfte  geübt 
ift.  Herr  Watt  fchrieb  mir  bald  aus  England,  dafs 
er  bey  der  erften  Operation  500  Stück  Leinwand 
bey  Herrn  Grigor  weifs  gemacht  habe,  der  eine 
grofse  Bleiche  zu  Glasgow  hat ,  und,  dafs  diefer  von 
dem  neuen  Prozefc  Gebrauch  zu  machen  fortfahre. 

!.■_..  Xndeflen  verband  fich  Herr  Bonjour ,  der  mir 
bisher  in  meinen  Verfuchen  geholfen  hatte,  und 
der  bey  fehr.  ausgebreiteten  Kenntniflen  in  der  Che- 
mie viel  Scharf finn  befitzt,  mit  Herrn  Conßant% 
appreteur  de  toile  zu  Valenciennes ,  um  in  diefer 
Stadt  ein  EtablifTement  zu  errichten.    Dies  Projekt 
ward  durch  die  Vorurtheile  und  das  Intereffe  der 
Bleicher  vereitelt,  welche  fich  vor  der  Concur- 
renz  einer  neuen  Methode  fürchten.    Herr  Cow- 
ßant  konnte  Geh  in  der  Stadt  Valenciennes  felbft 
krirt  Terrain  verfchaffen.    Allein  der  Herr  Graf 
Von  Deitaing^  -der  diefer  Unternehmung  günftig 
war,  trat  ein  Terrain  ab,  das  alle  angemeflenen 
Bequemlichkeiten  hat,    aber  den  Nachtheil  der 
zu  grofsen  Entfernung  von.  Valenciennes  haben 
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wird',  wenn  hi^r  felbft  «in  Etabliffement  errichtet 
würde. 


Herr  Bqnjpur  hatte  die  gerechten  Hoffnungen, 
verladen,  die  ihm  feine  Kcnntnifle  und  Talente  zu 
Paris  verfchaften ;  er  hatte  in  der  Unternehmung, 
der  er  fich  gewidtpet  hatte,  nur  den  Ueberdrufs  ge-;  s 
funden ,  der  gewöhnlich  neue  Verfahrungsarten  ia 
den  Gewerben  begleitet.    Er  wandte  fich  an  das. 
Bureau  du  commerce,,  nicht  um  feine  zu  leiftenden 
Dienfte  geltend  zu  machen,  fondern  um  zu  verlan-, 
gen,  dafs  man  ihn  gegen  die  Nachtheile  und  Hin-, 
derniffe  ficher  Hellen  mögte,  welche  die  Vorur- 
theile  und  das  entgegengeietzte  Intereffe,  die  er  zu 
Valenciennes  angetroffen   hatte,  ihm  verurfachfc 
hatten;    und  dafs  man  ihm  ein  Arrondiflemenfc 
zwey  Meilen  um  Valenciennes  und  Cambrai  bewil- 
ligen mögte,  in  welchem  er  allein,  einige  Jahre 
hindurch,  die  neue  Kunft  ausüben  könnte,  ohne  im 
geringften  der  Freyheit  derer  hinderlich  zu  feyn,, 
die  lieh  an  das  alte  Verfahren  beym  Bleichen  hal- 
ten ,  oder  ein  neues  verfuchen  wollen ,  bey  wel- 
chem fie  keinen  Gebrauch  von  der  dephlogiftifirten 
Salzfäure  machen.    Er  erbot  fich,  in  feinem  Eta-, 
bliffement  alle  diejenigen,  welche  von  dem  neuen 
Prozeffe  Gebrauch  machen  wollen  und  dazu  die  Be?I 
willigung  der  Administration  haben,  in  allen, De- 
tails xu  unterrichten.    Wenn  fein  Verlangen  er- 
füllt worden  wäre,  fo  würde  vielleicht  das  Etablif- 
fement  zu  Valenciennes  denen  ineh*  Zutrauen  em- 
geflöfst  haben,  welche  die  aethigen  Fortfchritfe  *u 
machen  fich  bemühen;    vielleicht  hätten  fie  ihre 
Verfuche  mehr  eingefchränkt ,  anftatt  das  Vertati- 
ren zu  Courtray  zu  unternehmen,         fie  eben  jetzt 
gethan  haben;  vielleicht  würden  ßeh wfc** 
tung  des  Herrn  Botijour  mehrere  "R&Äß&RS  v 
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und  fehon  eine  grbfse  Anzahl  von  Eta&liflfements  in 
unfern  Provinzen  errichtet  haben,  indem  fie  die 
fruchtlofen  Verflache  vermieden  hätten,  die  einer 

neuen  Kunft  Miscredit  verurfachen  können. 

•  *»  ■  , 

  .  -  .... 

Als  ich  die  Hoffnung  fafste,  dafs  das  Verfah- 
ren im  Grofsen  ausgeübt  werden  könnte,  fuchte 
ich  den  Preifs  der  Fliiffigkeit  dadurch  zu  vermin- 
dern, dafs  ich  das  Kochfalz  bey  der  Operation 
felbft  gleich  7.ufetzte;    ich  hatte   aber  entweder 
eine  zu  conzentrirte  Vitriolfaure  angewendet,  oder 
das  Verhältnifs  der  Ingredienzen  war  übel  gewählt 
worden ;  ich  erhielt  nur  eine  folche  Menge  Fliiffig- 
keit, die  mich  urtheilen  liefs,  däfs  es  vorteilhafter 
wäre,  lieh  der  Küchenfalzfaure  felbft  zu  bedienen. 
Ich  wandte  fie  in  dem  Verhältnifs  an ,  dafs  ich  drey 
Theile  conzentrirter  Salzfäure  mit  einem  Theile 
Braunfteinkalke   deftillirte.    Ein  fertiger  Chemift 
*    zu  Rouen ,  Herr  Decroißlle ,  der  auch  Verfuche  in 
der  Abficht  anftellte ,  um  in  diefer  Stadt  ein  Etablif- 
fement  zu  errichten  *),  machte  indeffen  in  deil 
Blattern  von  Normandie  bekannt,  dafs  er  ein  Mittel 
4  gefunden  habe ,  fich  die  dephlogiftifirte  Salzfäure 
um  einen  weit  geringem  Preis,  als  nach  dem  bisher 
gewöhnlichen  Verfahren  zu  verfchaffen.    Ich  gieng 
fogleich  zu  meinem  erften  Verfuch  zurück ,  und 
trug  ihn  Herrn  Weiter ,  einem  jungen  und  finnrei- 
chen Chemiften  auf,  der  mir  zeigte,  dafs  es  vor- 
teilhaft leyn  müfste,  die  Vitriolfaure  vorher  zu 
verdünnen ;  und  die  Operation  gelang  auf  eine  ent- 
fprechende  Art.    Ich  gab  davon  Herrn  Bonjour 
und  Herrn  PFatt  Nachricht,    Der  letztere  belehrte 
mich,  dafs  er  diefe  Veränderung  fchon  feit  feinen 

*)    So  eben  höre  ich,  dafs  dies  nicht  zu  Stande  g«. 
kommen  ift. 
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erften  Proben  vorgenommen  rhai^     Lange  Z$it 
nachher  befchrieb  auch  Herr  C//0/?/a/.riiefe  Opera- 
tion in  einer.  Abhandlung,  die  er  der  Akademie  der 
.  Wiffenfcbäfren  \eiufamlte.    Di§s  ift  pipht  die  einzige 
Veränderung,  die  Herr  Watt,  gemacht  hat>  ^r 
hat  noch  ein  Fafs|  deflen  Einrichtung  ich  mffbt 
kenne,  mit  dem  Wfoulfifchcn  ^paraf  verbunden, 
deflen  ich  mich  bedient  hatte:  aber  ehe  mir  Herr 
Watt  etwas  von  feinem  Apparat  meldete,  fannHejr 
Wetter  einen,  eigenem  aus ,  des  nicht;  allein  fehr  t^- 
qncm  ift,  um  die  dephlogiftifirte  Salzfiure  zu  berei- 
ten, fondern  auch  noch  zu  vie^eii^andern  chemi- 
schen Operationen  dient,  deflen ,  Einrichtung  ich, 
nebft  der  von  Herrn  Molar  aaigehrachten  yorthejl- 
haften  Veränderung,  anzeigen  wßv$$„  .  Die  Kupfepr- 
piatte  No.  IL;  liefert  die  Abbildung,  und  die,JBp~ 

fchreibung  ift  zu  Ende  diefer  Abhandlung  beygefügt. 

. 

•  •»  ■  t  r      »   -       »  • 

;  Der  Zweck  d.iefes  Apparats  ift,  die  Menge  dei* 
Berührungspun£te  zwifchen  dem  WalTer  und  dem 
G^s  zu  vermehren.  Der  Theil  des  Gas,  der  in  dem 
untern  Räume ,  wohin  er  vom  Anfang  gfeleitet  wird, 
fich  nicht  mit  dem  WalTer  vereinigen  kann,  geht 
durch  die  Röhre,  die  beftimmt  ift,  ihm  einen  Aus- 
weg zu  verfchaffen,'in  die  Wanne,  die  darüber  ift. 

i  *        •  * .  • 

Das  Gefäfs,  das  zwifchen  der  pneumatifchen 
Tonne  und  dem  DeÄillirkolben  ift,  dient  einen  Theil 
der,  noch  nicht  depHlogiftifirten ,  Salzfäure  zurück- 
luhalten;  man  giefst  in  daffelbe  etwas,  Waffer  i  in 
welches  eine  Glasröhre  fteht,  deren  Höhe  die  Waf- 
"ferfaule,  welche  das  Gas  in  der  T^tftöte  Verwinden 
mufs ,  übertrift.    Das  Gas ,         ms  teti  Kolben 
kömmt,  drücktauf  das  WalTer  i* GeSälsß, 
mit  einer  Kraft,  -welche  derjenige^  «^Äft 
fich  feiner  Entwickelung^entgege^xv, 
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dafs  das  Waffer  fich  in  der  SicherheifstÖhre  *)fttibc 
de  furete)  erhebt,  lind  darinn  eine  Säule  bildet,  wei- 
che def  Wafferfiule  gleich  ift,  die  auf  die  Röh#e 
prefst,  durch  welche  das  Gas  in  die'- Tönne-"  über- 
geht: wenn  aber  während  der*  Operation  eine  plötz- 
liche Abkühlung  öder  eine  fchnfclle  Abforprion  6ks 
Gas  entfteht,  fo  geht  das  Waffer  Iii  der  Röhrte  wie- 
der zurück/  die  atmosphärifche  Luft  folgt  nach 
und  verhindert,  dafs  keift  leeref  Raum  entfteht, 

*  der  den  Rücktritt  der  Flüffigkeit  in  das  Deftillirgfe- 
fäfs  und  das  Zerfpringen   derfelben  verurfachen 

•würde.  Dicfe  Sicherhritsröhre,  welche  wir  eben- 
falls dem  firihrfeichen  Herrn  ffötter  verdanken, 

"kann  mit  Erfdlg  auch  bey  ändern  pneumatifchen 
t)eflillationen  angewendet  werden,  wovon  man  ein 

"Beyfpiel  auf  der  Kupferplätte  (Taf.  II.  fig.  4.)  ver- 
zeichnet findet  5   ;       ^  . 

Hat  man  guten  klein  kryftallifirteu  Braunftein, 
i;de^  wenig  fremdartiges  enthält,  fo  find  die  Ver- 
.hältniffe  der  Jngredienzen,  die  mir  für  die  zu  deftü- 
lirendeo  Subftanzen  am  fchicklichften  fchienen ,  fol- 
gende:       /  ;  ,  /  v 

fechs  Uhzen  gepulverter  Braunftein; 
zwölf  Unzen  Vitriotöt ;  \ 
ein  Pfund  gepulvertes  kochfalz ; 
'     .     „  acht  bis  zwölf  Unzen  Waffer.  t 

Wenn  der  Braunftein  Erden  oder  fremdartige 
metallifche  Subftanzen  enthält,  fo  mufs  man  i^ach 

♦  Verhältnis  diejfer  Verunreinigung  mehr  davon  neh- 
men. Män.  findet , nach  der  Operation,  ob  man 
eine  hinreicheade  Quantität,  davon  angewendet  hat, 
wenn  ein  Thejl  davon  mit  feiner  fchwarzen  Farbe 
zurückbleibt;  man  regulirt  l^ern^ch  bey  der  fol- 
genden Operation, .die.  erforderlichen  Quantitäten. 

*)  -  Die|m  der  Kupfertafel  durch  L  vorgeftellt  ift. 
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Wenn  Kalkfpäth  mit  dem  Braunftein  vermengt 
ift,  was  man  durchs  Aufkaufen  mit  darauf  gegoflfe- 
;ner  Vitriolfdure  erkennen  kann,  f&  ift  es  gut,  ihn 
-vorher  mit  verdünnter  Vitrioifdure  auszulaugen 
und  dann  den  Braunftein  zu  trocknen.  ;j 

*    •  •-    r  i  »  ♦  "  t  i 

Man  mufs  mehr  oder  weniger  Waffer  zufet^eg, 
nicht  allein  Q^Qh  ^ai^  Grade  der  Conzentrirung  d^r 
,  Vi.trjolfäure ,  fondern  auch  tf*ch  der  Menga  d^- 
Materie,  die  man  zur  Deftillatipn,  auwendet;  wqijp 
diefe  beträchtlich  ift,  fo  n^ufs  audi  dif  Säure  ftärker 
'verdünnt  werden.  .  Ift  in  4er;  N^Uarfcbaft  qiae 
Vitrioloelfabrik  ays  Schwefel,  Jo:  ift  es  VQr-theilhaft^r, 
die  noch  nicht  durchs  Abdampfen  conzenüirte  düs- 
tere Vitrioftäure ,  anzuwe^denk  ,  '[  ^ '^  r  »V  -m 

"  '\  Nachdemtffe^^ 

man  den  Btaünfteiä  forgfiiltig  mit  derti  Kochfafc  Ver- 
mengen, das'Gemenge  in  das  im  Saridbafle  fteheuÖßt 
^ftiiiirgefäfs  bringen  ,  die  Vöthef  Verditnnte^e^ 

f  ig  Abgekühlte  Vitriplfäure  darauf  gieffeh,  ünd'äana 
Schnell  dieftöhre,  welche  das  .Gras*  in  das  MitteTgefäÄ 

überführt,  auffetzen.    Man  irttifS  nicht  yergefferf, 

dafs  bey  diefe?  Operation  die  Kutte'  eine  besondere 
;Aufmerkfaml;dt?>erdienen:  us  ;  * ::r:r  :  7 

V  ,     , .    7,  *  ..  r.  n     -     .  '  I  »     *      *'  » 

I  >    .  .  .  -       ,  t ,         *  «.  •  *  •  *      *i  -   -       ■  -  ■  * 

'  «  i 

Die  Verhältniffe  der  Gefäfse  müffen  eigentlich 
fo  feyn ,  dafs  vom  Deftillirkolben  ohhgefähr  \  leer 
bleibt,  und  dafs  für  die  angeführte  Quantität  der 
Materialien  die  l^onne  ioo  Kannen  (pintes)  Waffer 
enthalte,  und  noch  mehr  als  für  io  Pinten  in  dei> 
'felben  Raum  bleibe,  weil,  wenn  das  Gas  unter  die 
umgekehrten  Wannen  tritt,  das  Wäffer  Raum  ha- 
ben mufs,  (ich  zu  erheben.    }  * * 

Ehe  man  die  Operation  anfangt,  mnfe  mafn 
die  pneumatifche  Tonne  mit  Waffer  f&ien/  So  toatö 
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-ila$Gemifch  gemacht  ift,  und  da&  Gas  fich  zu  ent- 
wickeln anfängt,:  treibt  dies  difr  atmosphärifche  Luft 
:aüs,  die  im  Apparate  enthalten  ift.    Wenn  man 
glaubt,  dafs  die  .atmosphärifche  Luft  unter  die  um- 
gekehrten Wannen  getreten  ift /bringt  ituuiröe 
durch  Hülfe  der  gekrümmten  Röhre  we^,  die  man 
Avfechfelsweife  unter  jedt?  Wanrte  Aöckt, ,  und  in 
Velfchfe  man/  ürh  ^as  hineingetretene  Waffer  her- 
•auszutreiben,  mit'Gcwalt  bläß:    Man  läfst  hierauf 
rdie  Operation  öhhfc  Feuer  fortgeben,   bis  man 
merkt,  dafs  die  Blafen  langfamer  kommen;  dann 
B'rihgt  man  ^liwis  Feuer  an.  .  Mah  ibriß  es  aber  irji 
.Ähfange  nicht  ftark  treiben,  foriderri  es  nur  nach 
-ttiid  nach :^rft8rker^,:  und  gegen  das  Ende  der  Ope- 
ration mufs  es  bis  zürn  Siedön  dtr  Fliiffigkeit  im 
DeftiUirgef^fse,  kommen.    Man  erkennt;,  dafs  die 
Operation  fich  ihrem  Ende  nähere  *  wann  die  RqIj- 
durch  welche  $as  Gas  fich  entbindet,  und  das 
;^rtfl§efa(s,iicj  Ätzen.    Wann  öch  das  Gas 

f pqhfm  geringer  A^£ng,e  entbindet  >•  wnnit  man  d^s 
'Äie^weg,  i^wrtet,  bis  .  da^;,Peftillirgef^s 
nicht  viel  Hi>e;fmehr  ha^e,  um  es  zu  öfnep; 
map.giejs^  dan^w^r/pes  Waffen  hinein, um  den 
Kückftand  aufgeTofit  zu  erhalten,  damit  er  fich  defto 
leichter  herausbringen  laffe.  Man  giefst  hierauf 
diqfcn  RQckftaq4  jff  ein  grofses  Qefäfs,  um  ihn  für 
den  Gebraifch.  z.UrX^mmlen,  den  ich  angeben  werd*. 
.Die  Operation  jlanert,  nach  der  Menge  der  ange- 
-wandfeji  Mater}^  länger  oder  kürzer;/  bey  der 
Vorgefchriebnen  Qwn^ität  mufs  fie  5  bis  6  Stun- 
den dauren.  Es  ift,  gut,  fich  dabey  nicht  *u 
übereilen,  weil*  map  <Iann  eine  gröffere  Menge 
Gas  erhalt.  Eii^e  einzige  Perfohn  kann  mehrere 
Apparate  regieren,  denen  man  auch  ein  gröfferes 
:Yerh§Unifs  des  Umfangs  geben  kann,  als  das  an- 
i$eioigte  ift  -  wlfiVV  Au.:  '>  •  •     •  - 
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*:.-.'*  Das  MittelgeMs^ivird  hach  ^md  trieb  ftiit  einer 
Flüffigkeit  angefüllt,  die  eine,  obwohl  fchwache, 
SalzfAure  ift;  man  kann  indeffen.  mehrere  Operatio- 
nen;  machen,  ohne  fie.  auszuleeren.    Wenn  man 
:äber  glaubt,  daf$  nicht  genug  leerer -Räum  mehr 
dä  fey ;  nimmt  man  kiefe  Säure  durch  einen  Hebe* 
wegy  ünd  wenn' man  davon  eine  hinreichende  Meli« 
ge  tVnt; Jo  kann  man, fie  ftntt  beyder,  Vitriqlfdd- 
und  des  Kocbfalzes,  bey  einer  ähnlichen  jJp&ü- 
tiön 'aqwenden,'  w'enii 'man  keinen  andern  Gebratich 
"davon  zu  macheri  weift/   Damit  fo  wVriig,  als  mög- 
lich',/ noch  nicht 1  dej$logiftifirte ,  Küchfenfalzfäute 
tibergehe,  rriufs  die  erftere  Röhr£  einen  recbteh, 
oder  wohl  gar  eitlem  noch  groflern  Winkel  mit  äfefa 
Körper  des  Kolbens  machen. '  ' 

-Man  mufs  wafhreh*  der  Operation  von  Zeit  zu 
Zeiten  Quir| i  üVrtdrehen;  Ilm  Äbfb^ption  des 
Gas  in  dem  Waffer #ü befördern;  ift  difefe  gefchehefc, 
^o  hat  die  Flüffigkeit  die  nöthige  Kraft,,  um  zum  Blei- 
cheTl :  iti  dienen.  Mari  Tcann  auch  ein  geringeres 
lVethältnifs  Waffer  in  die  Tonne  tbutf,  und  dieFlüt 
flgkfeft  nachher  in  den  angezeigten  V erhältniffea 

j  v  JA  diefem  Zuft^nde  der  Conz^ntrirung  ift  die 
Flüffigkeit,  ob  fie  gleich/ noch  $igflp  lebhaften  Ge- 
ruch befitzj^  nicht  nachtheilig  und  unbequem  für  dje 
^rbe^^.dfn^ohnge^htet  ift  es  dienlich,  fie  durch 
hölzerne  Rinnen  ,  die  man  an  den  Hahn  des  unter.n 
TbeiU,  der  Toxine,  anlegt ,  in  die  Zuber. zu  leiteq, 
wqripii  die  Leinwand  liegt.  Es  ift  gut,  die  Flüflif- 
Kajt^ jCpgleich als  fie  bereitet  ift,  aus  der  Tonne  zu 
zapfen,  weil  fie  a^if  das  Holz  Wirkung  hat,  und 
dadurch  nicht  allein  gefchwächt  wird  ,  fondern  auch 
da*  Verderben  det*  Tonne  beförrfert  ;  wenn  fie  aber 
Leiiwand  in  den  Züberri  tintriff t,  fd  fcbwfcchen  diefe 
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•fie  felbft.r  dergeflalt,  dafs  fie  nid»«  merklich  mehr 
aüfs  Holz  wirkt..  .  .  v  .  .:  ' 

*  %  v 

*■ »  r  ,  \ 

o*  i  •* ff?  n  *  **'  *  *i     *      *    ■  *  o 

M^nrmufs  die  Leinwand  dadurch  vorbereite!}, 

„dafs  man  fia  24 Stunden  in  Waffer,  oder  noch  belfer  in 
alte  Afche$auge  ßinweicht^  um  die  Schlichte  £Fap- 
pret  öu  parou) auszuziehen,  hernach  ein  oder  zwey- 
jrjal  mit  eiper  guten  alkalifehen  Lauge  behandele, 
weil  alles  das,,  was  man  dadurch,  ausziehen  kanij, 
einen  Verluft.  d^r  dephlogiftifirten^falzfauren  Flüffig- 
Jceit  bewirken  würde.  Man  wäfcht  alsdann  die  Lein- 
wand aus,  legt  fie  fo-in  die  Zuber,  dafs  fie  von  der 
yipffigkeit  durchdrungen  werde,  die  darüber  flehen 
' jhüis,  ohne  dafs  die  Leinwand  eingedrückt  oder  ßin- 
4tgezwängt  wirft   Die  Zuber  mufleh,  wie  die  Tonne, 
ohne  Eifen  verfertiget  feyn,  weil  dies  Metall  durch 
idie  FJü/Tigkeit  verkalkt  wifcl,  und.  Roft flecke  her- 
vorbringen: Würde, die.  wäüJWf  durch  M&fe  d*s 

?Saüerkleefafces  daraus  wegbringen  könnte.  »,i  O 

»  ,         .-.»•».-»  .< 

Das  erfte  I^nweichen  mufs  länger  als  <|je  nach- 
her folgende^  und  kann  3  Stunden  dauren;  man 
t  nimmt  hierauf  die  Leinwand  heraus  ,  laugt  fie  v<vi 
neuen  (mit  alkalifcher  Lauge)  aus,  und  bringt  "fie 
wieder  in  einem  Zuber,  um  fie  in  frifche  Flüfligkeit 
zu  weichen.    Es  ift  genug,  tfenn  dies  Einreichen, 
"imd  die  folgenden'  eine  hfclbe  Stünde  daureri.  Min 
'  ttimmt  die  Leinwand  heräus,  windet  fie  aus  ,  laufet 
'fie  (mit  alkalifcher  Lauge)  aus ,  und  unterwirft  fie 
einem  neuen  Einweichen.    Ein  und  eben  diefelbige 
(mit  dephlogiftifirter  Salzfaure  angefchwängerte) 
Flüfligkeit  kann  fo  lange  dienen ,  bis  fie  verbraucht 
ift;  findet  man  fie  zu  fehr  gefchwächt,  fo  kann  man 

1  einen  Theil  f rifcher  hinzufetzen. 

,  .*      •»^•»».  ,«•«. 

Wenn  das  Zeug  weifs  ift,  fo  impriignirt  man  es 
mit  fchwarze*  Seife,  reibt  es  ftärk  und  giebt  ihm 
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die  letzte  (alkälifche)  Lauge  ünd  die  letzte  Einwei- 
chung (in  das  falzfaure  Waffer)l  S 

•     *  *  »      u     i  • 

'    :*  .  '  •«••11    :  J'J  Kl 

Man  kann  die  Zahl  der  Laugen  und  rtöthigea 
Einweichungen  nicht  beftimmen,  wei1  fie  fich  n%ch 
der  Natur  der  Lauge  richtet;  indeffen  ift  die  Gränze 
zwifchen  viere  und  acht  für  leinene  und  hänfene 
Zeuge.  '  *":<,,:•  or«t 

Ich  kann  hier  keine  Anzeige  von  der  Art ,  dife 
(alkalifche}  Laugen  zu  machen  geben;  diefe  fo  niitak 
liehe  Kunft  wird  der  Routine  und  der  aitfden  untere 
fchiedenen  Orten  eingeführten  Gebräuchen  übetlafi- 
fen  Ich  will  blofs  anführen,  dafs  es  Auf  vortheifc- 
haft  gefchienen  hat,  das  Laugenfalz  durch  unge* 
löfchten  Kalk  kaüftifch  zu  machen.  Man  mufs  aber 
Sorge  tragen ,  dafs  fich  keine  Kalkerde  zwifchen  das 
Zeug  hänge.  —  Die  Laugen  brauchen  nicht  ifehrlai*- 
ge  auf  das  Zeug  zu  wirken;  fie  muffen  nur  fehr  ftark 
angewendet  werden  ,  fonft  wird  die  durch  dephlog*- 
ftifirte  Salzfäure^veifs  gemachte  Leinwand  gelblich 
wenn  man  fie  von  Neuem  in  die  Lauge  bringt,  Diet- 
fer  Zufall  fand  bey  den  anzuführenden  Proben  ftatt. 

!  Herr  Cailtou  hatte  zu  Paris  eine  grofse  Anzahl 
Verfuche  im  Kleinen  in  Anfehung  des  neu«iv  Blei- 
chens übernommen;  die  mehreften  waren  aber  mit 
Baumwolle  angeftellt  worden,  die  weit  leichter  afu 
bleichen  ift,  und  nicht  fo  zahlreiche  und  ftarlte 
Lauge  erfordert,  als  Leinen  und  Hänfnen.  Er  gieng 
nach  St.  Quentin ,  um  mit  der  Leinwand  di£fer  Ge- 
gend Operationen  zu  machen;  aber  er  erfuhr;  dafs 
alle  die  Zeuge,  die  er  zur  Satisfaftion  der  Leute  von 
Kunft  gebleicht  hatte ,  etwas  Gelbröthliches  wieder 
annahmen,  da  man  fie  in  gewöhnliche  Laruge  brachtfe, 
©der  eine  Zeitlang  im  Magazin  liegen  liefs.  1 
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V -Dem  Herrn  Durmßlle  wie'derfuBr  zu  Revuen 
das  Nämliche;  ich  bemerkte  diefen  Fehler  ebenfalls 
in  den  Probeftückgen,  die  ich  in  meinem  Laborato- 
jrtftwbifs  machte.    Ihdeffen  behaupteten  Herr  Bon- 
jour  zu  Valehciennes  und  Herr  Welter  zu  Lille, 
dafeahre  gebleichten  Garne  und  Zeuge  ihre  Weifle 
in. alleii  Proben  völlig  behielten.    Ich  überzeugte 
mich  bald ,  dafs  die  Unvollkommenheit  meines  Blei- 
chens in  der  Art,  die  Lauge  zu  gebrauchen,  lag. 
äch  begnügte  mich  bey  den' Verfuchen  i?i  Kleinen, 
•die  heiiTe  alkalifche  Solution  in  ein  Gefäfs  zu  gief- 
fe*V      welches'  ich  die  Probefleckgen  that;  fie  er- 
kaltete darinn  fchnqU  und  wirkte  auf  keine  hin- 
reichende t  Art.     Seitdem  ich  aber  die  Probeftück- 
gen. in  der  alkalifchen  Flüffigkeit,  die  2'bis  3  Stun- 
dea  in  einer  dem  Sieden  fehr  nahe  Hitze  erhalten 
wurde,  brachte,  waren  fie  diefen  Unfällen  nicht 
mehr  unterworfen.  —  .    Die  letzte  (alkalifche) 
iauge  mufs  die  Farbe  der  Zeuge  nicht  mehr  än- 
dern; und  dies  ift  das  ficherfte  Zeichen  der  vollen- 
deten Bleiche;  indeffen  ift  es  ratfcfam  nach  diefer 
fetzten  Lauge  das  Zeug  nochmals  auf  einige  Augen- 
blicke in  die  (fakfaure)  Flüffigkeit  zu  legen, 

liifv  ^Nach  diefem  letzten  Einweichen,  mufs  man 
-die  Zeuge  in  faure  Milch  oder  in  Wafler  tauchen, 
:das  mit  Vitriolfaure  fäuerlich  gemacht  worden  ift. 
:Jch  weifs  zwar  das  fchicklichfte  Verhältnifs  der  Vi- 
triolfaure zum  Waffer  nicht;  es  hat  mir  aber  ge- 
schienen ,  dafs  man  mit  Erfolg  und  ohne  Gefahr  ei- 
nen Theil  diefer  Säure  auf  50  Tbeile  WafTer  neh- 
Inen  könne.    Man  läfst  die  Leinwand  eine  halbe 
Stunde  in  diefer  lauwarmen  Flüffigkeit^  windet  fie~ 
•  ftark  aus  und  taucht  fie  hierauf  in  gemeines  Waf- 
(:fer,  wfeil  fonft  die  beym  Verdunften  conzentrit  wer- 
dende Vitriolfaure  fie  angreifen  mögte.  Die  gut  ge- 
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wafchene  Leinwand  braucht  dann  nur  getrocknet, 
und  nach  der  gewöhnlichen  Art  appretirt  zu  wer* 
den  *).  —  . 

Das  Bleichen  cattunener  (oder  baumwollener*)* 
Zeuge  gefchiehet  weit  leichter  und  in  fcürzörer  Zeit  j 
zwey  Laugen,  höehftens  drey,  und  eben  fo  viel 
Einweichungen  in.die(falziaure)Flüffigkeit,  find  hin*\ 
reichend.  Es  ift  daher  vorteilhaft,  wenn  man  zu 
gleicher  Zeit  leinene,  hänfene,  und  baumwollene 
Zeuge  zu  bleichen  hat,,  um  für  die  letztern  die  durch 
die  erftern  fchon  gefchwächte  Flüffigkeit  aufzuhe- 
ben. — 

Das  Garn  hat  beym  gewöhnlichen  Bleichen  weit 
mehr  Schwierigkeit,  als  das  der  Zeuge,  wegen  der 
verfielfältigten  Oberfläche,  die  man  nach  und  nach 
der  Wirkung  der  Atmosphäre  ausfetzen  mufs ;  beym 
Bleichen  mit  dephlogiftifirter  Salzfäure  verurfacht  es 
auch  zum  Theii  Schwierigkeit;  indeflen  findet  man 
in  Anfehung  des  letztern  dabey  mehr  Vortheiie,  als' 
bey  dem  der  Zeuge.  Herr  Wetter  hat  zu  Lille,  mit 
zwey  Affocies,  eine  Bleiche  des  Garns  mit  vielem 
Erfolg  errichtet,  und  auch  fchon  einige  andere  an- 
gefangen. Er  hat  gezeigt,  dafs  IQ  bis  12  Laugen 
und  eben  fo  viele  Einweichungen  für  einigefArte« 
Garn  nöthig  find.  Damit  das  Garn  ganz  mit  der 
Flüffigkeit  umgeben  werde,  muf ;  man  es,  ohne  es 
zu  drücken,  in  einen  Korb  thun,  welcher  jene  auf 
feiner  ganzen  Oberfläche  eindringen  läfst  — 

Ich  hatte  beym  Anfang  meiner  Verfuche  ge- 
prüft, ob  die  dunftförmige  dephlogiftifirte  Salzfäure 
nicht  vörzuziehen  wäre,  und  bemerkte,  dafs  fie  viel" 
fchneller  weifs  mache ;  aber  bey  aller  Vorficht,  die 
ich  auch  anwandte ,  fchien  es  mir  doch ,  dafs  dabey 

*)   Ich  habe  gefunden ,  dafs  der  Gebrauch  der  VUt 
triolfäure  nach  dem  Bleichen  dazu  dient,  den  etwa* 
nigen  Antheil  Eifen  wegzunehmen.  .  \  ^ 
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ein  beträchtlicher  Verluft  war ,  dafs  die  Theile  der 
Zeuge >  die  am  mehreften  der  Wirkung  ausgefetzt: 
warfen,  gefchwächt  wurden,  und  dafs  es  fchwer  hielt, 
ein  gleichförmiges  Bleichen  zu  erhalteh. 

\,  Um  allen  Zufällen  zuvorzukommen,  die  aus 
der  zu  grofsen  Stärke  der  Flüfligkeit  entftehen  kön- 
nen, ift  es  wichtig,  ein  Mittel  zu  haben,  ihre  Star- 
ke zu  meffen.  Herr  Decroifille  hat  dazu  die  Auflü- 
fyng  des  Indigos  in  der  Vitriolfäure  ausgefomien. 
Man  nimmt  i  Theii  Indigo,  der  zu  einem  feinen 
Pulver  gerieben  ift,  und  8  Theile  Vitriolöl ;  man 
thut  das  Gemifchjq  einen  Kolben  >  den  man  einige 
Stunden  lang  ins  Wafferbad"ftellt;  wenn  die  Auflö- 
fung  gefchehen  ift,  fo  verdünnt  man  fie  mit  taufend 
Theilen  Waffer.  Um  die  Stärke  der  dephlogiftifir- 
ten  Salzfdure  zu  prüfen,  giefst  man  ein  beftimmtes 
Gemäfs  diefer  Auflöfung  in  eine  in  Grade  abgetheilte 
Olasröhre,  und  thut  von  der  (falzfauren)  Flüfligkeit 
fo  lange  hpzu,  bis  die  Farbe  des  Indigo  gänzlich 
Yerfchwmdet.  .  Mjin  mufs  beftimmen,  wie  viele  Ge- 
niäfse  einer  flüfligkeit,  von  deren  Güte  man  lieh 
fphoa  durcli  direfte  Erfahrungen  mit  dem  Bleichen 
der  Zeuge  verfichert  hat ,  nöthig  find ,  um  ein  Ge- 
mäfs von  der  Indigoauflöfung  in  der  Farbe  zu  zer- 
ftören.  Diefe  Zahl  beftimmt  dann  in  der  Folge 
die  refpeöive  Kraft  aller  der  Flüffigkeiten,  die  man 
damit  vergleichen  will.  Herr  Watt  bedient  fich 
auf  eben  diefe  Art  einer  Cochenilleausziehung. 

Beym  Anfang  meiner  Proben  bat  man  mich, 
nach  Javelle  zu  kommen,  um  dafelbft  die  Art  und 
Weife  zu  zeigen,  die  dephlogiftifirtc  Salzfdure  zu 
bereiten  und  fleh  ihrer  zum  Bleichen  zu  bedienen. 
Ich  machte  keine  Schwierigkeit,  und  wünfehte  viel- 
mehr, das  Verfahren  mehr  ausgebreitet  zu  fehen. 
Itrh'giengzweymai  nach  Javelle;  verrichtete  dafelbft 
die  Deftillation  der  Säure  in  den  mitgebrachten  Ge« 
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'seto,  und  bleichte  einige  Probe ftticlcgen  von  Zeu- 

n.  Ich  wandte  damals  noch  eine,  conzentrirte 
üffigkcit  an,  und  mifchte  etwas  Laugenfalz  dar- 
ter.  Einige  Zeit  nachher  machten  die  Manufa- 
rierS  .von  Javelle  in  verfchiedenen  Jbufriälert  fefci 
int,  dafs  fie  eine  befondere  Flüffigkeit  entdeckt 
ten,  die  fie  Lauge  van  Javelle  nannten ,  und  wel~ 
i  die  Eigenfchaft  hätte  ,  die  Zeuge  durch  ein  ein-' 
ss  Einweichen  von  einigen  Stunden  zu  bleichend 

Veränderung ,  die  fie  mit  dem  Prozefs ,  den  ich, 
hrer  Gegenwart  angeftellt  hatte ,  vorgenommen 
ten,  beftand  darinn,  dafs  fie  in  das  zur  Aufnahm 

des  Gas  beftimmte  WafTer  Laugerifalz  thaten^' 
urch  wurde  die  Flüffigkeit  weit  conzentrirter,  lot 

man  nachher  beyin  Gebrauche,  mehrere  Theile, 
Ter  zur  Verdünnung  zufetzen  konnte.  Die  Pro~ 
ion,  die  bey  einer,  der  Lauge  von  Javelle  ähn-' 
Flüffigkeit  ftatt  fand,  wariolgende:  lf  Un- 
Kochfalz,  2>  »Unzen  Vitriolöl,  6  Qu.  Braunftein  ; 
in  der  Flafche ,  wo  man  das  Gas  conzentrirte> 

Waffer,  5  Unzen  Pottafche,  die  darinn  aufge- 
ift.    Die  Lauge  von  Javelle  hat  ein  röthliches 
hen ,  das  von  etwas  Rraunftein  herrührt.  Die- 
luge  kann  mit  10  bis  12  Theilen  Waffer  ver- 
t    werden ,    und   demungeachtet  bleicht  fie 
jller,  als  die  einfache  (dephlögrfiifirte  falzfaure) 
igkeit;  allein  auffer  den  Unvollkommenheiten,' 
fie  nur  für  baumwollene  Zeuge  dient,  kann, 
damit  eine  weit  weniger  beträchtliche  Menge 
Zeugen  bleichen,- indem  fich  durch  das  Lau- 
lz  ein  Neutralfalz  bildet  (muriate  oxigence  de1 
ej>,  das  die  Farben  nicht  zerftört,  oder  alle  de- 
iftifirte  Salzräüre,    die  mit  den  Laugenfak1 
rbindung  tritt,   wird  zum  Bleichen  unbrauch- 

hierzu  kömmt  noch  die  Vermehrung  des^ 
s  durch  die  Pottafche.  . 


4 

4. 
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.  Erklärung  des  Apparats  zur  DeßiUation  ftf*  * 
i:ti-]i        depkldgifiifirten  Sälzfiure.  -  - 

:"  :      (Tab.  IL)    1  ^: 

■        .  .         r  fj+r<  '  r»        •  *     /  f 

».  *  I       j  \    I     i  _  .  >.»...        •   —        -  •  *  -  -  -  * 

F<g4  z.    Der  Apparat,  wie  er  beym  Gebrauch  aufgefteUt  ift. 

AßCDiCt  «in  gewöhnliche^ Reverberirofen ;  der  bey 
B  mehrere  Oefriungen  /  in  feinem  Umkreife  hat,  um  für 
die  Züge  zu  dienen;  in  denselben  fteht  in  einem  Sandbade 
b  ein  Kolben  c,  ^de/Ten  Hals  über  den  Ofen  durch  die  Oef- 
flung  D  hervorragt,  die  man  mit  Lehm  verküttet  Die  Mün- 
dung F  des  KohStenhalfes,  wird  ~mit  einen  Korkftöpfel  G 
verfchloffen ,  dürch  deffen  Mitte  die  Röhre  H  geht,  welche 
das  Innere  des  Kolbens  c  mit  den  Mittelgefafse  K  verbindet-; 
hier  geht  fie  ebenfalls  durch  eiuen  Korkftöpfel  J,  der  in 
eine  von  den  drey  Oefhüngen  diefes  Gefüfses  pafst.  Die, 
Korkftöpfel  G  und  I  müden  vorher  zubereitet,  und  an  jed$ 
Extremität  der"  Communications -  Ro*hre  H  ghörig  befefttgl! 
werden,  dergeftalt,  Mais  man  diele  gleich  auffetzen  kann, 
wenn  man  das  Gemenge  in  den  Kolben  gethan  hat- 

Das  Mittelgefafs  K  enthält  etwas  Waflj»r,  ohngefähr 
den  achten  Tbeil  feines  Innhalts ,  in  welches  eine  Sicher* 
heitsröhre  (tube  de  furete)  L  gefteilt  wird,  um  das  Rück- 
treten  (des  Waflers  aus  der  Tonne  in  das  Deftillirgefafs 
beym  Abkühlen)  zu  verhindern  Diefe  Röhre  mufs  hoch 
genug  feyn,  damit  das  Gewicht  des  Walters,  das  durch 
den  Druck  des  Gas  hineintritt,  grofs  genug  fey,  dies  in  die 
pneumatifche Tonne  NO  P  durch  die  Communicationsröhre 
zu  leiten.  Diefe  Röhre  M  reicht  in  iler  Tonne  bis  auf  den 
Boden,  wo  fie  horizontal  gekrümmt  ift,  damit  das  her- 
austretende Gas  unter  die  erfte  der  umgekehrten  Wanne 
von  Holz  oder  (wenn  man  es  haben  kann)  von  Steingute, 
die  in  der  Tonne  eine  über  der  andern  ftenen ,  gehe.  O  ift 
eine  Kurbel ,  die  zum  Umdrehen  des  Quirls  E  dienet ,  *def- 
fen  Bewegung  die  Verbindung  des  Gas  mit  dem  Waffer 
erleichtert.  P  ift  eine  Röhre,  um  die  Flüffigkeit  abzu- 
Zapfen. 

Fig.  *.    Anficht  des  obern  Tbeils  einer  umgekehrten  pneuma- 

•   tifchen  Wanne  in  der  Tonne. 

QRS Tfind  vier  Dauben,  die  dicker  find,  als  die  übri* 
gen,  und  im  Innern  der  Tonne  hervorftehen,  wo  fie  ein- 
gefchnittettfindi  um  die  Enden  zweyer  hölzernen  Stäbe  U 

und 
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und  V  aufzunehmen,  die  den  Boden  jeder  pneumatifchen 
Wanne  (cavette)  X-  feft  halten» 

Fig.  }.     Die  pneumatijcbe  Tonne  nach  einem  vertkakn 

Durchftbnitt. 

Jede  Wanne  X  ift  dazu  eingerichtet,  das  Gss  aufzu- 
fangen, fo  \yie  es  aus  Kder  Communicationsröhre  M  tritt. 
Das  Gas  bildet  erft  eine  Schicht  unter  der  erften  Wanne, 
vermehrt  lieh  immer  melT  und  mehr,  bis  es  durch  die 
Röhre  2  unter  die  zweyte  Wanne,  und  bernacb  unter  die 
dritte  gehen  kann.  Die  Oefnung,  welche  den  Quirl  Ein 
der  Mitte  jeder  Wanne  X  durchläfst,  ift  auch  röhrenförmig, 
um  zu  verhindern,  dafs  das  Gas  nicht  längft  den  Quirl 
entwifchen  könne.  Diefer  Quirl  hat  drei  Queerarme  p9 
die  durch'  einen  Keil  q  befeftigt  find,  r  s  ift  einer^  diefer 
Arme ,  nach  einem  horizontalen  Durchfchnitt.  ! 

Die  gekrümmte  Röhre  tv  dient,  die  atmosphärifche 
Luft  unter  jeder  Wanne ,  nachdem  man  die  pneumatifche 
Tonne  mit  Waffer  gefüllt  hat,  ausziehen.  Man  bringt  zu 
dem  Ende  den  gekrümmten  Theil  der  Röhre  unter  jede 
Wanne,  wie  man  bey  t  Geht,  und  bläft  durch  die  Mün- 
dung v  ftark  hinein,  um  das  Walter,  das  in  der  Röhre  ift, 
herauszutreibeu;  alsdann  entwifcht  die  Luft  unter  der 
Wanne  leicht.  ' 
Fig*  4.    Apparat  zur  Defliüation  der  frervahnlichen  Salzfäure. 

A  ift  eine  Retorte ,  die  man  in  einen  Reverberierofen 
legt;  die  Oefnung  des  Schnabels  ift  durch  einen  Korkftö- 
pfel  B  gefchloffen,  durch  welchen  zwey  Röhren  gehen: 
eine  D,  die  nach  E  gekrümmt  ift,  und  freh  nach  oben  in 
den  Trichter  F  endiget,  durch  weichen  man  die  Vitrioi- 
fäure  in  die  Retorte' bringt;  die  andre  Röhre  G  fteckt  mit 
dem  einen  Ende  auch  in  dem  Hälfe  der  Retorte,  und  mit 
dem  andern  in  den  Geföfse  H,  das  ohngefahr  $  feines  Raums 
Wafier  enthalt,  in  welchem  die  Sicherheitsröhre  (tube  dt 
furettj  K  fteht,  um  die  Abforption  des  WaiTers  (durch  die 
Retorte  bey  ihrer  Abkühlung)  zu  verhüten.  Das  Gefäfs 
H  hat  Gememfchaft  mit  einem  zweyten  /'  durch  die  Röh- 
re N.  Difs  zweyte  Gefäfs  ift  zur  Hälfte  voll  Waller,  und 
ift  mit  Einern  dritten  Gefafs  in  Verbindung in  welchen 
wieder  eine  Sicherheitsröhre  ift ;  und  difc  letzte  mit  einem 
vierten. 
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rarifche  Anzeigen. 


A  comparative  View  of  the  Phh^ißic  and  Antiphlogißic 
4     Theorien  witb  lnduüions.    To  which  is  anntxed, 

an  Analyßs  of  the  human  calculus ,  with  ob/ervations 
*m    on  tu  Origin  etc.    I>y  William  Higgins ,  of  Petn» 

broke  College.    Oxford.  178p-  330  S.  8.  (d.  i.  vergleu 

chende  Ueberßcht  der  phlogißifchen  nnd  anttyhlogifti- 
*    jehen  Theorien,  neb fl  einer  Zergliederung  des  menfeh* 

liehen  EUfenßeins ,  and  Beobachtungen  über  /einen 

Urfprung,  von  Witt.  Higgins.) 

{Aus  den  Montbly  Review.  Septbr.  ygp.  S.  yy.  •) 

err  H.  W  ein  entfebiedener  Antiphlogiftiker ;  und  In 
Wahrheit  ein  eifriger  Advokat  in  diefer  Sache ;  wir  wür- 
ben es  aber  nicht  auf  uns  nehmen,  für  feine  Genauig- 
keit, oder  fu>  feine  Unparteilichkeit  verantwortlich  zu 
feyn.  Er  infinuirt  gleich  beym  Eingange,  um  den  Lefer 
im  Voraus  einzunehmen ,  dafe  Stahl  nur  der  des  Cartes  der 
Cheraiften,  Lavoißer  aber  der  Newton  derfelben  fey.  „Des 
„ Cartes,  fagter,  gründete  feine  Hypothefe  auf  ein  einzi- 
ges Phänomen,  auf  die  Bewegung  der  verfchiedenen  Pia» 
„  neten  von  Weften  nachOften.  Auf  gleiche  Weife  ftütz* 
„teu  Becher  und  Stahl  ihre  Lehre  nur  auf  das  Phänomen 
des  Verbrenncns ; "  er  konnte*  aber  mit  gleicher  Gerech- 
tigkeit hinzusetzt  haben ,  dafs  Newton  felbft  die  feinige 
nur  auf  das  Phänomen  der  Gravitation  gründete.  Stahls 
Hypothefe  ift,  nach  diefem  Schriftfteller,  „eben  fo  fchlecht 
wgeßruPdct*  als  die  £*rteßanißbe"  und  mufs  zuletzt  dailel- 

*)  Hier  alsBeyfpiet,  wie  auch  in  England  dlefet  Gegenftand  die 
Ohemitten  in  Partheyen  trennt,  und  als  Heyfyiet  d?s  Benehmen« 
bey  diefem  Streit.  Um  die  Rrzcnfion  befler  ru  veiftehen,  muf$ 
man  die  PvieflUyifvbi  Abhandlung,  die  oben  (H.  1.  $.98.)  ia 
dar  üeberfetzung  (teht,  da«*it  vergleichen.  Cr, 
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bige  Schickfal  haben;  denn  „obgleich  Tavoifier  nicht  eben 
„fo  vielen  glücklichen  Fortgang  hat,  als  der  große  Geg. 
„ner  des  des  Carter  fo  fcheint  doch  er  und  feine  Zeitgenot 
„fen  durch  ihre  Bemühungen  eine  eben  fo  ficherc  und 
„  dauerhafte  Theorie  zu  verfprechen,  als  die  Newto?ifcbe  ift ; 
„auch  diefer  hat  man  widerfprochen ;  was  Wunder  alfo, 
„  dafs  auch  die  antiphlogiftifche  Lehre  ihre  Gegner  fend  ?" 

Das  Werk  ift  in  zehn  Abfchnitte  getheilt    /.  Von  der 
Z  famfneufetzung  des  fVaflett.    5.  Von  der  Zufammenfetzung 
der  Säuren         Von  der  Vttriolfänre.    4.  Von  der  Salpeter-  * 
Jäure.  y.  Von  der  Küchenfdzfänre.    6*  Von  der  Verkalkung  * 
d*r  Metalle  auf  trocknem  Wege.    7.  Von  der  Verkalkung  der 
Metalle  durch  Woßer dämpfe  und  der  Zerfetzung  des  W affer  i. 
g.  Von  der  Wieder  her fleüung  der  metaüißhen  Kalke  durch 
Kohle,  find  der  Bildung  der  Luftfäure,    p.  Von  der  Auflös» 
liebkeit  der  Metalle,    10.  Von  dem  Nieder/Magen  der  Metalle 
durch  andere.    Wir  glauben  nicht  nöthig  zu  haben ,  unfere 
Lefer  durch  dies  ganze  Feld  zu  fuhren ,  fondern  wünfehen 
nur,  dafs  fie  uns  zu  dem  Ende  des  erften  Abfchnitts  be- 
gleiten, der  einer  der  kürzeften,  und  intereflanteften  in 
dem  Buche  ift 

Nachdem  der  VerfaiTer,  mit  vollem  Beyfall,  die  glän- 
zende Entdeckung  der  WaHererzeugung  aus  dem  Abbren- 
nen der  entzündbaren  und  dephlogiftifirten  Luft  erwähnt 
hat,  unterfucht  er  D,  Prieftleys  Verfuche,  und  bemühet, 
fich  zu  zeigen  —  .  Doch  Hr.  Hig2,*n.  foll  felbft  reden,;,  tod 
der  Rezenfent  will,  nach  fehler  Schuldigkeit,  darauf  auf. 
merkfam  feyn.  .  «       t<\  \ 

Hr.  H.  „D.  Prieftley  fetzt  voraus,  dafs  das  bey  der 
^Verdichtung  der  entzündbaren  und  dephlogiftifirten  Luft 
„  hervorgebrachte  WaiTer  blofs  und  allein  diefer  Luftart  in 
ihrem  elaftifchen  Zuftande  angehängt  habe,  und  dafs  ihre 
,f  refpe&iven  fchweren  Theile  eine  ganz  verfchjejdeiie  Zu- 
„  farnmenfetzung ,  nämlich  Salpetersäure ,  bildeten, S.  Um 
,  dies  zu  beweifen,  fchlofs  er  diefe  Luftarten  mit  trockneni 
^feuerbfldndigen  Alkali über  Queckfüber  ein,  um  clas  an- 
,  hängende  WaiTer  foviel  als  möglich  daraus  zu  ziehen/'  '  . 

1?.  Es  war  nicht  feuerbefi#ndiges  Laugenfalz,  fonr 
lern  fixer  Salmiak.  Der  Mifsverftand  ift  zwar  votv  kei. 
len  grofeen  Folgen ,  es  ift  aber  befler  genau  zu  feyn.  *) 

Z  a 

m)    S.  oben  Prießleys  Ahbandl.  H.  I.  S.  99.  10a.  G. 
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H.  „Nach  diefer  Vorbereitung  d^r  Lufhrten  fand  er 
„nach  dem  Abbrennen  derfelben,  dafs  das  hervorgebrachte 
„  Wafler  viel  weniger  betrug ,  als  das  Gewicht  der  beyden 
„  Luftarten ;  und  er  bemerkte  einen  dicken  Danppf  nach  je- 
„der  Explofion,  welcher  fleh  fchnell  verdichtete  und  in 
einem  fetten  Zuftande  an  die  Seiten  des  Gefafses  anbieng, 
„  den  er  nachher  als  Salpeterfaure  befand..  Ob  ich  gleich 
„nicht  an  diefen  Thatfacben  des  unermudeten  Naturfor- 
schers zweifele; To  mufs  ich  doch  um  Verzeihung  bitten, 
„dafs  ich  nicht  in  feinen  Folgerungen  mit  ihm  übereinftim- 
„mendfeyn  kann.  Ich  glaube,  dafs  die  von  ihm  ange- 
führten Thatfacben  nicht  allein  unzureichend  find,  feine 
„Hypothefe  darauf  zu  gründen,  fondern  — 

* 

R.  Behntfam,  guter  Herr  —  Sie  fcheinen  einen  we- 
sentlichen Theil  feiner  Tlratfaehen  veraeflen  zu  haben.  Sei- 
ne  Verfuche  beweifen ,  dafs  die  Luftarten ,  auffer  dem  zu- 
fälligen (adventitious)  Waffer,  welches  fie  gewöhnlich  auf- 
geloft  haben ,  das  Wafler  als  einen  Beftandtheil  (conftituent 
principle)  enthalten,  ohne  welchen  fie  nicht  beliehen  kön- 
nen. Er  zeigt,  dafs  in  allen  Verfuchen,  durch  welche 
luftförmige  Flüffigkeiten  hervorgebracht|werden ,  die  Ge- 
genwart des  Waflers  nothWendig  fey;  dafs,  wo  kein  Waf- 
fer ift,  auch  keine  Luft  hervorgebracht  wird ;  und  dafs,  wo 
Luft  hervorgebracht  wird ,  eine  verhältnifsmäfstge  Menge 
des  Wallers  verfchwindet.  Um  feiner  Hvpothefe  Gerech- 
tigkeit wiederfahren  ÄU  laffen,  hätten  Sie  dies  Vevfthwinden 
(difappearance)  des  Waflers ,  wenn  luftförmige  Fitifligkei- 
ten  gebildet  werden ,  eben  fo  wohl  als  das  Wiederkommen 
(re  appearance)  deffelben,  wenn  die  Luft  zerfetzt  wird, 
anführen* föllen.  Doch  gehen  Sie  nu*  wieder  Ihren  Gang 
fort.  *•• 

W.  —  „fondern  können  nicht  im  geringften  Hn.  O- 
venetifh  Lehre  vom  Waffer  und  von  der  Salpeterfaure  wi- 
„ derfprechen.  Wir  wollen  annehmen,  dafs  vier  Unsen- 
i,rtiaafse  der  gemifchten  Lufi arten  bey  ihrer  Entzündung, 
„Jn  ihrem  gewöhnlichen  Zuftande  einen  Gr*an  Waffer  heiv 
„  vorbringen ,  und  dafs  ein  gleicher  Umfang  von  Luft  da» 
,idurch  dafs  er.<ntt.KaJk  oder  Laugen  falz  eingefchloflen 
„w^d^einen  halben  Gran  verliert v  und  dafs  nach  der  Ver- 
„  dichtung  der  Luft  durchs  Abbrennen  clte  Quantität  de$ 
„hervorgebrachten  Wallers. keinen  halben  Gran  iiberfteigt; 
„  können  wir  daraus  >vohl  fighliefleu,  dafs  kein  Wafler  her- 
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„  vorgebracht  worden  war  ?  Ueberdera  muffen  wir  erwäV 
„  gen ,  dafs  das  fpezififcbe  Gewicht  der  Luft  nach  Verhalt 
„nifs  des  daraus  vorher  gefchiedenen  Waller  verändert 
„wird.  Es  müfste  daher  erft  das  genaue  Gewicht  beyder 
„Luftarten,  nachdem  fie  vom  Waffer  befreyet  worden  iin<£ 
'„gezeigt  werden,  ehe  wir  fcblieffer\  können,  dafs  das  Ge- 
„  wieht-des  hervorgebrachten  Wallers  Ja  viel  geringer  aus- 
„falle,  als  das  Gewicht  der  angewandten  Luftarten.''' 

R  Ich  mufs  es  dem^D.  Frieftley  tind  Ihnen  überlade^ 
die  Sache  unter  fich  felbft  auszumachen.  Biofs  das  will 
ich  bemerken ,  dafs ,  wenn  er  wirklich  einen  Gran  feuch, 
ter  "Luft  nahm,  und  fo  mancherley  mühfame  Verfuche 
machte  ,  um  zu  befrimmen,  ob  fie,  nachdem  fie  fo  trocken 
als  möglich  gemacht  worden  wäre,  doch  noch  einen  Grau 
Waffer, liefern  würde,  zumal  nachdem  er  vorher  fo  oft  ge- 
funden hatte,  daß  fie  felbft  als  feuchte  Luft  nicht  fo  viel 
liefern  würde;  —  ich  warlich,  in  diefem  Falle  geliehen 
müfste ,  dafs  feine  KenntnilTe  mangelhafter  wären ,  als  ich 
bisher  je  von  ihm  glaubte.  Aber  bey  allen  dem  mufs  man  . 
hier  aufrichtig  fragen,  ob  Trocknifs  oder  Feuchtigkeit  der 
Luftarten  irgend  einen  fehr  beträchtlichen  Unterjcbied  in  deft 
Refukaten  machen  könne:  denn  aus  den  unwiderfprechlU 
,  eben  Verfuchen  des  Hr.  v. 'Saupure  erhallet,  dv.fs,  wehft 
die  Luft  fo  viel  als  möglich  mit  Feuchtigkeit ; gesättigt  ifh 
alles*  Waffer ,  das  aus  ihr  durch  einfaugende  Mittel  gefchi«* 
den  werden  kann,  nicht  mehr  als  den  ^sften  Theil  ihres 
Gewichts  beträgt;  und  wer  würde  fich  anmaaffeu,  den 
Rückftand  nach  den  Verbrennen  auf  Ile«,  75ftett  TheU  des 
Gewichts  der  Luft  zu  fchiiVzcn? 

H.  „Dafs  oft  Salpeterfaure  gebildet  vtfi^d,  habe  icÄ 
„häufig  erfahren  ;  dafs  fie  aber  von  Feuchtigkeit  abgefon- 
„dert,  und"  in  einem  Fe^eri'Zuftande  he^örge*bracht  wird, 
„habe  ich  niemals  bemerken 9  noch  vertnuthefi  können, 
„wenn  ich  die  Anziehung  der  Salpeterfä'ure  zum  Waffer 
„überleget  .  t 

/?.  Sehen  Sie,  mein  HerrJ  —  wiederum  auf  die 
Schrift  des  D.  Prießky.  Salpeterfaure }  abgefunden  vom 
Waffer,  in  eimm  jeften  Zuftande!  Nichts  dem  ÄehnlicheS 
fteht  da.  Er  fagt,  daß;  wenn  er  während  des  Abbrennen* 
der  Luftarten  Queckfilber  zum  Sperren  derfelbe^  anwärm- 
te, ein  Theil  des  Queck/über 5  zerfreffen  worden  wäre,  uriä 
einefefte  Subftanz  gebildet  hätte;  da  aber  hej-nach  das  Ab- 

\ 
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brennen  in  einem  befondern  Gefäfse  vorgenommen  wurde, 

fo  verband  fich  der  faure  Dampf  mit  dem  Waffer,  nur  ver- 
dichtete er  üch  weit  langsamer,  als  das  Wa (Ter,  wie  es 
auch  von  der  Salpeterfäure  in  diefem  ftark  phlogifHfirten 
Zuftaude  erwartet  werden  konnte.  < 

ft  ,;,lch  bannte  öfters  mehrere  Cnbiczolie  leichte 
„  inflammabele  und  dephlogiftifirte  Luft  ab ,  und  habe  mit 
„  der  empfindUcMten  Probe ,  niemals  die  Gegenwart  einer 
Säure  bemerkt ,  wenn  die  behandelten  Luftarten  rein  wa. 
„ren,  und  die  entzündbare  Luft  das  Uebermaafs  hatte. 
„Wenn  ich  aber  das  Verhältnifs  umkehrte,  fo  erhielt  ich 
„immer  Salpeterfäure  Wenn  die  dephlogiftifirte  Luft  | 
„phlogiftifirter  Luft  enthält,  fo  erhielt  ich  Saipeterfüure  in 
„  großen  Ueberflufs.  Daher  behaupte  ich  ,  dafs  wenn  wir 
♦„dephlogiftifirte  Luft  ganz  frey  von  phlogiftifirter  darftel- 
^,len  könnten,  nicht  ein  Partikelchen  irgend  einer  Art  von 

„Säure  hervorgebracht  werden  würde." 

•  » *        •  - 

K.  Ich  würde  Ihnen  rathen ,  m.  H. ,  diefe  Verfuche 
pxi  wiederhohlen,  und  etwas  mehr  Aufrnerkfamkeit  dar- 
auf zu  verwenden ;  weil  die  letzte  Schrift  des  D.  Prieftky 
4em  fchnur  gerade  widerfpricht ;  und  ganz  entfcheidend 
.zeigt,  dafs  die  phlogiftifirte  Luft  an  der  Bildung  der  Säure 
keinen  Antheii  hat,  fondern  unverändert  nach  der  Opera- 
tion zurückb^t.  .  ::;  /.. 

H,  „Wehn  aus  der  Verbindung  der  leichten  ent- 
zündbaren und  dephlogiftifirten  Luft  Salpeteriäure  ent- 
spränge, warum  ehtfteht  fie  nicht  bey  dem  langfamen 
V,  Verbrennen  etc. 

R.  Sie  thun  in  der  That  mehr  Fragen,  als  icli  be- 
antworten kann;  aber  blofse  Fragen  be  weifen  nichts. 
Erlauben  Sie.  mir,  Ihnen  eine  oder  zwey  vorzulegen. 
Warum  wird  bey  dem  augenblicklichen  Abbrennen  (inftanta- 
neous  combuftion)  aus. dephlogiftifirter  und  entzündbarer 
Luft  Salpeteriäure  hervorgebracht?  und  woher  kömmt  es, 
dafs  nur  durch  aHmtt  bliche  Uebergänge  der  eleftrifchen  Fun- 
ken, die  ganze  Tage  und  Wochen  lang  fortgefetzt  wer- 
den, eben  diefe' Säure  hervorgebracht  wird?  Sie  behau- 
ten, dafs  ein  tangßmes  Verbrennen  (languid  combuftion) 
einzureichend  ift,  die  Verbindung  der  beyden  vorher  er- 
wähnten Luftarten  zu  bewirken;  und  doch  ift  es  Thatfache, 
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daß  nur  durch  ein  langfames  Verbrennen  die  Verbindung 
bewirkt  wird.  Wenn  Sie  diefe  beyden  Umftä'nde  gehörig 
erwogen  haben ,  fo  werden  Sie  vielleicht  befler  willen, 
was  von  Ihren  Fragen  zu  halten  ift. 

H.  „Dafs  alle  elaftifehe  FlülTigkeiten  eine  betrlicht- 
„Hcbe  Menge  Walter  aufgelöft  enthalten.  ift  jedermann 
„bekannt;  wir  können  aber  daraus  nicht  folgern,  dafs  das 
„Waller  ein  notwendiger  Befrandtheil  davon  ift,  und  das 
„es  mit  den  übrigen  wefentlichen  tfeftandtheilen  der  Luft- 
„arten  chemifch  vereiniget  fey,  befonders  da  wir  den  grölV 
„feften  Theil  davon  aus  ihnen  ziehen  können*" 

R.  Warlich,  m.  ET;  es  folgt  n: cht  daraus ,  und. nie« 
nand  kaun  es  daraus  folgern ;  diet  Frage  aber  ift:  was  folgt* 
us  D.  ftießli/s  Verfuchen  ?  \t  ' 

H.  „Daher  fehe  ich  nicht,  warum  wir  mit  D.  Prüß* 
ley  fagen  müfsren:  die  entzündbare  Luft  beftehe  aus  ent- 
zündbarer Luft  und  Waffen  Wir  konnten  eben  fo  gut 
fagen,  dafs  die  Kiefelerde  (weil  Waller  aus  ihr  gezogen 
werden  kann) Kiefelerde  und  Waller  ift;  oder  dafsSchwe* 
el  Schwefel  iil  und  Waller,  und  fo  mit  allen  andern  i>e- 
annten  Körpern."  )  , 

R.  Wenn  der  D.  P.  fo  getagt  bat,  fo  würde  ich 
•n  fo  wenig ,  als  Sie  geneigt  feyn ,  feinem  Beyfpiel  za 
ren;  allein  er  hat  es  nrht;  er  lagt  zu  wiederhohlten- 
en,  dafs  entzündbare  Luft  aus  Waller  und  Pbfogißon 

eh  et.  /  .  ♦  .  •  -  *► 

H.    „  Wenn  der  gröfsere  The;!  der  dephlogiftifirtenl 
ift  Waffer  ift,  und  wenn  das  Eifen  zu  Folge  feiner  Ver-. 
ijgung  mit  WafTer  caicinirt  wird,   wie  D.  Prieflley 
•ausfetzt ,  fi  würde  kb  fragen ,  warum  während  der 
ciniruog  des  Fifens  in  depldogiftifirter  Luft  nicht  eben 
gut  entzündbare  Luft  hervorgebracht  wird,  als  bey 

Calcfnation  delielben  durch  Wailerdampf ?  "  •  \ , 

R.     Und  leb  Trürde  antworten,  dafs,  wenn  Sie  D. 
/ey'f  Lehre  ehrlich  dargeftelk  hätten,  wie  Sie  hätten . 
nüflen  ,  Sie  keine  folche  Frage  hatten  aufwerfen  kö'n- 
Da  das  Wafler  der  depblogifcifirter.  Luft  durchs  Ei* 
»forbirt  wird,  fo  kann  keine  entzündbare  Luft  gebilr 
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det  werden ,  aus  Mangel  an  Waffer ;  dies  ift  ein  eben  fo 
notwendiges  Ingrediens  zur  Zufammenfetzung  derfelben* 
als  Phlogifton.  —  , 

r 

H.  „Aber  nach  feiner  eignen  Behauptung,  wird  nur 
„der  dreizehnte  Theil"  — 

R.  Sie  häfcien  beiTer  gefetzt,  wie  es  im  Original 
fteht,  0,13  (d.  i  dreyzehn  Theile  von  hundert);  das  wur- 
de eben  fo  gut  in  puncto  ihres  Arguments  gedient ,  und 
den  Verdacht  von  Ihnen  abgewendet  haben,  als  wenn  Sie 
die  Decinafbrüche  nicht  verlttinden.  ' 

ff:'  „ —  der  dreyzehnfte  Theil  eines  Unzen  -Maafses 
„(fixer  Luft)  in  dem  Kückftande  von  7  Unzen-Maafsen  der 
,;dephlogiftifirten  Luft,  die  durchs  Eilen  abforbirt  war,  ge- 
bunden. Nun  find  aber  7  Unzen  -  Maafse  der  dephlogilti* 
„firten  Luft  hinreichend  5,  oder,  wenigllens  4!  Unzen- 
„TVlaafse  fixer  Luft  zu  bilden  Ich  m^gte  daher  fragen,  was 
„„ward  aus  diefer  dephlogiftifirten  Luit?" 

Ä;  Was  ward  daraus  ?  Sie  haben  ja  fchon  gefehen, 
däfs  das  Walter  derfeiben  gänzlich,  oder  fall  ganzlich, 
vom  Eifen  verfchluckt  ward ,  und  dafs  ihre  anderen  Grund- 
stoff zur  Bildung  der  wenigen  Quantität  der  rückitändigert 
f&$n  Luft  angewandt  wurden. 

:     H.   „Warum  ward  nicht  Salpeterfäure  erzeugt?" 

'  1  R.  Weil  die  Umftände  fo  waren ,  dafs  an  ihrer  StelW 
fixe  Luft  erzeugt  wurde.  Wir  willen ,  dafs.  in  einigen 
Umftanden  diele,  in  andern  die  andere  Süure  hervorgebracht 
wird,  zwar  aus  den  na'iimlichen  Materialien;  warum  es 
aber  fo  ift,  getraue  ich  mir  nicht  zu  lagen,  — 

Die  Zergliederung  des  Blafenfteins  ift  am  Ende  des 
Werks  beygefügt.  Aus  einer  langen  Reihe  von  Verfu- 
chen ,  fehliefst  der  V, ,  dafs  er  ans  folgenden  BeftandtbeU 
Jen  zufammengefezt  fey:  Alaunfelenit,  microsmifches  jSalz, 
mildes  flüchtiges  Laugenfalz,  Kalkerde,  ätzendes  flüchti- 
ges Laugenfalz  mit  Oel  fo  verbunden .  dafs  es'eine  feifen- 
artige  Malle  bildet,  Eifenkalk,  luftfaure  Bitterfalzerde, 
Thonerde  durch  die  feifenartige  und  Öligte  Materie  einge- 
■v^ikkelt;  und  der  durch  Scheele  entdeckte  Sublimat,  den 
der  V.  ate  den  Kiitt  der  übrigen  Stoffe  betrachtet.  — 
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Frei/aufgaben, 

Die  Gefell  fchaft  der  Experimentalphilofophie  zu  Ro/- 
t  er  dämm  hat  in  ihrer  letztern  Verfammlung  der  Gelehrten 
folgende  Preisfragen  zur  Beantwortung  vorgelegt: 

■  ■ 

I.  Durch  welche  Merkmale  kann  man  in  Anfehung  der 
Allgemeinen  Kräfte  der  Natur ,  und  deren  bekannte  Ge- 
fetze oder  in  Anfehung  der  befondern  Eigenfchaften 
der  Körper  die  Gewißheit  oder  IVabrfibeinlicbkeit  einer 
Theorie  erkennen ,  die  man  nicht  unmittelbar  aus  Er* 

fahrungen  herleiten  oder  durch  befondere  Verfuche  zu 
beltätigen  im  Stande  ift;  die  man  alfo  durch  nichts 
anders  beweifen  kann,  als  dadurch ,  dafs  fie  eine  mehr 
oder  weniger  vollkommene  Erklärung  der  Erfcheinungeä. 
giebt? 

II.  Welches  find  die  natürlichen  Beftandtheile  eines  ge- 
funden Menfchenurins  ? 

•  »        «  » 

III.  Durch  welche  Urfachen  und  Mittel  wird  die  FäuU 
niß  in  und  aufler  dem  thlerifcben  und  insbefondere  dem* 
menfcblicben  Körper  befchleunigt  oder  verzögert  oder 
gänzlich  gebindert  ?  Und  welcher  Nutzen  kann  aus 
dieler  genauem  Beftimmung  für  verfchiedene  Känfle 
und  Wiflenfcbaften  und  vorzüglich  für  die  Arzeneykunjk 
und  Chirurgie  gezogen  werden  ?  - 

IV.  Da  faft  jedermann,  und  noch  dazu  immer  bey 
früherem  Alter  anfängt,  fich  der  Brillen  ünd  anderer, 
ähnlichen  Augenglafer  zu  bedienen,  fo  wurde  wahr- 
fcheinlich  der  Menfchheit  ein  grofser  Dienft  geleiftet 
werden,  wenn  man  nicht  nur  aus  optifcben  Gründeny 
fondern  vorzüglich  aus  der  Natur  derjenige^  Tbeile 
des  Auges,  welche  die  Empfindungen  des  Lichts  zum 
fenforium  commune  bringen,  hinlänglich  zeigen  könnte, 
bis  zu  welchem  Grade  Brillen  und  andere  Glafer  diefer 
Art  durch  mehrere  Erhellung  oder  durch  Vergrößerung 
der  Gegenftände  nicht  nur  zur  Erhaltung  oder  Ver- 
beflerung  des  Geßcbts  wirklich  nützlich,  fondern  durch- 
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aus  nothwendig  find ;  und  in  wie  weit  man  fie  hinge- 
gen,  als  eine  Gnvohnbeitsfachey  oder  Vorurteil ,  oder 
'Mißbrauch  betrachtet  für  wahrhaft  fibädltch  halten 
dürfe  oder  mt)ffe\  Ueber  diefe  wichtige  Sache  er- 
wartet die  Gejellfchaft  gleichfalls  eine  befriedigende 
Antwort  von  Kennern. 


Der  Preis  für  die  Beantwortung  jeder  diefer  Fragen  ifl: 
eine  goldene  Medaille  von  30  Ducaten.  Die  Abhandlungen 
können  in  hoUändifiber ,  teutfcher ,  englifcber ,  franzöfi/c»er3 
lateinifcber  Sprache  gefchrieben  feyn.  Nur  muffen  fie  le- 
ferlich  und  fehlerfrey  vor  dem  erfttn  März  ij$2,  an  den 
Secretair  der  Gefeilfchaft,  Herrn  Gtrard  Gisbert  TEN 
HARIL,  Doft.  der  ArzeneywilT.  etc.  zu  Rotrerdamm  mit 
einer  Devife  bemerket,  eingefendet  werden.  Eben  diefe 
Devife  wird  auch  auf  einem  verfiegelten  BiLIet  nebft  dem 
Namen  und  dem  Wohnort  des  Verfaffers  beygelegt  — 
Auch  Mitglieder  der  Gefeilfchaft  können  um  den  Preis 
mitftreiten. 


Diefe  fehr  patriotifch  denkende  Gefeilfchaft  wird  noch 
alle  1  oder  2  Jahre  einen  bifondern  Preis  für  denjenigen 
austheilen  weicher  in  irgend  einem  Zweigt  der  Experiment 
talpbilqßpbie  die  nützlichjle  Entdeckung  oder  Erfindung  ge- 
macht und  folche  der  Gefeilfchaft  zur  öffentlichen  Be- 
kanntmachung mitgetheilt  hat.  —  


Halle,- 
gedruckt    bey    F  t  *  n  c  k  e. 
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Von  «liefern  Journal^  erfcheint  monatlich  ein  Heft  yofl 
10  bis  12  Bogen,  nebft  den  nöraigen  .Kupfertafeln, 
Drey  Hefte  machen  einen  Band.  Die  Pränumeran- 
ten erhalten  den  Jahrgang  bey  monatlicher  Verfen- 
dung  zu  5  RtMr.  im  Golde.  Man  kann  dem  Abon- 
nement zu  allen  Zeiten  bey  treten;  nur  mufs  man 
(ich  verbindlich  machen,  die  vorhergehenden  Heft*  1 
des  Jahrganges  mitzunehmen. 
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DER 


herausgegeben 


von 


D.  FR.  ALB  RECHT  CARL  GREN 


Pr°flff°r  zu  Halle. 


$abr  ijßo. 


E  r  f  t  er  Band. 
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Mit'  fünf  Kupftrtaftln. 


in 


Halle, 
auf  Koßen  des  Herausgebers; 

und  Leipzig, 
Commiffion  bty  Ambro/.  Barth. 
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Journal 


der 


P     h    y    f    i  k 


herausgegeben 

von 

D.  Friedrich  Albrecht  Carl  Qren 

Profeffor  zu  Halle, 


Jahr  1790. 


^Des  erften  Bandes  drittes  Heft. 

Mit  einer  Kupfertafel. 


Halle, 

* 

auf  Köllen  des  Herausgebers; 

■ 

lind  Leipzig, 
in   Commiffion   bey  AmbroC  Barth. 
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Vorrede. 


Mein  Zweck  bey  der  Herausgabe  die- 
fes  Journals  ift,  die  Entdeckungen  der 
Aus-  und  Innländer  im  mathematifchen 
und  chemifchen  Fache  der  Naturlehre 

* 

bekannt  zu  machen,  neuere  Lehrmey- 
nungen ,  neuere  Erfahrungen,  Befchrei- 
bungen  und  Abbildungen  dazu  gehöriger 
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Werkzeuge,  zwar  mit  nöttiiger  Auswahl, 

i 

doch  volllJp:ntlig,  mitzutheüen ,  und  den 
Liebhabern  der  Naturlehre  überhaupt  die 

i 

Fortfehritte  in  derfelben  zu  erleichtern. 
Das  Werk  enthalt  i)  eigentümliche  Ab- 

handlwigeii,  um  Naturforfchern  Gelegen- 

,     . .    «..■»•  ■« 

heit  zu  geben ,  ihre  Beobachtungen ,  Ent- 
deckungen und  Bemerkungen  ,  die  fie  zur 
Förderung  der  Naturlehre  bekannt  ma- 
chen  wollen  y  •  frühzeitig  mittheilen  zu 
können.  Ich  darf  mir  fchmeicheln,  daß 
diefer  Artikel  in  i  Zukunft  an  InterelTe, 
Neuheit  und  Mannichfaltigkeit  gewinnen 
werde,  da  mir  von  mehrern  Naturfor- 
fchern  die  Hofnung  zu  Beyträgen  g&» 
macht  worden  ift.        Da  mein  Journal 

•  / 
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nicht  die  Beftimmung  haben  kann ,  .  nur 


zu  unterhalten  ;  und  eine  blofs  zeitvertrei- 
bende Le&üre  abzugeben,  —  wofür 


durch  eine  nur  gar  zu  große  Menge  von 


fo  kann  ich  auch  den  mir  von  einigen 


fqtze  zu  Kefern.  Dies  kann  die  Beftim-. 
mung  diefer  Schrift  nicht  feyn,  zu  def- 


fen  Herausgabc  mich  nicht,  zu  hoffender 
Gewinn,  fondern  Liebe  für  die  Natur- 

■ 

wiflenfchaft.  antrieb.  •  Es  kann  freylich 
feyn,  dals  ich  mir  die  Ausbreitung  des 
Studiums  der  Phyßk  in  Deutfehlahd  gröf- 


Journalen  fehon  hinlänglich  geforgt.ift, 
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fer  dachte,  als  fie  ift,  und  daß  ich  zu 

* .  • 

meinem  eigetieh  Nachtheil  -Vbm  Gegert- 
theil  belehrt  werde  — ,  demöhngeachtet 

•  r 

wird  mich  dies  nicht  von  dem  Plahe  ent* 

•  *  ■  *  • 

fernen  ^  nicht  fb  wohl  eine  Modeleftüre 

0 

zu  liefern,  als  vielmehr  denkende  Phyfi- 
her  zu  befchäftigen  und  zur  Verbreitung" 
nützlicher  Entdeckungen  beyZutragen.  - 

*  -    .  ■  *    •  «•  , 

* 

Da  die  Anfchaffung  der  Denkfchrif-' 
ten  von  Societäten  und  Akademien  der 

■ 

Wiflenfchaften  dem  Privatmanne  oft  nur 
gar  zu  fchwer  fällt,  fo  hielt  ich  es  für 

nöthig  2)  völlftändige  Auszüge  der  fhyßkalu 

•  #  . 

fchen  Abbandlungen  der  Academien  und  Societä- 
ten der  Wißenfihaßen  zu  geben  $  und  eben 
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fo  hoffe  ich  auch  3)  durch  die  Auszüge 
und  Abhandlungen  ausländifcber  Journale ,  wel- 
che phyfikalifchen  Innhalts  find,  den 
Liebhabern  der  Naturlehre  die  Anfchaf- 
fung  der  letztern  entbehrlich  zu  machen. 
4)  Die  litteratffchen  Anzeigen  haben  nicht 
fowohl  die  Beurtheilung,  als  die  Bekannt- 
machung der  Bücher  zum  Zweck» 

.  * 

«  •  1  * 

t  - 

Ich  verfprach  zwar,  im  dritten  Hef- 
te  die  Fortsetzung  der  Prüfung  neuerer 
Theorien  über  Feuer,  Wärme  und  Luft, 

1 

zu  liefern;  allein  der  Mangel  des  Raums 
hinderte  mich^  mein  Verfprechen  auszu- 
führen; ich  hoffe  aber,  es  im  folgenden 
Bande  erfüllen  zu  können.  —  Noch 

4 

-   '  » 

»  \ 
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mufs  ich  hier  DemerkeHydaßdieim  drit- 
ten 


y-J 


re  von  Herrn  von  S«ujurex  dem  Sohne, 

unter/Uchte  Steinart:,  der  K^«/>, des  Herrn 

■ 

Werner  zu  feyn  fcheint.    Halle  im  Ju- 


nius.  17.90, 
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•    .  '  »Jifrcn&r  ,  rcV  idhr^j  — 

Herr  Bergrath  Abich,  in  ( Schöningeq^ ^ . \  -1 
—    Abich,  der  Chemie- Befliflener  d^'felbft. 
,     —  "Ayke,,,der  Cnmeralw.  Befl.  aus. banzig,  in  Gö(. 


r     '-vT*.  •< 


—    ProfefTor  Becker,  in  Roftock. 
Die  churfurftliche  Bergakademie  zu  Freyberg. • 
Die  Bibliothek  des  konigl.  Bergwerks-  und  Hütten. 

Departements  zu  Berlin,  . 
Die  Bibliothek  des  königl  Ober -Bergamts  in  Breslau. 
Herr  Hoffrath  und  IVofeffer  Bock  man  %  zu,  CarlsruL 
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*  . 
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Herr  Trofeflör  Br ae s,  in"Bre*läa. 

  Doftor  Breuel,  in  Schneeberg. 

  Bergrath  und  Hoffmedicus  Buchholz,  in  Weimar. 

Die  königliche  Camraerbibliothek  zu  Breslau- 
Herr  Cammerreferendarius  Clauffen,  zu  Breslau. 

—  Bergrath  und  Profeffor  Creil,  in  Helmftädt. 

—  Studiofus  Deutfch,  in  Halle. 

.  —  Doftor  Detharding,  in  Roftock.  ' 

—  Kaufmann  Georgi,  in  Landshut 
_  Doftor  van  Geuns,  in  Härder  wyk. 
_  Hoffapotheker  Giefeke,  in  Zerbft. 

—  Doftor  Gmelin,  in  Heilbronn. 

—  Kriegsrath  Graf  von  der  Golz,  in  Breslau. 

—  GropP;  m  Satedahlen."      "7  "  -  f  v;  -.1  / . 

—  Abbe  Gruber,  in  Prag. 

—  Herrmann,  Provifor  der  Zierfchen  Apotheke  m 

—  Doftor  von  Hinte,  in  Leer. 

—  Kanzler  von  Hoffmann,  in  Halle. 
Apotheker  Ho  ff  mann,  in  Leer.  ♦ 

  Kriegsrath  von  Hoym,  in  Breslau. 

Die  Journal- Gefellfchaft  in  Merfeburg. 
Herr  von  Itzenblitz^  in  Berlin. 
Profeffot  Karften,  in  Roftock. 

—  Affeffor  Karften,  in  Berlm.  '  1 

—  Profeffor  Klaproth,  in  Berlin. 

—  Bergwaradein  Klotzfch,  in  Freyberg. 

—  Kucke  1,  Hoffmeifter  beym  Herrn!  Grafen  von 

Sandratzky  in  Halle. 

—  Hoffrath  und  Profeffor  Lichtenberg,  in  Göt- 
•.r*-  "    ,  tingen.  "  * 

_   Lucae,   Vorfteher  der  Wayfenhausapotheke  in 

-     ■    Halle.  - 
Finanzrakk  Lücke nbach,  in  Bernburg.        1 "" 
"     —  Profeffor  Martini,  »  Roftock. 
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Herr  Profeflbr  Mayer,  in  Erlangen. 

— *  Cammerherr  von  Mecklenburg,  in  Roftock.  _ 

—  Apotheker  Mehl,  in  Roftock. 
Apotheker  Meisner,  in  Halle.  • 

—  Kegierungsrath  von  Meyer,  in  Breslau. . 
, —  Markfebeider  Meyer,  in  Freyenwalde. 

—  Mofes  Mey  er,  dafelbfiv ' "  :     J  * 

—  StudiofuS  Medicinae  Naumburg,  in  Jena. 

—  Doftor  Nolde,  in  Roftock.  '     '         ™ •  , 

—  Doftor  Nofe,  in  Elberfeld. 

—  Studiofus  Medicinae  Ollb erg  aus  Deflau,  in  Halle. 

—  Abbe  Otto,  in  Halle. 

—  Paftorff,  churmiitÜfch^-jCammercondtiaeur  zu 

Selchow. 

—  Doftor  Pulvermacher,  in  Breslau. 

—  Apotheker  Quiftorp,  in  Roftock.  ✓ 

—  Gebeimderath  preyherr  von  Rehden,  in  Au- 

rich. 

—  Prof.  Reil,  in  Halle. 

—  Apotheker  Rieken,  in  Wittmund.  1 

—  Cadett  Rollmann,  zu  Königsborn. 

—  Profeflbr  Schadeioc k,  in  Roftock. 

—  Kaufmann  Scheibe!  jun.,  in  Breslau.  x 
i —  Domainenrath  Schelten,  in  Aurich. 

—  Baudireftor  Schloenbacb,  in  preuflifch  Minden. 

—  Hoffapotheker  Schmeding,  in  Auricb. 

—  Kaufmann  F  r  i  e  d  r.  Schreiber,  in  Breslau. 

—  Receptor  Schulze,  in  Obermafsen  bey  Unna. 

—  Doftor  und  Landphyfikus  S  i  e  m  e  r  1  i  n  g ,  in  Aurich, 

—  Commiflair  Sievert,  in  Wolfenbüttel. 

—  Profeflbr  Späth,  in  Altorf.  '  . 

—  Profeflbr  Storr,  in  Tübingen. 

—  Cammerfecrctair  Streit,  in  Breslau. 

—  Cammer.  Cornmiflionsrath  Tor  tief  i,  in  Bayreuth. 

—  Hoffratb  Tychfen,  in  Roftock, 

t    m  «. 
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Herr  Doftor  Ufteri,  in  Zürch. 

—  Hoffrath  Vogel,,in  Rpftoclv  v 

—  Conreftor  Wächter,  in  Ctevey  

—  Geheimde  Finanzrath  Graf  voa  Walderfee,  in 

Breslau,  i 

—  ProfefTor  Weber,  in  Roftock. 

—  Profeffor  W  ei  gel,  in  Greifs walde;, 

—  Apotheker  Weftrumb,  in  Hameln. 

—  Zickner,  in  Schöningen, 
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1  n  n  h  a  1  t: 


Seite  3*7  326, 


a.  Bemerkungen  des  Htrausgtbtrs  über  voritehenetes 
Schreiben.        -        -  -  S.  371-379. 

3.  Befchreibung  einiger  neuen  Werkzeuge  *ur  Beftim- 
mung  der  kleinften  Grade  der  Elektrizität,  von 


II.  Auszüge  und  Abhandlungen  aus  den  Denkfchriften 

der  Societäten  und  Akademien  der  WiiTenlchaften.     S.  387  —  4*h 

Philofophical  Tranfaclions    of  the  Royal  Society 
of  London.    1788    P.  H. 

I.  Verfuehe  über  das  Vermögen  verfchiedener  Sub- 
ftanzen,  den  Gefrierpunkt  des  Waflcrs  tiefer  her- 
abzubringen, von  Herrn  Blagdeu.       ~       -      S.  389—  404» 


den  lauren  GrunditorT,  die  Zerfetzung  des  Waflerg, 
und  das  Phlogifton,  von  Herrn  PritfUy,     -  $.404*418. 

3.  Verfuehe  über  die  Bildung  des  flüchtigen  Laugen- 
falzes und  die  Verwandfchaften  der  phlugiftifirten 

und  leichten  entzündbaren  Luft,  von  Herrn  Atfiin.   S.  4«8— 4*9* 

• 

4,  Verfuehe  über  die  Hervorbnngung  einer  künftli- 

chen  Kälte ,  von  Herrn  Wdktr.  S.  419  "-4*8* 
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HL  Atiszüge  unfl  Abhandlungen  tus  Journalen  phyfi- 

kalifchen  Innhalts.       -  :       -       S.  419  —  501. 

a)  Obfervations  für  la  Phyfique ,  für  l'hiftoire  na- 
turale et  für  les  am,  par  M  M.  Rozier  —  et  de 
h  Mttherie.  T.  XXXIV  1789. 

1,  Uebcr  die  Salueterfäure,  von  Herrn  Keir.      -      S.  431  *~44|. 

2.  Beobachtungen  auf  dem  Col  du  Gcant,  von 

Herrn  von  Saußure.    -  -  S.  441  —  473, 

5.  Chemifche  Zerg'iederung  des  fogenannten  blauen 
Schörl,  oder  des  Sap^are,  von  Herrn  von  S*uf- 
fure>  dem  Sohn.       -  -        -       -     S.  473  —  477. 
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Schreiben  des  Herrn  Prof.  Mayer  in  Erlangen 
an  den  Herauf  gelier ,  über  die  negative 
.       Schwere  des  Phlogißon.  \ 


»ff 


JLch  freue  mich  febr,  dafs  Sie  meinen  Erinnerun- 
gen gegen  die  negative  Schwere  des  Phlogiftons  ein 
Pliitzgen  in  Ihrem  Journale  haben,  einräumep. wol- 
len noch  mehr  aber  ,  dafs  üe  folche  für  erhebli- 
cher halten,  ab  diejenigen >  die  Ihnen  bisher  gegen 
Ihre  Theorie  gemacht  worden  find ;  auch  fehe  ich 
aus  Ihren  fernem  Aeuflferungen,  dafs  es  Ihnen  dar- 
um zu  thun  ift,  Ihre  Theorie  gegen  alle  Einwürfe 
zu  fiebern,  und  alfo,  wie  es  einem  Phyfiker  ge- 
bührt i  ganz  unpartheyifch  gegen  Ihre  eigene  Mei* 
nung  .zu  feyn.  Ich  »wünfehte  allerdings,  dafs  die 
negative  Schwere  res  Phlogiftons  bewiefen  werden 
könnte;  denn  ich  nrnfs  geliehen,  dafs  fie  den  Auf- 
fchlufs  einer  Menge  v^n  Erfcheinungen,  befondersr 
auch  in  der  Meteorologie  viel  ungezwungener  dar- 
bieten würde,  als  viele  unferer  neuern  Theorien, 
Immer  ift  daher  Ihre  Theorie  wichtig  und  verdient 
nicht  blofs  Qiit  einem  Machtfpruche  abgewiefen  zu 
werden.  Auch  wenn  fie  ficht  nicht  betätigen  follte, 
fo  hat  fie  doch  Unterfuchungen ,  nähere  Beftimmun- 
gendiefer  oder  jener  Begriffe  veranlafst,  und  alfo 
iitmer  die  Wiffenfchaft  gefördert.' 

A  a  2 
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Aus,  Ihrer  Beantwortung  meiner  Einwürfe 
könnte  es  fcheinen,  als  wenn  ich  Schwerkraft  und 
Gewicht  mit  einander  verwechfelt  hätte.  Ich  hoffe 
aber,  dafs  fie  mir,  als  Mathematiker  zutrauen ,  dafs 
ich  beyde  Dinge  von  einander  zu  unterfcheiden 
weis  *).  Auch  wird  dies  wohl  aus  genauerer  Be- 
frachtung deffen,  was  in  meinem  erften  Briefe  mit 
Curfivlettern  gedruckt  ift,  von  felbft  erhellen.  Bey- 
de Dinge  find  allerdings  himmelweit  von  einander 
unterfchieden ,  wie  -Urfache-  und  Effekt,  und  es 
konnte  daher  nicht  undienlich  feyn,  dafs  Sie  eine 
Steile  aus  der  Kaftnerifchen  Mechanik  anführten, 
um  den  fo  erheblichen  Unterfchied  ttvifchen  beyden 
Dingen  denen  bemerkbar  zu  machen,  denen  diefe 
Begriffe  etwa  noch  nicht  geläufig  genug  find.  Aber 
ohngeachtet  deffeu ,  was  Sie  für  Entkräftung  meiner 
Einwürfe  angeführt  haben,  glaube  ich  dennoch 
überzeugt  zu  feyn,  dafs  meine  Sehlüffe  nichts  ent- 
halten, was  mit  als  ein  Misverftändnis  jener  Be- 
griffe von  Schwere  und  Gewicht  \  zmr  Laft  gelegt 
werden  könnte.  Vielmehr  vermiffe  ich  iir  Ihren 
Schlüffen  verfchiedertes,  was  bey  dem  Gegenftande, 
^ovon  die  Rede  ift,  nothwendig  erwogen  werden 
Aiufs,  nämlich  der  wichtige- Unterfchied  xwifchen 
Maße  und  Gewicht.  Auf  beyde  Dinge  kömmt  es  an, 
wenn  man  die  Re/cbleunijrung  einet  Maße  linden  will.* 

I.  Unter  Maße  verfteht  man  blofs  die  Summe 
aller  materiellen  Tbeile  einet  Körper /,  ohne  Rück- 
ßcht  auf  die  Kräfte,  womit  fie  getrieben  werden. 

*)  Nie  konnte  mir  das  Gegentheil  auf  die  entferntefte 
Weife  entfallen;  und  ich  glaube  nicht,  dafe  die  vdq. 
mir  S.  2op>  .beygebrachte  nähien*  Beftimmung  der 
Begriffe  von  Sujvcre  und  Gewicht  zu  einem  folcben 
Verdacht  Gelegenheit  geben  können ,  da  ich  felbft  ge- 
stehe, dafs  ich  lie  um  einiger  Lefer  willen  anführe. 

* 
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II.  Wird  nun  jedes  Element arthcilchcn  eines  Körpers 
mit  einer  Kraft  getrieben ,  wodurch  daffelbe  in 
einem  gewiffen  Zeittheilchch  den  Weg,£  betrei- 
ben werde,  fo  bekömmt  der  ganze  Körper  da- 
durch ein  Gericht,  d.  h.  er  äuffert  nun  einen 
Druckj  nach  ,  der  Richtung  der  Kraft ,  die  in  aüe 
TAe Heben  wirkt.  Der  gefammte  Druck,  den  nun 
der  Körper  üuffert,  verhält  fich  wie  das  Produkt 
aus  g  in  die  Summe  aller  Elementartheilchen ,  d. 
h.  in  die  ganze  Maffe  des  Körpers, 

III.  Heift  man  daher  die  Maffe  des  Körpers  r=r  M 
und  die  Befchleunigung  eines  jeden  Elementar- 
theiiehens,  alfo  auch  des  ganzen  Körpers  =g>  fo 
entfteht  daraus  ein  Druck  der  ganzen  Maffe,  der 
fich  verbalt  wie.?.  M;  (II.)  ; 

>  •    ■  ,*»«*« 

IV.  .Diefer  Druck  bekommt  insbefondere  den 
Nahmen  eines  Gewichts ,  wenn  man  unter  g  die 
Befchleunigung  der  Schwerkraft  verfteht.  Sonft 
aber  kann  man  fich  unter  g  überhaupt  die  Be- 

:  fchleunigung  einer  jeden  andern  Kraft  vorftellen. 

V.  Setzt  man  g  M  =  P,  fo  ift  g  —  d.  h.  die  Be- 
fchleunigung eines  Körpers  verhält  fichy  wie  der 
Druck,  den  er  äuffert,  dividirt  durch  feine  Maffe, 
Coder  wenn  vpn  der  Schwere  die  Rede  ift,  wie 
fein  Gewicht  dividirt  mit  der  Maße  *). 

.  ■ 

*)  Ift  g  für  alle  Theile  eines  Körpers  einerle}',  d.  Ii. 
werden  alle  Theilchen  auf  einerley  Art  getrieben, 
fo  flehen  die  Maffen  in  dem  Verhältniffe  der  Ge- 
wichte, oder  des  Drucks,  Ohne  diefe  Bedingung 
kann  man  Mafien  nicht  nach  den  (gewichten  fchfitzen. 


Daraus  folgt  denn:  .  * 

VI.  Dafs  wenn  zwey  Körper  von  unterfcbiedener 
(nämlich  ungleich  grofser)  Maffe  einerley  Druck 
(z.  E.  auf  meine  Hand)  pufferen,  derjenige,  wel- 
cher die  geringere  Matte  hat,  eine  gröffere  Be- 
fchleunigung im  Fallen  haben  mufs,  als  derjeni- 
ge, welcher  die  größere  Maffe  hat;  und  dann: 

VII.  Haben  zwey  Körper  einerley  Maffe,  aber  wr- 
febiednun  Druck,  fo  mufs  derjenige,  der  den 
gröfiern  Druck  äuffert ,  eine  gröffere  Befchleuni- 
gung  feiner  Theile  haben,  als  der  den  geringem 
Druck  äuffert. 

VIII.  Man  Helle  fich  nun  ferner  vor,  die  Mafle  M 
eines  Körpers  fey  aus  zwey  Theilen  J2.un(l  ^  zu" 
fammengefetzt,  die  zwar  unter  fich  zufammen- 
hängen ,  aber  nach  entgegengefetzten  Richtungen 

•  von  zwey  Kräften  getrieben  werden  füllen.  SLSoM 
z.  JE.  durch  die  Schwere,  N  aber  durch  eine  der 

:  Schwere  entgegengefetzte  Kraft  getrieben  werden. 
g  fey  die  Befchleunigung  der  Schwere,  y  aber 
die  Befchleunigung  der  ihr  entgegengefetzten 
Kraft,  fo' leidet  die  Mafle  £  den  Druck  j.  £. 
niederwärts  (III),  die  Mafle  #  aber  den  Pruck 
y.  N  aufwärts.  Sind  beyde  Drucke  einander 
gleich ,  fo  wird  die  aus  beyden  Maffcn  und  N 
zufamniengefetzte  Maffe  Af,  weder  fteigen  noch 
fallen,  weder  aufwärts  noch  niederwärts  drücken, 
ihr  Druck  oder  ihre  bewegende  Kraft  wird  =  o 
feyn.  Ift  aber  g.  Q  gröffer  als  y .  N,  fo  äuffert 
die  Mafle  M  einen  Druck  niederwärts,  von  der 
Gröffe  g.  ü  —  y.  Ar,  Coder  aufwärts  wenn  y.  N 
gröffer  wäre  als  g.  Q.)  Dividirt  man  diefen 
Druck  durch  die  Malle  M  fo  wird  ihre  Befchleu- 

mg«ng  =         -7i —  =  G* 
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IX.  txemp.  Es  fey  z.  B.  N  —  -/5  M,  alfo 
Q_—  Mi  ferner  ^  =  y  oder  der  Maffe  N  Be- 
fchleupigung  naqh  oben  =  der  Befchleunigu*g 

der  Schwere  nach  unten,  fo  würde  6=  r»  "S^V^i 

oder  es  wäre  fo  viel  als  wertn  die  Maffe  'M  (furch 
eine  Schwere  getrieben  würde ,  die  nur  f  der 
unfrigen  wäre.    Würde  N  auch  niederwärts  ge- 

trieben*  (0  würde  in  diefem  Falle  6'  =  — /. 


"... 


X.  Nun  die  Anwendung  diefer  Sätze   auf  Ihre 
Beantwortung  meiner  Zweifel.  ^ 

XI.  Sie  fagen  (Joura.  d.  Phyf.  2.  H.  S.  212.) 
„Wenn  wir  T\  Pf.  Bleykalk  mit  ^  Pf.  Phiogi- 

'  „fton  verbänden,  fo  würde  nach  Ihrer  Theorie 
„diefe  Maffe  weder  von  felbft  fteigen  noch  fallen, 
„  fie  würde  weder  auf  die  Waagfehaale  noch  auf 

,  „  meine  Hand  drücken." 


XII.  Dies  gebe  ich  vollkommen  zu,  und  kann 
auch  nach  den  vorhergehenden  Sätzen  nicht  an- 
ders feyn,  Jo  bald  das  Phlogißon  durch  eine  der 
Schwere  tntgegenge fitzte  Kraft  getrieben  wird. 
Ich  will  die  Maffe  von  A  Pf.  Bleykalk  (d.  h.  die 
Maffe  einer  Portion  lUeykalk,  welche  nach  unten 
einen  Druck  von  -jö  Pf.  äuffert)  ==  q  fetzen,  die 
M^fie  einer  damit  zu  verbindenden  Portion  Phlo- 
gifton  =  n.  Ift  nun  g  die  Befchleunigung  der 
Schwere,  y  die  des  Phlogiftons,  fo  wird  der  aus 
beyden  Malten  zufamrnengefetzte  Stoff  nieder- 
wärts einen  Druck  äuffern  ~g  q  —  y.  ».  Weil 
aber  beyde  Maffcn  gleichen  Druck  nur  Dach  ent- 
gegengefetzten Richtungen  haben  follen,  fo  ift 
£•  f  =  7*  n\  folglich  der  Druck,  der  die 
aus  beyden  Muffen,  Bleykalk  und  Phlogifton 


/ 
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.  zufammengefetzte  Mafle  q  HH  n  niederwärts  leidet 
—  g  q  —  y,  n  —  o  d.  h,  fie  äuflert  nun,  auf 
meine  Hand,  oder  auf  eine  Waagfehaale  gelegt, 
keinen  Druck ,  die  bewegenden  Kräfte  in  beyden " 
Mafien  heben  fich  gegen  einander  auf,  und  es  ift 
fo  viel  als  wenn  nur  eine  blos  träge  Maß  q  +  n 
auf  meiner  Hand  läge. 

XIII.  Zu  diefer  blos  trägen  Maffe  q  *%*n  komme 
aber  nun  eine  andere  =  r  (die  heifse  Bleykalk) 
deren  Druck  auf  meine  Hand  i  Pf.  betrage,  fo 
drückt  nun  zwar  die  zufammengefetzte  Mafle 
r  Hh?  +•  n  auf  meine  Hand  noch  eben  fo  ftark, 
als  r  allein  darauf  drücken  würde,  allein,  weil 
fich  die/er  Bruck  nun  in  die  ganze  Maße  r  +  q  +  » 
vcrtbeilty  fo  mufs  die  zufammengefetzte  Made 
t  Hh  f  +  n '  (nämlich  das  regulinifche  Bley)  eine 
geringere  Bejcbleunigung  nach  unten  haben,  als 
r  (nämlich  jene  Portion  Bleykalk)  nach  unten 
hat;  d.  h.  die  Maffe  r  >\*q  4-  n  (das  Bley)  mufs 
langfamer  fallen  als  r  (der  Bleykalk).  Denn  bey- 
de  Mafien  r  +  q^  n  und  t  find  der  Gröfse  nach 
von  einander  unterfchieden ,  haben  aber  einerley 

bewegende  Kraft ,  einerley  Gewicht  (VI.). 

♦    .     •       t  . 

•  0 

XIV.  Sollte  r (das  Bley)  eben  fo  gefchwind 
falle»,  als  r  (der  Bleykalk),  fo  müfsten  in  der  zu« 
fammengefetzten  Maffe  r  +  q  +  n  fich  auch  q  und» 
gegen  einander  aufheben,  alfo  q~  —  »  gefetzt 
werden.  Das  kann  aber  wohl  nicht  gefagt  wer- 
den ,  denn  ohnftreitig  geben  eine  Portion  Bley- 

'kalk  und  eine  der  Maffe  nach  eben  fo  grofse 
Portion  Phlogifton,  einen  reellen  Stoff,  der  zu- 
sammen die  Maffe  q  +  n  hat.  Nun  weifs  ich 
nicht,  was  diefer  Stoff  für  einen  Nahmen  ha- 
ben würde. 


« 
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XV.  In  Ihren  Schlaffen  ift  nirgends  Gewicht  und 
, .  Maße  deutlich  von  einander  unterfchieden ,  es 

liegt  in  ihnen  ftillfchweigend  die  Vorausfetzung, 
dafs  y%  Pf.  Phlogifton  und  &  Pf.  Bieykalk  zu- 
sammen alt  Maße  fich  auch  gegen  einander  auf- 
heben, welches  aber  offenbar  falfch  ift.  Nur 
.  die  Gewichte  diefer  Maffen ,  oder  ihre  bewegenden 
Kräfte  heben  fich  gegen  einander  auf.  Hebt  lieh 
alfo  nicht  die  Maße  q  von  Pf .  Bieykalk,  mit 
der  Maße  r  von  t*ö  Pf.  Phlogifton*  auf,  (und  das 
kann  doch  wohl  nicht  gefagt  werden)  fo  ift  die 
Muße  r  4<  cj       immer  gröffer  als  r,  weil  abet 

•  doch  beyde  einerley  bewegende  Kraft,  nämlich  den 
Druck  von  i  Pf.  äuffern,  fo  mufs  noth wendig  die 
gröffere  Maffe  r+q^n,  und  alfo  das  Bley% 

•  eine  geringere  Befchleunigung  haben  als  die  4klei- 

•  •  nere  Maffe  r '  des  Bley  kalkt. 

•  *  i 

,  .  ... 

XVI.  Wenn  Sie  alfo  fagen:  „dafs,  wenn  wir  mit 
der  Maffe  von  ^  Pf.  Bieykalk  und  ttö  Pf.  Phlo- 
gifton, i  Pf.  Bieykalk  verbänden ,  die  daraus  zu- 
fammengefetzte  Maffe  Bley  unfere  Hand  nicht 
ftärker  und  nicht  fchwächer  drücken  würde ,  als 

4  jenes  hinzugefetzte  i  Pf.  Bieykalk ,  fo  ift  dies 
v  zwar  richtig,  aber  dafs  jene  zufammengefetzte 
-  Maffe  Bley  nun  auch  nicht  fchneller  und  nicht 
langfamer  fallen  würde,  als  das  Pfund  Bieykalk, 
das  ift  offenbar  dem  Satze  (VI)  entgegen,,  ver- 
möge deffen  eine  gröffere  Maffe  langfamer  fallen 
mufs,  als  eine  kleinere,  die  eben  dar  Gewicht, 

eben  die  bewegende  Kraft  hätte. 

*.  •«        . .       •  .  t  .  . 

*  «*  •  •  /    i«.  »  .  ♦  , 

XVII.  Wenn  nach  Ihrer  Theorie  das  Phlogifton 
durch  eine  der  Schwere  entgegensetzte  Kraft 
getrieben  wird,  das  Phlogifton  alfo  der  Schwere 
entgegenwirkt,  fie  zum  Theii  aufhebt,  fo  weis 


■  ich  in  der  Thät  nichts  den  Gründen  der  Mecha- 
nik gemnfser  und  einleuchtender,  als  der  Satz, 

u  dafs,  wenn  zu  einer  fchweren  Maffe,  eine  ge- 
wiffe  Quantität  Phlogifton  hinzukömmt ,  diefe  zu- 
fammengefetzte  Maffe  nun  weniger  Befchleuni- 
gung  nach  unten,  als  zuvor,  haben  mufs,  nicht 

A  allein  wegen  der  Kraft,  mit  der  das  Phlogifton  der 
Schwere  entgegenwirckt ,  fondern  auch  wegen 
der  Vergrößerung  der  Maffe  durch  den  Beytritt 
des  Phlogiftons.  - 

XVIII.    Wir  wollen  fogar  die  Maffe  des  Phlogi- 
ftons  bey  Seite  fetzen,  und  annehmen,  die  Thei- 
le  eines  Rörpers  würden  nur  blos  durch  fcine 
andere  Kraft  von  der  Erde  abgezogen  z.  B.  von 
dem  Monde,  fo  würde  ihnen  fchon  dadurch  al- 
lein, eine  geringere  Befchleunigung   nach  der 
Erde  übrig  bleiben,  als  wenn  jene  negative  Kraft 
nicht  vorhanden  wäre,  und  fo  bin  ich  überzeugt, 
dafs  z.  B.  ein  Pendel  langfamer  fchwingen  wird, 
wenn  der  Mond  durch  die  Mittagsfläche  geht,  als 
wenn  er  auf  oder  unter  geht ,  weil  in  dem  erftern 
Falle  feine  Anziehung  der  Schwere  mehr!  entge- 
gen wirkt.    Aber  freylich  kann  diefe  Retardation 
nicht  merklich  feyn ,  weil  fich  die.  Anziehung  des 
Mondes  auf  der  Oberfläche  der  Erde  überhaupt 
nur  auf  77337735  der  natürlichen  Schwere  be- 
laufen kann.    Nun  ift  es  in  der  That  einerley, 
ob  die  Theilchen  eines  Körpers  durch  eine  auf- 
ferhalb  der  Erde  vorhandene  Kraft  in  ihrer  Be- 
fchleunigung  zur  Erde  retardiret  werdeh,  oder 
ob  fich  mit  ihm  ein  Stoff  verbindet ,  deffen  Tbei- 
le  von  der  Erde  weg  wollen.    Nur  dafs  im  letz- 
tern Falle  auch  noch  überdem  des  Körpers  Maße 
vergröffert  wird.  ...... 
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XIX.    Wenn  Sie  demnach  S."  213'  fagen, 

•  >       t  f  '  •  ■ 

„ich  gebe  alfo  in  den  mir  gemachten  Einwür- 
fen den  Satz  nicht  zu,  dafs  durch  das  negativ 
„fchwere  Phlogifton  die  Schwerkraft,  die  be- 
„  fchleunigende  Kraft  einer  4«  fchweren  Mallfei 
.„vermindert  werde,  fo  lange  noch  in  diqfer 
.,  „  +  fchwere  Theiie  übrig  find,  (wie  in  allen 
.    „fällen,  die  wir  kennen) 'weil  diefe  excedirenden 
„  oder  darinn  überfchüfligen  +  fchweren  Theiie 
„eben  fo  von  der  Schwere  getrieben  werden,  als 
„  wenn  fie  einzeln  oder  allein  da  waren  u.  /.  W  . 

fo  kann  ich  $\es  durchaus  nicht  zugeftehen,  denn 
eben  weil  diefe  überfchüjffigen  +  fchweren  Theiie 
nicht  einzeln  oder  all  r  in  da  find,  fondern  noch 
mit  andern,  als  träge  anziehenden  (XII),  die 
zufammen  keine  Nullmaffe  ausmachen  (XIV), 
verbunden  find',  fo  mufs  die  Kraft,  die  jene 
,  überfchüffigen  +  fchweren  Theiie  treibt,  fich 
auch  in  (liefe  anefern  durch  die  Cohäfion  mit  ih- 
nen verbundenen,  und  eben  dadurch  zur  Total- 
maiTe  gehörigen,  mit  vertheilen,  wodurch  nun  -v 
auf  jedes  Theilchen  der  Totalmaffe  weniger  Be- 
fchleunigungskraft  kömmt ,  als  auf  jene  +  fchwe- 
ren Theiie ,  wenn  fie  nur  einzeln  oder  allein  da 
wären.  Die  Totalmaffe  mufs  alfo  langfamer  fal- 
len ,  als  jene  +  fchweren  Theiie  für  fich  allein 
fallen  würden,  wiewohl  fie  eben  die  bewegende 
iKrtjft,  eben  das  Gewicht  äuffern  mufs,  welches 
jene  4*  fchwere  allein  haben  würden. 

•  .       .         r  . 

XX.  Ich  hoffe,  dafs  das  bisherige  meine  in  dem 
vorhergehenden  Briefe  behaupteten  Sätze  voll- 
kommen erläutern  und  beftätigen  wird.  Wa$ 
ich  von  Pendeln  gefagt  habe ,  ßeht  damit  in  der 
genaueften  Verbindung,  und  fo  bald  der  Satz  Wahr 
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'  ift,  daß  dar  Phlogißm  die  Schwerkraft,  oder  Vi- 
gentlich  die  Befcbleunigung  der  Körper  zur  Erde,  vcr* 
mindert ,  fo  muß  et  auch  die  Pendel  retardiren. 

*  «»•»••»■• 

t 

XX.  Was  Sie  indeflen  in  Ihrer  Beantwortung 
S.  213  und  214  von  dem  Pendel  aus  Bleyglafe, 
und  von  dem  mit  demfelben  verbundenen  auf- 
wärts ziehenden  Körper,  in  fo  ferne  derfelbe  die 
abfolute  Leichtigkeit  des  Phlogiftons,  oder  die 
der  Schwere  entgegengefetzte  Kraft  vorftellen 
könnte,  beygebracht  haben,  fcheint  mir,  wenn 
von  Schwingungen  des  Pendels  die  Rede  nicht, 

» .  wohl  nicht  ganz  adäquat  zu  feyn.  Denn  jener 
mit  dem  Pendel  aus  Bleyglafe  verbundene  Körper 

•  wirkt  immer  nach  dem  Mittelpunkt  des  Kreifes, 
den  das  Pendel  bey  feiner  Bewegung  befchreibt. 
Er  ift  nur  als  eine  Normalkraft  =  p ,  zu  betrach- 
ten, die  bekanntlich  nichts  zur  Befchleunigung 
eines  Pendels  beytragen  kann;  dies  kann  nur 
eine  Tangentialkraft ,  oder  auch  eine  andere,  wel- 
che bey  der  Zerlegung  einen  Theil  giebt,  der 

t nach  der  Tangente  wirkt;  dies  ift  aber  bey  dem 
von  Ihnen  zur  Erläuterung  beygebrachten  Kör- 
per der  Fall  nicht. 
* 

*  \  ■ 

« 

Gefetzt  das  Pendel  CM  (flehe  die  Kupferta- 
fel fig.  1.)  fey  um  den  Bogen  AM  aus  der  Ver- 
ticallinie  CA  erhoben  worden,  fo  wird  es  bey  Af 
der  Wirkung  zweyer  Kräfte  ausgefetzt  feyn,  näm- 
lich der  Schwere*  die  es  nach  der  Richtung  Af», 
parallel  mitCA*  treibt,  und  der  obigen  Kraft  p9 
wodurch  es  beftändig  nach  C  gezogen  wird.  Man 
fetze ,  beyde  Kräfte  verhielten  fich  wie  die  Linien 
Mn  :  Mm  (==  10  :  1  in  Ihrem  Beyfpiele)  und 
fuche ,  was  daraus  nach  der  Richtung  der  Tan- 
gente iV/F  für  eine  Kraft  entftehen  kann. 
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jl    Man  siehe  demnach  mg  fenkrecht  auf  die 
Verlängerung  von  wM,   und  l^onliruire  das 
Parallogramm  mg  Ml,   fo  zerlegt  fich  die 
'v    Kraft  Mwtsro  in  M^  ülid  M£  :Y  '•  .   ,  ' 

,  •  **»••  r*i  **         *****  IvT   1  *•*  i 

2.  Weil  nun  der  Winkel  tnMg  =  ACM  -=^  a9 
fo  ift  die  Kraft  M/  =  />  Sin  a  ;  Mg  es  p  cof  <* 

:      letzters  wirkt  der  Schwere  Mn  sc:  £  entgegen. 

3.  Statt  und  Mn  kann  man  fich  alfo  an  M 
"J  nunmehr  die  beyden  Kräfte  .Vi£  =  M»  —  Mg 

=  Q  —  0  cof  <t,  (2;  und.M/  =  p  Sin  «  (je- 
denken.      ?    ,    , 

Man  ziehe  ht  fenkrecht  auf  die  Tangente, 
fo  ift  der  Winkel  Mbt  =  a  ürid'äus  der  kraft 
Mb  entfteht  nach  der  Richtung  der  Tangente 
eine  '        i  t 

VI    Tangentialkräft  e  Mb  Sin.  * 

=  <PSin.ct-pSin.Ä.cof.Ä(3) 

.    a7  .  *  <  :  • 

— —   Irl  t  •  11 

;  fetner  ziehe  man  Ir  fenkrecht  auf  jiie  Tangente, 
.  fe  ift  der  Winkel  IMr  auch         und  aus  M/ 
entfteht  die  .  -  ,  ,1  i 

Tangentialkraft  Mr  —  Ml  $of  <*  ä  />;Sin4 


r 


cof*,  (3; 


•  Alfo  hat  man  aus  beyden  einzeln  Tangential- 
kruften  zufammen  eine  von  der  Gröfse  Mt^'Mr 
ssfc  £Sin.  et  —  p  Sin.  *  cof.  <t + />  Sin. *  cof.  <*  9. 
3in«  et  ,  völlig  unabhängig  vo*pi  W^il'fich  die  bey- 
den von  p  entftehenden  Theile  gegen  einander 
autheben. 


1  *    .      j  *  -  .  :  • 


Man  fiefhet  alfo ,  dafs  aiis  der  nach  MC 
wirkenden  Kraft  />,  weder  eine  Acceleration  noch 
Reto-rdation  in  dem  Gange  des  Pendels  entftehen 
.Es^.fogut,  als  wpm  an  M  nur?Uem 
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-A  die  Schwere  nach  der  Richtung  Mn  wirkte,  wel- 
-  che  eine  Tangentialkraft  =  £Sina geben- würde. 

XXII.  Ganz  anders  verhält  es  fichr^ber  mit  Ihrem 
Phlogißon.  Diefes  würkt  in  das  Pendel  nicht  als 
tformalkraft,  fondern  immer  der  Richtung  der 

^Schwere   entgegen,  paralkl  mit  CAodcr  nM. 

.  .  Aus  einer  folchen  Kraft  entliehen  nun  nicht  ein 
paar  Theile  wie  +  p  Sin  et  cof  et  upd  —  p  Sin  & 

'  cof  a,  die  fich>  wie  oben, . in  der  Tangentialkraft 
gegen  einander  aufheben.    Die  nunmehr  aus  —  p 

"'  entftehende  Tangentialkraft ,  wird  blos  =  —  p. 
Sin  et  welche  mit  der  aus  der  Schwere  entfliehen- 

,~,  den  <2JSin,Ä,,Äufammen  eine  Taugentialkraft  — 

z':£br*t)-  %!*  geben.     \:m  r,;:?-;j  r  ,  ,  .  ..... 

'■  Die  den  Richtungen  der  Schwere  entgegen 
gefetzte  Kraft  des  Phlogiftons  vermindert  alfo 
jmnmehr  die  voii  der  Schwere  herrührende  Tan- 

%>-  gentialtcraft,  und  folglich  auch  die  Befchleuni- 
gung  des  Pendels  d.  h.  wenn  man  der  aus 
'  Bleyglafe  beßreheiiden  Pertdefkugel,  Phlogifton 

*:  hinzufetzt,  fo  muß,  wenn  diefes  nach  Ihrer 
Theorie  durch  eine  der  Schwere  entgegengefetz- 

^  te  Kraft  getrieften  wird ,  darauf  iiothwendig 
eine  Retardation  des  Pendels  entliehen.  Das 
gefchieht  aber  night,  wenn  Sie.  S«  213  das 

•  fblogifton  mit  der  Kraft  jenes  den  Faden  B  nach 
dem  Stifte  hinziehenden  Körpers,  t  vergleichen. 
Diefe  an  dem  Faden  ziehende .  Kraft ,  wirkt  bey 
einer  jeden  Lage  de$Pendels:nur  ßlt  Nortnalkr^ft% 
welche  die  Tangentialkraft  weder  vermehrt  noch 
vermindert.  Daher  ift  die  Vergleichung  S.  213 
nicht  adäquat. 

XXXIII.    Ferner  lagen  Sie  S.  213.   „Wenn  die 

•  Vagheit  keirie  eigentümliche  Kraft  der  kör- 


Digitized  by  Google 


„perlichen^Maffe  ift,  und  nicht  Trägheitskraft 
„genannt  werden  kann,  fo  wird  auch  eine  fylos 
„  träge  v  nicht  ich were  Maffe,  den  Stöfs  der 
<i  „Schwere,  aal. die  .Hb  fchweren  Theile  4er  Kör- 
„per  nicht  vemuqdetn  und  fckwjichen^     .  ,'tt 

Ich  glaube  nicht,  dafs  jch  irgend,  werde* 
'   in  meinem  erfteri-'  üoch  in  diefem  Briefe  etwas 
werde  gefügt  haben ,  worauf  fleh  diefer  Einwurf 
anwenden  lieffe.    Ich  müfste  denn  riiisverftanden 
Wetden,  ........ 

•  -■  •  *      - •     •   •«#/»•»  ft    t'ji* litis** ts\  i>t  •'**  *i 
XXIV.    Endlich  meynen  Sie  S  ma^.  muffe 

•   die   „vtm  acceleratricem  des^Py^giftons  wißen, 
„wenn  man  das  Verhältnifs  der  üefchleunigurjg 
t  „des  Bleyes  züm.Bleyglafe  fiwteq  wallte."  Dies 
'  „  ift  nicht  nöthig,'  man  darf  eigentlich  in  der  Fo*r 

mel  g^7—  CVIH.)  nur  die  bewegende  Rnrft 

;y.      des  Phlogiftons  wiffen,*  und  die  hat  man, 
wenn  man  weiß  wie  viel  Procent  das  Bley  bey  der 
,   Verwandlang  in  Bleyglas  am  Gewicht  zunimffitj 
:  oder  üingdeihctf  ^      .  , 

*  r*  *  *" 

,T »  -  w .    .  -       „. .  *i    >-j   :    «       ...»       .  i.f',i  t        «        •    *>  q 

..  -       ti'K.ilü  in»'»  i:'c;;"tßf<  •  .',»*...  y>..  fttis 

.  Bemerkungen  des  Her^gebers 
. f .rj  über    vorgehendes'  Schreiben. 

Nut  durch  Zweifel  und  Widersprüche  entdecken 
wir  die  Wahrheit;  und  nur  jene  hellen  tms  die  Bahn 
auf,  die  zu  ihr  fuhrt.  Es  müfste'  dalier  die  erftfe 
Pflicht  eines  jeden  feyn,  der  auf  den  Nahmen 
eines  Naturförfchers1  Änfprüclr  inachen-  will ,  alle 


Zweifel  und  Widcrfprüche,  ditf  g^gen  feine  Be- 
hauptungen gemacht  werden ^  «nüt» «zum  Vortheil  der, 
Wahrheit  zu  benützen,  und  fie  mit  Dank  anzupeh- 
riieri ,  wenn  fic  Fingerzeige  für  ihn*  abgeben  y!  dafc 
er  die  Wahrheit  entweder  no<bh' nicht  erkannt,  oder 
fich  von  ihr  entfernt  habe.  Eingedenk  diefer 
Pflicht  werde  iph  daher  gar  keinen  Anftand  nehmen, 
fo  bald  ich  überzeugende  Gründe  des  Gegenthcils 
v or  mir  f ehfr, ;  .^eftehen  t  aliud  putavi ,  4cccptut 
/um.  In  dem  Pun&e  des  gegenwärtigen  Streits  aber 
ift  es  nicht  Ei^enfinn ,  nicht  Geift  des  Widerspruchs, 
wenn  ibh  behaupte ,  dafs  ich  durch  die  Bemerkun- 
gen meines  mit  fo  verehrungswürdigen  Freundes 
irifcht  widerlegt  ,-föndern  vielmehr  in  der  Wahrheit 
tneiner  Lehre  beftütigt  bin;  und  ich  danke  diefen 
gelehrten  Manne,  dafs  er  durch  feine  Zweifel,  die 
£r  mir' foJreuj^dffihaf dich  mittheilte,  Gelegenheit 
gegeben  hat,  meine  Siitze  mehr  zu  berichtigen,  zu 
ferjtoutern,  und  wie  ich  hoffe ,  gegen  die  wichtigfien 
Einwürfe  gerettet  zu  haben/  l'"         *  ' 

Ich  mufs  gleich  zum  Voraus  bemerket!  £daft 
es  freylich  eine  offenbare  Folge  meiner  Theorie  ift: 
Käß  dielitfcbleMU^fffg'täf  'Stb&rrkrfift  febwertr  Ma- 
terien durch  Pbloqifion  oder  Liebt-  ünd  Wärmeßvft  ver- 
mindert werde;  dafs  ich  dem  ohngeachtet  aber  keinen 
Widerfpruch .  mit  den  beobachteten  Gefetzen  der: 
Natur  beym  Fall  .der  mannichfajtigen  phlogiftifirt&n 
und  dephlogiAifirten  Körper  und  den  Schwingungen 
der  Pendel  dabey  finde,  wie  die  nähere  Betrachtuug 
gleich  lehren  wird.  —  Alles  klärt  fich  mir  vielmehr 
xjezTt  viel  deutlicher  auf>  und  ich  finde  fogat  in  mH- 
jiier'Theorie  <neue -Auffchlüfle  fcur  Erklärung  aude- 
rrer  problematifcher  Fhäijomene-    Pie  neuen  Vyi- 
.derfprüche  liaben.die  Ueb^rzeugung  von  der  Wahr- 
heit meiner  Xheorie  bey wir  defto  mehr  begründet, 

"  *  '  t  Mdßt 

V 

\ 

I 
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L  Maße  des  Körpers  heifst  die  Summe  der  mate- 
riellen Theile,  die  in  dem  Umfange  dcffelben  ent- 
halten find.  Ich  unterfcheide  pofitiv  Jchwere  und 
negativ  fchwere  Theile  der  Materie.  Zu  den  letz- 
teren rechne  ich  den  Stoff  der  Wärme  und  des 
Lichts  f  und  das  Refultnt  der  Zufammenfetzung 
beyder  im  gebundenen  Zuftande,  das  Pblogißon* 

IL  Die  btfcbleunigcnde  Kraft  der  poßttven  Schwere 
heifst  das  Beftreben,  welches  jedes  Atom  der 
pofitiv  fchweren  Maffe  zum  Fallen  gegen  die 
Erde  hat.    Sie  heiffe  g. 

III.  Dar  ab/olnte  pofitive  Gewicht  heifst  das  Produft 
aus  der  befchleunigenden  Kraft  g  in  die  Summe 
der  pofitiv  fchweren  Theile  des  Körpers ,  oder  in 
die  Maffe  derfelben  m;  oder  <ift=£.  m  =  JP. 

IV*  Die  befcbleanifrende  Kraft  der  negativen  Schwere 
(der  abfoluten  Leichtigkeit,  der  Repulfion)  heifst 
das  Beftreben,  welches  *  jedes  Atom  des  negativ 
fchweren  Stoffes  hat,  von  der  Erde  zu  entfliehen. 
Sie  heiffe  y. 

V.  Dar  ab/olute  negative  Gewicht  heifst  das  Produft 
aus  diefer  befchleunigenden  Kraft  y  in  die  Summe 
der  negativ  fchweren  Theile  des  Körpers  oder  ia 

feine  Maffe  ^ ;  oder  ift  y.  ja  =s  n. 

-> 

VI.  Die  befchleunigenden  Kräf  te gt  y  find  alfo  an  £ ;  £L 

Diefe  Erklärungen  wird  mir  mein  Herr  Geg- 
ner nach  feiner  eigenen  Beftimmung  zugeben 
müffen. 

VII.  Wenn  nun  ein  Körper  M  zufammengefetzt  ift 
aus  pofitiv  fchweren  und  negativ  fchweren  Thei* 
l£n  oder  Maffen,  fo  ift  fein  Druck ,  oder  lein  ab* 

Journal  d.  Phyfc  B.  ]«  H.  j.  B  b 


Jolutes  Gewicht  =  P  —  n  oder  —  g.m  —  y.  ja, 

jp  n 

und  feine  befchleunigende  Kraft  =  oder 

(weil  P  und  n  =     m  und  y.  ju)  -  —  und 

.  alfo  —  g  — -  y;  aber  nimmermehr  =  £  —  y.  p 
oder  £  —  n.  Die  bcjchlcunigevde  Kraft  eines  aus 
abfalut  leichten  und  aus  fchweren  Beflandtheilen  zu- 
f ammenge jctzten  Körfers  iß  alfo  um  die  Differenz 
der  befcbleunigenden  Kräfte  /einer  einzelnen  Atome 
vermindert. 

VIII.  Hieraus  folgt  offenbar,  dafs  die  Formel, 
welche  Herr  Prof.  Mayer  gegen  mich  §.  VIII.  an- 
bringt, ganz  und  gar  nicht  zugelaffen  werden 
kann.  Er  hält  //i  und^t,  oder  Mafle' der  pofitiv 
fchweren  und  negativen  fchweren  Theile  für 
gleichbedeutend,  und  bezeichnet  fie  überhaupt 
durch  iVf.  Dies  macht  denn,  dafs  die  darauf  ge- 
r  baueten  SchlülTe  durch  die  ganze  Folge  unzuläf- 
fig  find.  Erfagt:  „man  ftelle  fich  die  Maffe  M 
„  eines  Körpers  aus  zwey  Theilen  <2.  und  N  zu- 
9>  „famftien  gefetzt  vor,  die  nach  entgegengefetz- 
„  ten  Richtungen  getrieben  werden  follen  u.  f.  w.  ;* 
ftatt  das  es  heißen  follte;  „man  ftelle  fich  den 
.  „Körper  Maus  den  beyden  Mafien  Q_und  N  zu- 
„fammengefetzt  vor,  u.  f.  w."  Den  Druck  bey- 
der  verbundenen,  in  Anfehung  der  Schwerkraft 
aber  entgegengefetzten,  Mafien  g.  Q_ —  y.  N. 
kann  man  daher  keinesweges  durch  M  dividiren, 
wie  Herr  Prof.  Mayer  thut,  um  ihre  Befchleu- 
nigung zu  finden,  foridern  es  ift  offenbar,  dafs 
die  Formel  heiflen  mülTe :  die  Befchleunigung  G 
des  aus  einer  pofitiv  fchweren  und  negativ  fchwe- 
ren Maffe  zufammen  gefetzten  Körpers,  verhält 
fich  zur  unverminderten  Befchleunigung  feiner 

) 
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pofitiven  Schwere*  wie  g  und  das 

wäre  alfö  immei4  das  Verhältnis  vön£  —  y  • 

Es  können  alfo  die  in  deii  folgenden  Sä- 
tzen  aus  jener  nicht  richtigen  Formel  gezoge- 
nen Schlüffe  Und  Anwendungen  mich  gar  dicht 
treffeti ,  Weil  in  denfelben  immer  Atf  gleichbedeu- 
tend für  m  und  p  (HL  V.)  oder  für  jP^und  N 
genommen  iftj  was  doch  gar  nicht  zugelaflen 
Werden  kann,  da  die  letztern  fich  einander  ent- 
gegen gefetzt  find.  Mein  Satz:  daf9  die  Vermin- 
derung der  Schwerkraft  fchwerer  Theile  fich 
hicht  verhalte,  wie  die  Summe  der  dabey  be- 
findlichen abfolut  leichten  Theile ,  ift  alfo  immef 
.  llöch  nicht  widerlegt,  und  die  §.  XXIV  dagegen  an- 
gebrachte Formel  G' ^m^~-*  kann ,  wie  ich  ebeii 

angeführt  habe,  ihn  nicht  widerlegen ,  Weil  fie 
•  falfch  ift. 

IX.  Die  wahre  befchleünigende  Kraft  der  pofitiven 
Schwere  oder  g  würden  wir  aus  Erfahrungen 
über  den  Fall  fchwerer  Körper  und  die  Schwin- 
gungen der  Pendel  finden,  Wenn  wir  die  letztern 
fo  hätten,  oder  Wenn  es  möglich  Wäre,  fie  fo 
darzufteilen,  dafs  keine  negativ  fchwere  Theile 
mit  ihnen  verbunden  wäreil;  Aus  der  fonft  rich- 
tigen Formel  £  =  £  abef  können  Wir  fie  nicht 

entdecken,  weil  d.  die  Summe  der  pofitiv 
ichwereri  Theile  iii  dem  beftimmteri  Umfange 
eines  Körpers,  fterblicheil  Augen  verborgen 
bleibt,  Wenn  auch  die  pofitiv  fchweiren  Theile 
.  vön  negativ  fihwgren  ffey  gemacht  werden  * 
könnten* 

Bb  § 
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X.  Die  befchleunigende  Kraft  oder  y  der  negativen 
Schwere  kennen  wir  ganz  und  gar  nicht,  und 
um  fie  durch  Erfahrung  zu  beftimmen,  müfsten 

'  wir  Licht  und  Warme,  oder  Phlogifton,  im 
freyen  Zuftande,  unabhängig  von  den  Anzie- 
hungskräften gegen  andere  fchwere  Körper,  in 
Rücklicht  ihres  Beftrebens  von  der  Erde  abwärts 
zu  gehen,  unter fuchen  können,  was  unmöglich 

fcheint.    Aus  y  ss  —  können  wir  fie  eben  fo 

wenig  finden,  weil  hier  in  Anfehung  der  Summe 
der  abfolut  leichten  Theile  in  dem  beftimmten 
Umfange,  (denn  das  ift  doch /u)  eben  das  gilt, 

...  als  von  tn.  Wir  können  diefe  Summe  nicht  zäh- 
len.  Wir  müffen  alfo  y  als  unbekannt  anneh- 
men, und  ich  könnte  daher,  ohne  durch  Erfah- 
rungen widerlegt  werden  zu  können,  diefe  Be- 
fchleunigung   der  negativen  Schwere  fo  klein 

-  annehmen,  als  die  Verminderung  der  pofitiven 
Schwere  eines  fchweren  Körpers  an  einem  Orte 
ift,  durch  deffen  Mittagsfläche  der  Mond  geht 

XL  Wenn  nun  y  kleiner  ift,  als  g>  und  es  wird 
eine  pofitiv  fchwere  Maffe  »  mit  einer  negativ 

i  fchweren  Maffe  fx  in  dem  Maafse  vereiniget,  dafs 
m.  g  noch  gröfser  bleibt,  als  ft.  y,  und  beyde 
ferner  durch  ihre  Cohäfion  einen  Körper  ausma- 
chen, fo  wird  diefer  einen  Druck  oder  ein  abjolu- 
tes  Gewicht  gegen  die  Erde  zu  äuffern,  das  fieb 
zu  dem  unverminderten  Druck  feiner  pofitiv 

•  fchweren  Theile  allein  verhält,  wie  gm  —  yp :  gm. 
Die  befchleunigende  Kraft,  die  er  gegen  die 

'  Erde  hat,  wird  in  dem  Verhältniffe  von^  —  y:  g 
vermindert  feyn. 

XII.  Je  gröfler  nun  y.  /x  wird,  defto  mehr  nimmt 
auch  die  bewegende  Kraft  oder  das  abfolute  Ge- 


Dighized  by  Google 


9?? 


tvicht  von  g.  m  ab ;  die  Verminderung  der  Be- 
fchleunigung  der  pofitiven  Schwere  bleibt  aber 
immer  diefelbige,  nämlich  in  dem  Verhältnis* 
von  g  —  y :  g  C§.  VII.). 

XIII.  Ich  gebe  alfo  nunmehr  ganz  zu,  dafs  di* 
befchleunigende  Kraft  eines  aus  pofitiv  fchweren 
und  negativ  fchweren  Theilen  zufammengefetz- 
ten  Körpers  in  feiner  Befchleunigung  des  Falles 
vermindert  werde ;  und  hoffe  doch  den  wichtig- 
flen  Einwurf  zu  heben,  den  man  mir  aus  diefem 
Satze  felbft  gemacht  hat.  „  Wenn  nämlich,  fagt 
„man,  die  negative  Schwere  des  Phlogiftoqs  die 
„pofitive  der  andern  Beftandtheile  eines  Körpers 
„vermindert;  fo  mufs  ein  phlogiftifcher  Körper 
„nicht  fo  gefchwind  fallen,  als  eben  derfelbe, 
„wenn  er  dephlogiftifirt  ift,  und  was  weiter  dar- 
„aus  folgt:  ein  Pendel  aus  der  dephiogiftifirtea 
„Malle  mufs  cetetis  paribus  fchneller  fchwin- 
„gen,  als  ein  anders  aus  einer  phlogiftiürtea 
„Maffe.  Dies  widerlegt  nun  die  Erfahrung,  und 
„  ift  doch  eine  offenbare  Folge  der  Theorie,  alfo 
„ift  die  Theorie  felbft  falfch." 

Nach  den  vorhin  angeführten  Sätzen  fehe 
ich  es  als  erwiefen  an,  dafs  die  gröfsere  Summe  der 
abfolut  leichten  Theile  ganz  und  gar  keinen  Ein- 
flufs  auf  die  Verminderung  der  Befchleunigung  der 
Schwere  habe,  wenn  lie  es  auch  auf  den  Druck 
hat.  Nun  ift  die  vis  acceleratrix  der  negativ 
fchweren  Theile  gänzlich  unbekannt.  Man  kann 
mir  alfo  nicht  darthun,  um  wie  viel  das  Phlogi- 
fton  die  befchleunigende  Kraft  der  Schwere  ver- 
mindert. —  Da  aber  ferner  nicht  allein  das 
Phlqgißon  abfolut  leicht  ift,  fondern  es  auch  die 
"Beftandtheile  find,  woraus  es  zufammen  gefetzt 
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ift ,  nämlich  Wärmeßoff  und  Liebmaterie ,  fo  wird 
ein  Körper,  der  vom  Wtirmeftoff  nicht  frey  ift,  , 
jene  Verminderung  der  Befchieunigung  der  pofi- 
tiven  Schwere  ebenfalls  erfahren,  und  diefe  Be- 
fchieunigung wird  ebenfalls  g —  y  feyn.  Die 
Verminderung  feinps  Prucks  oder  feines  abfohl- 
ten Gewichts  wird  freylich  nach  Verhältnifs  der 
Summe  der  abfolijt  leichten  Theile  verfchieden 
feyn.  Da^nun  kein  Körper  von  Wärmeßoff  frey  iß% 
y>enn  er  auch  vom  P h logt ßon  frey  jeyn  follte^  fo 
müßen  alle  Körper,  die  <ivir  kennen ,  gleich  gejeb  wind 
fallen  oder  gknhe  Befchieunigung  dev  Schwere  ha' 
ben,  weil  alle  und  jede  eine  gleich  ftarke  Verminde- 
rung ihrer  befcbleunigcndcn  Kraft  erleiden^  wenn 
auch  die  Menge  der  in  ihnen  befindlichen  Wärme  fioffr 
oder  der  Phlogißons  größer  oder  kleiner  iß;  wenn 
fie  nur  nicht  fo  grofs  würde,  dafs  ft.  y  gröfler 
wird,  als  m.  g^  in  welchem  Fall  ein  Druck  nach 
oben  zu  entftünde,  deffen  befchleunigende  Kraft 
der  negativ  fchweren  Theile  dann  aber  auch  in 
dem  Verhältniffe  von  y — g:  y  vermindert  feyq 
yürde, 

Meine  Sätze  haben  alfo  keinen  Einfluß 
auf  die  gewöhnliche  Lehre  von  der  Befchieuni- 
gung der  Schwere  i  von  dem  Fall  der  Körper  und 
den  Schwingungen  dps  Pendels,  jn  fo  weit  wir  dies 
glies  durch  Erfahrung  kennen.  Sie  widerfpre- 
phen  alfo  den  Gefetzen  der  Natur  nicht.  Frey- 
lich fetzen  fie  voraus ,  d^fs  die  Körper  der  Erde 
eine  greflere  Befchlpunigung  der  Schwere  haben 
würden,  wenn  fie  keinen  Wärmeftoff  und  kein 
Phlogifton  enthielten.  Allein  was  verliert  die 
Mechanik,  wenn  fie  dies  auch  nicht  weifs,  da 
in  der  wirklichen  Natur  nie  der  Fall  eintre- 
ten kann,  dafs  ein  Körpe?  frey  von  abfolut 
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leichten  Theilen  einen  Gcgcnftand  ihrer  Be- 
rechnung ausmache? 

» 

Klein,  gewifs  fehr  klein,  mufs  die  Be- 
fchleunigung  der  negativen  Schwere  des  Lichts, 
und  der  Würmematerie  feyn,  da  eine  fo  un- 
geheure Menge  der  Atome  derfelben,  als  wir 
beym  Ausflufs  derfelben  aus  brennenden  Kör- 
pern bemerken,  in  ihrem  mit  den  übrigen 
fchweren  Beftandtheilen  des  Körpers  verbunde- 
nen Zuftande  doch  nur  eine  fo  verhältnifsmäf- 
fig  kleine  Verminderung  des  abfoluten  Gewichts 
der  letztern  hervorbringt.  Aber  auch  dies 
giebt  uns  gewiffermafsen  Auffchlufs,  warum 
ein  brennender  Körper  ohne  merklich  grofsen 
Abgang  feines  Gewichts  eine  aufser  alle  Be- 
rechnung grofse  Menge  der  Licht-  und  Wär- 
metheile  entwickeln  könne. 

Ich  glaube,  nach  diefer  nähern  Darftei- 
lung und  Berichtigung  meiner  Theorie  nun 
nicht  weiter  nöthig  zu  haben,  die  Satze  meines 
Herrn  Gegners  näher  durchzugehn.  —  Wenn 
der  von  mir  behauptete  Satz  VII  zugegebeit 
werden  mufs,  und  wenn  ferner  kein  Körper 
der  Erde  frey  von  Wärmeßoff  ift;  fo  fleht 
nieine  Theorie  gegen  die  bisherigen  Einwürfe 
feft,  und  widerfpricht  keinem  bekannten  Ge- 
fetz der  Natur.  Die  von  anderen  mir  ge- 
.  machten  metaphyfifchen  Einwürfe  kümmern 
.  mich  weiter  nicht. 

« 

Qren. 
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Befchrtibting  einiger  neuen  Werkzeuge  zur 
Beßimmung  der  kleinften  Grade 
der  Eleärizität 


mitgtthtilt 

Herrn  Profeff.  Boekmann  zu  Cartsruhe. 


as  erftere  ift  der  Eleflrometer  vom  Herrn  Ben- 
net  zu  Paris,  welches  in  dem  LXXVII  Bande  der 
cnglifchen  philofophifchen  Tranfa&ionen  befchrie- 
ben  ift,  und  welches  man  itzt  bey  dem  fehr  ge- 
fchickten  Mechaniker,  Herrn  Ctindworth  in  Göt- 
tingen wohl  gearbeitet  erhalten  kann.  Ich  will  die» 
fes  fehr  empfindliche  und  nützliche  Werkzeug  fo, 
wie  ich  es  felbft  mit  einigen  Abänderungen  oder 
Zufätzen  mir  hier  habe  verfertigen  laflen,  be- 
fchreiben,  und  dadurch  vielleicht  den  praftifchen 
Electrikern  die  Anfchaffung  derfelben  erleichtern, 
weil  ich  überzeugt  bin,  dafs  ein  jeder  es  fich  felbft 
mit  leichter  Mühe  und  fehr  geringen  Koften  verfer- 
tigen kann.  Diefes  Eleftrometer  befteht  feinem 
Wefentlichen  nach  aus  2  Streifchen  von  gefchlage* 
nem  Golde,  die  etwa  2  Linien  breit  und  18  bis 
20  Linien  lang  find.  Sie  hängen  an  der  Seitenflä- 
che eines  keilförmig  zugefchnittenen  Stückes  Hob 
oder  Zinn  f>y  Kf\g,  2.  der  Kupfertafel),  worann  fie  mit 
ein  wenig  Eyerweis  oder  Firnis  behutfam  angeklebt 
werden,  dicht  neben  einander  und  parallel  unter 
fich  in  der  Mitte  eines  Glascylinders  herunter, 
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der  etwa  if  Zoll  im  Durchmefler  hat,  und  unge- 
fehr  3f  Zoll  hoch  ift.  Damit  diefe  Glasröhre  noch 
beffer  ifoiire,  fo  wird  der  obere  Theil  derfelben 
etwa  i|  Zoll  weit  mit  Siegelwachs  überzogen.  Der 
untere  Theil  der  Röhre  geht  etwas  gedränge  in 
einer  mit  Leder  oder  Sammt  feitwärts  ausgefütter- 
ten an  dem  hölzernen  Fufse  von  unten  her  ange- 
fchraubten  meffingenen  Einfaflung.  Der  obere  Theil 
der  Röhre  fchliefst  fich  eben  fo  in  einem ,  mit  ftar- 
kem  Seidenzeuge  gefütterten  Ringe,  der  an  dem 
metallenen  Deckel  7  von  4  Zoll  im  Durchmefler  an- 
gelöthet  ift.  Der  Deckel  ift  auch  mit  einem  \  Zoll 
breiten  niedergehenden  Rande  m  verfehen ;  um  da- 
durch bey  Verfuchen  mit  Regen  und  Schnee  die 
Glasröhre  gegen  die  herabfallende  Feuchtigkeit  zu 
befchützen.  In  der  Mitte  des  Deckels  ift  eine  OeU 
nung  von  10  Linien  im  Durchfchnitt,  worinn  das; 
Stück  d  eingefchraubt  wird ,  an  welchem  die  kleine 
ineflingene  Röhre  a  gelöthet  ift,*  um  das  Holz,  oder 
Metallftück  b  aufzunehmen,  welches  zum  Ankleben 
der  beyden  Goldftreifchen  keilförmig  zugefchnitten 
wird,  auch  wird  an  demfelben  von  auffen  der  7—  g 
Zoll  lange  eingefpitzte  eiferne  Drath  gefchraubt. 
Das  ganze  Stüak  d  kann  bequem  herausgenommen 
werden,  wenn  man  die  Goldftreifchen  ankleben 
will.  Endlich  find  noch  innerhalb  der  Glasröhre 
an  2  gegenüberftehenden  Seiten  3  bis  4  Linien  brei. 
te  Stanniolftreif chen  c  angeleimt ,  um  die  Eleflrici- 
tät  von  den  bis  dorthin  divergirenden  Goldblättchen 
anzunehmen  und  durch  den  Boden  fortzuleiten  Ich 
habe  zu  gleichem  Zweck  auch  den  untern  Boden 
des  hölzernen  Fufses  mit  Stanniol  überzogen.  Alles 
bisher  gefagte  wird  die  2te  Figur,  wie  ich  hoffe, 
ganz  verftändlich  machen.  Bey  dem  wirklichen  Ge* 
brauch   diefes  äufferft  empfindlichen  Werkzeugs 
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mufs  man  (ich  fehr  hüten,  dafs  die  Glasröhre  nicht 
durch  irgend  eine  kleine  unvorfichtige  Reibung  eine 
eigene  Eleftricität  erhalte  und  dadurch  die  anzuftel- 
lenden  Verfuche  verwirre.  Nimmt  man  z.  B.  das 
Rohr  nur  aus  feiner  untern  Einfaffung  heraus ,  wor- 
inn  es,  wie  oben  gefagt  ward,  gedrungen  pafst,  fo 
wird  fchon  ein  folcher  Grad  der  Eleflricität  dadurch 
bey  ihm  erregt,  dafs  die  Goldblättchen  ftark  aus 
einander  gehen.  Eben  das  nämliche  gefchieht, 
wenn  man  nur  den  Staub  von  auffen  fachte  weg- 
wifcht.  

f  * 

Itzt  noch  von  einigen  Verfuchen  mit  densel- 
ben! Setzt  man  diefes  Werkzeug  mit  aufgefchraub- 
ter  Spitze  einige  Schuh  hoch  vom  Boden  (freylich, 
je  höher,  defto  befler)  der  freyen  Luft  aus,  fo 
wird  man  fogleich  durch  das  auseinandergehen  der 
Goldblättchen  Spuren  einer  in  der  Atmosphäre  vor- 
handenen Eleftricität  finden.  Diefer  Verfuch  ge- 
räth  noch  ficherer,  wenn  man  die  Spitze  abfchraubt, 
und  auf  einem  kleinen  metallenen  Leuchterchen  ein 
brennendes  Licht  auf  dem  Deckel  des  Elettrome- 
ters  fetzt,  deflen  Flamme  die  Eleflricität  ftark  an- 
nimmt. Man  wird  felbft  dann  noch  Spuren  von 
Eleäricität  erhalten,  wenn  man  fogar  mit  dem  be- 
kannten eleftrifchen  Drachen  nur  noch  mühfam 
welche  vorfand.  Man  kann  auch  diefen  Verfuch 
fehr  vortheilhaft  fo  umändern :  Es  wird  ein  kleines 
metallenes  Schlichen  mit  brennendem  Weingeift, 
oder  auch  nur  jenes  brennende  Licht  auf  den  De- 
ckel eines  Voltaifchen  Condenfators  gefetzt  und 
nach  einiger  Zeit  ausgeblafen.  Hebt  man  nun  den 
Deckel  des  Condenfators  an  das  Eleörometer .  fo 
tvird  man  unfehlbar  Kennzeichen  aus  der  Luft  ge- 
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fammleten  Eleäricität  und  mehrentheils  einer  poß^ 
tiven  finden. 

Zur  Beobachtung  der  Eleftaicität  beym  Ver- 
dampfen verfchiedener  flüffiger  Materien  bediene 
ich  mir  eines  kleinen  abgekürzten  Kegels,  den  ieh 
fehr  ftark  erhitzt  auf  den  Deckel  des  Eleflrometers 
fetze ,  und  dann  z.  E,  Waffer  darauf  fprütze  .... 
Die  Eleftrizität  ift  negativ. 

Die  Ele&ricität  beym  Effervefciren  und  Solvi-. 
ren  zu  unterfuchen,  wird  ein  kleines  überfirniftes 
irrdenes  Schüfleichen  auf  dem  Deckel  gefetzt,  und 
in  demfelben  fchütt'  ich  Vitriolfäure  über  Kreide, 
oder  löfe  Metalle  in  Vitriolfäure  oder  Scheidewafler 
auf.  Es  zeigt  fich  bey  diefen  Verfuchen  faß:  im- 
mer eine  Electricität ,  nur  mit  dem  merkwürdigen 
Unterfchiede ,  dafs  folche  in  freyer  Luft  pflegt  po- 
fitiv ,  im  Haufe  negativ  zu  feyn.  Diefer  Unter- 
fchied  fcheint  höcbft  wahrfcheinlich  daher  zu  ent- 
fpringen,  dafs  im  freyen  die  Lufteleftricität  ihre 
Rolle  dabey  fpielt  .  ,  . 

Um  die  eigentümliche  Eleöricität  des  menfeh- 
lichen  Körpers  zu  unterfuchen,  darf  man  nur  je- 
manden auf  den  Ifolir  Schemel  fteigen  und  mit  ei- 
nem Finger  den  Deckel  des  Eleftrometers  berühren 
laffen.  Selten  wird  es  an  Merkmalen  vorhandener 
Eleöricität  fehlen,  vorzüglich  wenn  der  Menfch 
•fich  vorher  einige  Bewegung  gemacht  hat  •  .  .  . 

Das  zweyte,  fehr  fchätzbare  Werkzeug  ift  der, 
vom  Herrn  Cavallo  angegebene  fogenannte  Colle- 
ftor  der  Eleftricität ,  welches  vorzüglich  zur  Abi 
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ficht  hat,  eine  langfam  fich  erzeugende  oder  fpar- 
fam  vertheilte  Eleftricität  zu  fammlen  und  dann 
an  einem  empfindlichen  Eleörometer  bemerkbar  zu 
machen.  Der  Erfinder  gibt  die  Nachricht  von  die- 
fem  Inftrumente  im  LXXVI1I  Bande  der  englifchcn 
.Tranfaftionen  —  *). 

Um  mit  diefem  Inftrumente  die  Lufteleöricität 
zu  unterfuchen ,  pfleg*  ich  mich ,  wenn  ich  nicht  im 
freyen  experimentire ,  eines  fehr  bequemen  Appa- 
rats zu  bedienen,  der  auf  der  IX  Kupfertafel  der 
Laugebucherfchen  Abhandlung  über  die  Elcfiricität  zu 
finden  ift.    Ich  habe  dabey  zugleich  eine  Vorrich- 
tung, vermittelft  eines  netzförmigen  metallenen 
.  Gitters  auch  die  Eleftricität  des  Regens  und  Schnees 
zu  unterfuchen.     Ich  kann  bey  diefem  ganzen 
Verfuche  ruhig  in  meinem  Zimmer  bey  verfchloffe- 
nen  Fenftern  bleiben.    Da  jene  Abhandlung  des 
Herrn  Langenbuchtrs  zu  Augsburg  vielleicht  vielen 
praßifchen  Elektrikern  unbekannt  feyn  dürfte,  fo 
bin  ich  ziemlich  entfchloffen ,  in  einem  der  nächften 
Stücke,  von  dem  Apparat  die  Zeichnung  und  Be- 
fchreibung  zu  liefern.    Wer  ohne  folche  Verrich- 
tung beobachten  will,  der  darf  nur  einen  etwas 
langen,  wohl  zugefpitzten  Drath,  mit  dem  einen 
Zinnrohre  verbinden  und  denfelben  fo  aus  dem  Fen- 
Aer  hinaus p  etwa  nach  oberwärts  gekrümmt,  ge- 
hen laffen. 

- 

f)   Die  Befchrelbung  und  Abbildung  habe  ich  obem 
(H.  II.  S.  275  £)  mitgetheilt. 

G. 
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Erklärung  des  oben  (S.219)  befchriebenen  Appa- 
rats zur  Beobachtung  der  Liiftelefiricität, 

Fig*  3.  d$r  Kupfertafel. 


ab  cd  ift  das  achtfeitige  Obfervatörlum ,  von  8  Pari- 
fer  Schuhen  im  Durchfchnitte.  Durch  das  Dach  defiel* 
bigen  geht  die  10  Schuh  hohe,  fein  zugefpitzte,  eiferne 
Stange  eb,  die  bey/'  und  £  mit  meffingenen  kronartigen, 
mit  Spitzen  verfehenen  Einfoflungen  verfehen  ift  ,  und 
einige  Fufs  über  dem  Dache  hervorragt;  ihr  unteres 
Ende  b  ift  zugerundet,  und  läuft  in  einen  Knopf  aus» 
Da,  wo  die  Stange  aus  dem  Dache  heraustritt,  ift  Ii© 
mit  dem  blechernen ,  trichterförmigen  Gefäf&e  i  verfeheo* 
um  den  darunter  befindlichen  Theil  vor  Regen  zu  fchü- 
tzen;  und  da,  wo  fie  durch  die  Decke  des  Zimmers 
und  das  Dach  geht,  ift  fie,  um  fie  zu  ifoliren,  mit 
den  gläfernen  Röhren  w  und  «  umgeben.  Zu  eben  dem 
Ende  ruhet  ihr  Knopf  b  in  der  Mündung  einer  Art  von 
ftarkem  gläfernen  Leuchter  k,  der  auf  einem  feften  Ti- 
fche  ftehet.  Gleich  über  dem  Knopf  b  ift  ein  eifernea 
Drath  von  der  Dicke  eines  Federkiels  um  die  Stangö 
gebogen,  lauft  etwa  1  Fufs  horizontal  weit  weg,  und 
endigt  fich  in  eine  polirte  meflingene  Kugel.  An  diefe 
Stange  kann  die  metallne  Klocke  0  gehängt  werden* 

Durch  den  Fenflerrahm  des  Obfervatoriums  geht  dec 
Abieiter  q%  der  aus  dem  ftärkften  eifernen  Drath  befte- 
het,  und  fich  in  die  feuchte  Erde  verliert.  Er  ift  in- 
wendig im  Zimmer  mit  der  eifernen  Stange  /  verfehen^ 
die  durch  den  Träger  /  in  horizontaler  Lage  erhaltta 
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wird.  Sie  endigt  fich  nahe  bey  dem  Knopfe  der  ifolir- 
ten  Stange  b  mit  einer  Kugel  />,  die  durch  das  Gelenk 
bey  /  auf  9  bis  10  Zoll  von  b  entfernt  werden  kann. 
Sonft  ift  noch  durch  ein  ftarkes  darum  gewunde- 
nes, horizontal  auslaufendes  Eifendrath  eine  meflinge- 
ne  Kugel  daran  befeftigt,  die  der  meflingenen  Kugel 
der  ifolirten  Stange  entgegen  kömmt,  und  ihr  genähert, 
oder  von  ihr  entfernt  werden  kann.  An  diefem  Dratbe 
kann  auch  eine  metallene  Klocke,  der  an  der  ifolirten 
Stange  gegen  über,  gehängt  werden,  zwifchen  welchen 
ein  eiferner  Klöppel  an  einem  feidenen  Faden  an  der 
Decke  befeftigt  ift.  Das  übrige  diefer  fo  einfachen, 
fchätzbaren  Einrichtung  läfet  fich  aus  der  oben  S.  220 
und  221  gegebenen  Befchreibung  einfehen;  und  jeder 
praftifche  Eleftriker  wird  fich  darnach  leicht  ein  ähnli- 
ches Apparat  anlegen,  oder  ihn  nach  Gefallen  abändern 
können« 
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I. 


Perfuche  über  das  f Vermögen  vtrfchiedener  Subßan-  \ 
zcn  den  Gefrierpunkt  des  fVaffers  tiefer 

herabzubringen) 


von 


Herrn  Charles  Jß  lag  den.    (S.  277 — 312.) 


m  1 

—-  Ich  ftellte  diefe  Verfuche  faft  auf  eben  die  Art 
als  die  vorhergehenden  an  (S.  obenS.  87.).  Ich  gofs 
nämlich  die  Flüiligkeit,  deren  Gefrierpunkt  ichunter- 
fuchen  wollte ,  in  ein  Becherglas  bis  auf  zwey  oder 
drey  Zoll  über  dem  Boden;  das  Glas  ward  dann  in 
die  kältemachende  Mifchung  aus  Kochfalz  und  Eis 
oder  Schnee  gelteilt.  —  Mein  erfter  Gegenftand 
der  Unterfuchung  war  d^s  Verhältnifs,  jn  welchem 
gleiche  Zufätze  von  einerley  Subftanz  den  Gefrier- 
punkt erniedrigen.  Ich  fing  mit  Kochfalz  an ,  und 
wählte,  um  Irthümer  tu  vermeiden,  dazu  das  rein* 
fte  Salz  in  hellen  Criftallen ,  dafs  in  Londen  unter 
dem  Nahmen,  Bbrrowftpunnefs  falt,  verkauft  wird. 
Dies  Salz  ward  in  deftillirtem  Wafler  in  verfchiede- 
nen  Verhältniflen  aufgelöft  und  der  correfpotfdiren- 
de  Gefrierpunkt  fo  gefunden,  als  es  in  der  folgen« 

Journtt  d.  Phyf,  B.  1,  H.  5.  C  C 
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den  Tafel  angegeben  ift.  Die  erfte  Cofumne  zeigt 

die  Anzahl  der  1  heile  des  Waffers  zu  einem  Theile 
des  Salzes,  und  die  zweyte  den  durch  Verfuche  ge- 
fundenen Gefrierpunkt.  Wenn  iriair  die  Verhältnifle 
des  Walters  zum  SaUe  mit  den  conv'pondirenden- 
Zahlen  der  Grade,  welche,  der  .Gefrierpunkt  unter 
32  gebracht  ward,  vergleicht,  fo  erhellet  ganz  klar, 
dafs  die  Wirkung  des  Salzes  fehr  nahe  in  einem  ein- 
fachen Verhältnifle  war^  nämlich.  da£^  wenn  der 
Zufatz  ,vön  -~ö  Sah  zum  Waffer  den  Gefrierpunkt 
um  1 1  Grad  erniedrigte,  oder  auf  21"'  brachte,  diefer 
um  doppelt  fo  viel  erniedriget  wurde,  oder  faft  auf 
röu  kam,  wenn  y  Salz  in  Waffer  aufgebort  wurde. 
Ich  habe  daher  .noch  eine  dritte  Coluinne  zur  Ta- 
fel gefügt,  welche  die  Verhältnifle  de*  Gefrier- 
punkts  nach  diefer  Berechnung  zeigt.  Wenn  der 
vierte Tbeil  des  Gewichts  an  Salz  in  Waffer  aufge- 
löft  ward,  fo  wurde  der  Gefrierpunkt  der  Flüflig- 
keit  4  gefunden :  um  "Dlfö  zii  heftimmen ,  welches  er 
feyn  würde ,  wenn  nur  Salz  zum  Wafler  gethan 
wird,  fo  heifst  die  Formel  32:  4  =  28  (als  der 
Zahl  yoa  40  unter  dem  Gefrierpunkt  des  reinen 
Waffers):  3^,  welches;  von  320  abgezogen  285° 
für  den  Gefrierpunkt  diefer  Solution  giebt. 

Vi    I      I  TT   '  t      t  1 

Kocbjalz. 
Verhältnis  des|  Gefrierpunkt 
Waflers  zum  nach  dem  Ver- 
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Kochfalz  mit  Schnee  Vermengt  brachte 
eine  Külte  von  >~  40  bu  Werges    ^      .   ^-  < 


—  Folgendes  find  die  Refultatd  mit  anderrii 
Salzen:  .  \  .  :  ** 


Säipner.  '  ; 


Verhältnis 
des  Waffers 
zum  Salz. 


1  t  ■ 
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16    ;  I 
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viel*  Salpeter 
fiel  heraus. 


'  Die  dritte 
Colurane 
ift  nach 
dem  fünf- 
ten Vef- 
fuch  be- 
rechnet; 


Der  Salpeter  mit  Schnee  vermifcht  gab 
feinö  Kälte  zwifcheii  26  und  27  °; 


Salmiak. 
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—  Salmiak  mit  Schnee  vermifcht  brachte  eine 
Kälte  von  40  bis  4§°  nach  fahrenh.  Scale  za 
Wege. 

■  •  .  1  •  •  r       •  . 

Seigncttejalz. 


Verhältnifs 

Gefrierpunkt 

des  Waffers 

nach  dem 

zum  Salz. 

Verlach. 

* 

10     :  1 

L ; ; 

24 

22§ 

2     :  1 

21 

24 

Gefrierpupkt 

nach  der 
Berechnung. 

21 

es  fiel  Salz 
heraus. 


Die  dritte 
Columne 
ift  aus 
dem  fünf- 
ten Ver- 
fuch  be- 
rechnet. 


—  Bey  der  Vermifchung  des  Signettefalzes 
mit  Schnee  fiel  das  Thermometer  nur  auf  24  °  ; 

Glauber  falz. 

•  ,  Glauberfalz  ward  ebenfalls  diefen  Verfucheft 
unterworfen;  da  aber  die  äufferfte  Wirkung  def- 
felben  bey  Hervorbringung  der  Kälte  mit  Schnee 
nur  zwey  Grade  betrug,  So  gab  dies  eine  zu  klei- 
ne Scale,  um  daraus  die  Verhältniffe  zu  berech- 
nen. Die  Auflöfung  deffelben  im  Waflfer  in  den 
Verhältniffe  von  1:5  erkältete  leicht  auf  31  °; 
allein  das  Salz  ward  in  grofs? r  Menge  daraus  ge- 
fchieden,  und  oft  fo  fdhnell,  dafs  es  die  Erkäl- 
tung des  untern  TheiU  der  Flttfligkeit  gänzlich 
hinderte,  obgleich  das  Gefäfs  in  eine  ftarke  käl- 
temachende Mifchung  gefetzt  war;  —  indem  nun 
die  Wärme  entbunden  ward,  die  in  dem  flüllig 
gemachten  Salze  enthalten  war.^  — 
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Das  Eis,  welches  fich  in  diefen  Auflegungen 
bildete,  nahm  eine  blättrige  Gelfalt  an,  mit  einem 
Gewebe  von  federartigen  Streifen.  —  In  der  Ver« 
mifchang  des  grünen  Vitriols  mit  Schnee  fank  das 
Thermometer  auf  27! -°. 
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—  Mit  -Sehnte*  ▼ernlifeht  brachte  er  eine 
Kälte  von  .2^M  Wege,  .  ,  (    ;   . 

**  y  — ~  Es  wird  jetzt  wohl  allgemein  zugegeben, 
dafs  in  den  kältemachenden  Mifchungen  das  Schmel- 
zen des  Schnees  .öder  Eifes  die  hauptfächlicbfte  Ur- 
zell der  -hervorgebrachten  Kälte  fey ;  alle  Wärme, 
welche  gebundene.oder  verborgene  werden  mufs,um 
dem  Waffer  die  mtffige  Form  zu  ertheilen,  wird  der 
empfindbaj;eft,  «Werine  ..  der  Ingredienzen  darinn 
entzogen  ^rerin  ni\n  kryftalBfirte  Salze  zu  diefem 
iwecke  angewendet  werden,  fo  werden  auch  diete 
in  den  flü ffigen  Zuftand  yerfet/t;  de  niüffen  daher 
noch  die  Kälte  um  föviel  Vermehren,  als  bey  der 
Auflöfung  deffejbigen /Sal/^  iia  Waffer  fonft  verur- 
facht  feyn  \vürdei  Gefetzt  die  verborgene  Wärme 
des  Waffers  w:4re  150°,  utfd'dei?  Salmiak  -brachte 
bey  feiner  Auflöfung  in  WafTer  bis  zur  Sättigung  fo 
viel  Kälte, hervor,  dafs  die  gtinze  Solution  um  20 0 
fänke;  fp  ift  klar*  dafs,  vverin  dies  Salz  und  Eis 
iriit  einander  in  dem  Vcrhältniffe  vermifcht  wer- 
den, dafs  fie  beyÖe  zerfchmelzen,  die  dadurch  be- 
wirkte Totalkäherauf  17Q0  ^tragen  rrrüffe^  In- 
ewifchen  wird  eija  Gemenge  diefer  beyden  Subftan- 
zenVdas  Thermpifleter  nicht  niedriger  bringen  als 
auf  40  dex.  fährenheitifchen  Skale*  Diefe  apfehei- 
nende  Schwierigkeit  hat  zur  Vorausfetzupg  verlei- 
tet, dafs  eine  gewiffe  Quantität  Feuer  in  den  Salz- 
kryftallen  enthalt^  fey  welche  J)ey  der  Auflöfung 
entbunden  werde  und  die  Mifchung  zil  einer  ge- 
wittern Temperatur  erhebe  *X'  Allein  ich  halte  da- 
für, dafs  diefeS  PhUnopien  blos  von  dem  ftufenwei- 
fen  Schmelzen,  der  Beftandtheile  abhänge,  welches 
eine  notwendige.  Fplge  der  hervorgebrachten  Kälte 

*  f  ■ 

*)   De  Luc's  Idees  für  la  Meteorologie,  T.  I.  p.  «01. 
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MUrr  E^e  gef&tigte  Auflöfung des  'Salmiaks  gefrier* 
feibft  bey  4  °^  wenn  alfo  die-Mifrhung  d^eh.d&s 
Scl^elzen  $er.  Ingredienzen  zu,  diefer  T^pgpratur 
gebracht  ift,  kpin  nicht  mghr  d^von  fchmeizeij, 
fweil  jeder  Zufau.vqn  Külte  das  zum  Ge^ierßn.j^iiv- 
gea  wüjcde,  was >  (chon.gefph^o}fpn  ift;  und w$pp,di/e 
Mifchung  .untfir, Raichen  Umftanden  in  eine  Atuio*. 
phärp  von  ihrer  eigenen  Temperatur  geftellt  \yiirde, 
f&t  würden  die  Ingredienzen  ftetü  in  demfelb^nZu- 
ßWiJe  ohne  jögend  eine  Schfnelzmag,;bieiben,;:  Abej: 
4p  1  einer  Atirosphixre,  die  wärmer  ift  als -4.?,:  fan- 
^en 1  Tie  mehr  ;o<ier  weniger  gefchwfiiid  zu  fchtnelxe^i 
aa^je  nachdem  ihnen  die  Wänn#  ftufenwerfe  mit- 
geseilt  wird,  .welche  gebpnd^  \f  erden  mufs.rDiefe 
ii}jtg£theilte  empfindbare  W^rqaq  *  .wird  uninitteltar 
in  verborgene  v.ervwndplt  ,  iindr  4^  ,Mifchufjg  .udrd 
bey  derfelbigen  Temperatur  erhalten,  fo  lange  eine 
auwreichende  M äffe  von  ungefchmolzenen  Materialien 
dabey,  ift ;  fie.  kgtyr  nicht  <efy^lfflfa  wftil.^sd^ 
di$  Schmeteung^tewi^  1M 

e  *  <  Hieraus,  folgt,  ,daf$  ftp.  JRftfegfte, Kälte,, ,  «wel- 
d^^rch  j$d$s  .^z^uiid^Eis^c^c^f^chne^  hervor- 
gebracht  wird ,  diejenige  feyn  ,^üi|ev  bey  .w^elohcr 
eine  gefittigte  Auflöfung  eb^n  djcfe* Salzen  gpfriert^ 
welches  auch  fchon  ehemals  als  eine  Thatfecbc  von 
Herrn  de  Luc  aufgeftelt,  und  den  vorhergehenden 
Verbuchen  gem$fs  ifiv  Wenn  alfo  eine  Auflöfung 
von  einem  Theil -Salmiak  in  vier  Thailen  Raffer  in 
die  kältemachende  Mifchung  gefteik  wird ,  fo  wird 
$twas  Salz  niedergefchlagftnrmijd:  die  'Auflöfung 
bringt  alsdann  beyjn  Gefriere^  d«is  Thermometer 
auf  4°,  welches  genau  die  Kälte: ift,  die  durch  ein 
Gemenge  diafes  Salzes  mit  Schnee  hervorgebracht 
wird.  Eben  fo  haben  die  ftärkern  Aaflöfungen  des 
Salpeters  ihren  Gefrierpunkt  zwifchen  26  0  und  27°; 

m 
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die  des  grünen  Vitriols  nahe  28 a;  und  fo  die  meh- 
reften  der  anderen  Salze ,  immer  mit  der  Kälte  ih- 
rer kältemachenden  Gemenge  übereinftimmend. 
Diefe  Uebereinftimmung  wird  indeffen  doch  durch 
verfchiedene  Umftände  modifieiret.  Wenn  tum 
Beyfpiel  das  Salz  fich  im  warmen  Waflfer  in  größere* 
Menge  auflöfst  als  im  kalten ,  fo  wird  es  aüfferor- 
dentlich  fchwer,  beym  Augenblick  des  Gefrierens 
eine  Auflöfung  zu  haben,  welche  genau  mit  der 
Quantität  Salz  beladen  ift,  welche  bey  der  Wirkung 
auf  Eis  oder  Schnee  am  vortbeilhafteften  ift.  —  Die 
Reinigkeit  der  Salze,  ihre  eigentümliche  Natur  zä 
zerflieffen  oder  in  Pulver  zu  zerfallen,  die  Schnel- 
ligkeit ihrer  Wirkung  auf  Eis  oder  Schnee  thufs 
nothwendig  auf  den  Grad  der  Kälte,  welchen  die 
Salze  hervorbringen ,  Einflufs  habeh. 


Es  ift  eine  offenbare  Folge  der  vorher  erwähn- 


m 

m 

n 

1 

der  Auflöfung  eines  Salzes  in  Waffer  in  einem  be- 
kannten Verhältniffe  gegeben  ift,  der  Grad  feiner 
Auflöslichkeit  überhaupt  beftimmt  werden  kann,  da- 
durch ,  dafs  man  blos  die  gröffefte  Kälte  erforfcht, 
welche  es  mit  Schnee  hervorbringt.  —  Das  Seignet- 
tefalz  mit  Schnee  vermifcht  bringt  das  Thermome- 
ter nicht  tiefer ,  als  24  °;  und  doch  jft  der  Gefrier- 
punkt der  Auflöfung  von  einem  Theile  deffelben 
in  zwey  Theilen  Waffer  nachher  Tabelle  21  °.  Es 
ift  merkwürdig,  dafs  bey  dem  Verfuch  mit -einer 
ftärkern  Solution ,  wobey  etwas  Salz  niedergefchla- 
gen  wurde,  der  Gefrierpunkt  auf  24 0  kam.  Eben 
fo  liefs  auch  die  Auflöfung  des  weiffen  Vitriols, 
deren  Gefrierpunkt  28|°  war,  ein  häufiges  Se- 
diment fallen,  und  doch  war  die  mit  Schnee  her- 
vorgebrachte Kälte  20°.  Diefes  Sediment  war  ei- 
nem  kryftallifirten  Sake  nicht  ähnlich ,  fondem  gab 
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der  gänten  Äuflilfüng  ein  trübes  Anfehen.  Der 
fnerkwürdigfte  Umftand  dieler  Art  findet,  meiner 
Meynung  nach,  beym  gereinigten  Kochfalze  ftatt, 
welches  mit  Schnee  vermifcht  •  das  Thermometer 
auf  —  40  zürn  Sinken  ttfafehte.:  Djirch  Verfuche 
fand -ich,  dafs  ein  Theil  diefes  Salzes  ohngefähr 
afejJTfrsite  Walter  m  feiner  Aaflöfung  erfordert. 
Wenn  nun  fax  Verbataiifs  votft  iu  4  den  Gefrier- 
punkt  nach  der  Tabelle  zu* 4^:4^  angiebt,  fo  giebt 
ihn  1  zu  na*h  der  aUfefetneinen  Analogie, 

zwifchen  —  iv2°  iftid       13!°,  das  ift  8  oder  9  Gr. 
tiefer,  als  die  gröffefte  Kälte,  welche  das  Salz  mit 
Schnee  hervorbringt*    Diefer  Umftand  leitet  auf 
die  Vermuthung ,  dafs ,  ■  fo  gleichförmig  die  vorher-:  v 
gehenden  Tabellen- zu  feyn  fcheinen,  doch  in  der  1 
Wirklichkeit  einiges  abnehmende  Verhältnifs  ftwt 
findet,  und  d^fs  jeder  nachfolgende  Zufatz  des  Sal- 
zes den  Gefrierpunkt  nicht  ganz  fo  weit  herab 
bringt,  als  der  vorhergehende. .   Bey  folchen  Sal- 
zen, durch  welche  die  Erniedrigung  des  Gefrier- 
punfles  nur  klein  ift,  und  bey  dem  obern  Theil  der 
Skale  fo  Icher,  welche  eine  größere  Wirkung  haben, 
ift  diefe  Progreffion  unmerklich  oder  einer  Beftim-  " 
xnung  unfähig ,:  zumal  bey  folchen  Verfuchen,  als 
diefe  find ,  welche  ihrer  Natur  nach  keine  äufferfte 
Genauigkeit  zulaffeni  fie  werden  aber  hinreichend 
bemerkbar  bey  den  letzter*  Zufatzen  folcher  Salze, 
welche  in  grofser  Quantität  auflöslich  find  und  foi- 
chergeftalt  den  Gefrierpunkt  um  vieles  ändern.  Es 
gelang  mir  niemahls ,  die  gefattigte  Auflöfung  des 
reinften  Rochfalzcs  zum  Gefrieren  zu  bringen ,  ob 
fie  gleich  einige  Grade  unter  —  4;0  Grade  erkältet 
war ,  ohne  Salz  fallen  zu  laffen.  — 

Da  es  bekannt  ift:,  dafs  das  Waffer,  wenn  es 
mit  einem  Salz  gefättiget  ift,  noch  eine  gewiffe  Por- 
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tuMß  einf»äo<tetea'8alzes ,  auf  nimmt*}  ^ng*  voa-deift 
v&riffm  h)k&  mih&enjld<>  bo&f$$ Lwjtm* 

dßJÄonSalxesTln  ^fohutogi  4»b  ö^^rpiapfte§r{herr 

Änaihi*  Greift.' WteAbrmgeii  H^r^/Ais  $w 

gCi^iüfa6hQ:¥Äftelt2Üf8  fdrtdawÄn,,  Pfler  ein  fieues 
(Mets  dibey  fiattrhfi^n  wüflfo  *  dem  Edda 
aatfumaMb  : iglflttjgN«" Attflflfan  des  Salpeters. 
cteßea^GeffrerpuoJaf  iwi&fae<t  2<5t?rM*J -127 war,  und» 
fettferou  4erfei:benttßieinigJte3  K^cb^ria-yerfchie-, 
derten^  Verhälöulfefti^  W*'  erhielt [J  folgende  Re~ 


.d«*f  Warflew: 


nach.dt*  mach  der 


o 

1     r,  |  1  r 


'ÄuHöftufgi 


A0  [• 


.3     *1  i 


'.•1 


*o3 


I. 


Gefriferp.  |  Uttfef-j 


Ii:  , 

•19 


fchiei 

o 


des  Elfers 

»iL 

k.  .45'  >s        •     "*W        f  ':*i><- 

i         Aehrilichft'Verfiachß  fteUrki&lpiifc  Salmiak 
ythi  gereinigtem  Kochfalze  an ,  aber  init  dem  Untern 
ßhiodey  dafs  keines  von  diefenjSäkjen  -in'  folcher* 
Quantität  zum  Waffer-gefetzt  w&d\  als'  dem  Sätti^ 
gungspimfte  nahe  kam.    Ich  erhielt  folgende  Re- 
fiiitate:  -    *     ■  /r  ri«     \  .  .  . 
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n 


-»/» •  » .  » 


VerhafeinV 

des  Wirffers      des  Waffers 


zum  S 


Kocbjifizer, 
^erlfalMifef*4ydfeM4fp, 


nach  d. 


GeMeftf};ünte£ 

lCniecH 

Berechn. 
l  AS 


o 


zum  Kochfalz.  Verfuch. 

poifi-Trr4  Eine rZu&mAen&atetfg  feyS^n 
♦erhielfclfich  f«lgenderitefefsö»f:  ;;  V\:    €  nys wi% i 

Zujammtngefeizu  Aufloßmg  M  Sdgneftß/aßzc^  x ... 
Koebfaka  und  Salmiaks. 

tJnter* 
fchied* 


Verhältti.  |1Pe&a1tn:f  Ver  fialttf:  [G&rTerp.1  f  GdrWp/ 
des  Wat!  de§  Wa(i]  des;  ,War4tiac1i  cleniT  nach  der 


fers  zum;  bfers  zum 


Seignet- 
telaLz. 


0,8^1' 


Kochütfz, 


k  U-jhitili:)!'. 


fers^umi 
Salmiak. 

•  TT 


/Verfuclv  B^ecfe, 


—   löli  latld-,  dafs^derZtifatz  eine*  verfchie* 
denen  Salzes  zur  geföttigteil  Solution ^rtes  anderen 
Salzes  den  Gefrierpunkt  der  letztem  erniedrige;  ich 
fchlofs  daher*;  dafe  durefh  eiö "Geniifch  Vaq!  Salzen 
eine  größere  K&lte  mitScbWd  tervorgebrafcht  wer: 
den  körinte,  rals  düfch^ii  Säfe  für  fiüh  allein  ge* 
riommen.  '  ich'  fand  allgemein  die  kältemachende  - 
Wirkung  bey  der  Anftellöhg  diefer  Verflicht,  ver< 
Im  ehrt,  wovon  ich  nur  einSH  fnlt  Köchf&znirad?SaU 
»liak  erzählen  will.    Weöfl  kh  gemeine^Kochfalx 
mit  Schnee  v^rmifchte , -fö  fank  das  Thennomefc» 
^  50;  wenn  ich  Salmiak  nahkv  +  4 ^  wettn  *Ai 
aber  den  letzteren  mit  tietfi  erfteren  vermengte,  Io 
verurfachten  fie  mit  dem  Schnee  eine  KäVte  von 
—  12°.    Ich  führte  die  Verfache  nicht  weit  ge- 
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*  nug,  um  das  Verhtiltmfs  beftimmen  ftrkftnnen,  wei- 
ches am  beften  ift;  fahe  aber  deutlich  >  dafs  eine 
beträphtliche  Verfchiedenheit  in  diefer  Äückficht 
ftatt  fand.  —      ,: .     '  *  \ 

f  Ijlierinn  }iegt  der  Grund,  warum  unreines 
Kochel/,  ftets  eint  fj|>äterx  gefrierende  Solution 
giebt,  als  reines;  da  es  im  Grunde  eine  Zufam- 
menfetzung  von  Salzen  ift.  Ich  fand  ferner,  dafs 
drey  -Salze  feine  gröffere  «Kalte  hervor  brachten 
als  zweye,  allein  ich-  habe  die  Verfuche  noch 
nicht  weit  genug  getrieben,  um  die  Gränzea  diefer 
Wirkung  t\x  erfahren.  — 

Da-  die  durch  KocWalz  und  Schnee  hervor- 
gebrachte  Kälte         40   und  darüber,  und  die 
durch;  Salmiak  +  4  °  ift  ,  fo  ift  es  fchwer  zu  be- 
greifen, auf  welche  Art  Fabrcnheit  das  Null  feines 
Thermometers  feftgefetzt  habe.     Wer  nur  die 
wenigen  aufheötifchen  Stellen,  die  bey  den  Schrift- 
Hellern  über  diefen  Gegenftand  gefunden  werden, 
unterf ucht  hat ,  dem  wird  es  aufgefallen  feyn,  wte 
Schwankend  fie  ausgedrückt  find ,  und  wie  fehr  fie 
in  Ungewifsheit  laffen,  ob  er  nur  allein  Kochfalz, 
©der  blos  Salmiak,  oderlbeyde  vermifcht  gebraucht 
habe.    Es  ift  keine  Methode  bekannt ,  das  Ther- 
mometer durch  diele  Salze  und  Schnee  genau  auf 
g°  zuifa  sinken  zu  bringen,  was  nur  dadurch  ge- 
schehen kann,  dafs  das  Kochfalz  in  belli  mm  ten 
kleineren  Portionen  zum  Salmiak  gefetzt  wird ;  und 
es  würde  ein  außerordentlicher  Zufall  gewefen  feyn 
dafs  Fahrenheit  diefes  Verhältnifs  oft  genug  füllte 
getroffen  haben,  dafs  er  (ich  darauf  als  auf  dem  un- 
terften  Punü  des  Fundamentalabftandes  feiner  Skale 
hätte  verlaffen  können,  da  infonderheit  das  Ver- 
hiütnifs  wahrscheinlich. nicht  gröffer  ift,  als  |  oder  £ 

■ 
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4<>* 

Kochfalz  zum  Salmiak.  Nahm  vielleicht  Fahren* 
heit^  wenn  er  einen  beträchtlichen  Unterfchied  in 
(einen  Verfuchen  fand,  das  Mittel  zwifchen  ihnen 
zu  feinem  Null,  ohne  weitere  Rückficht  auf  die 
verfchiedene  Natur  der  Salze,  mit  welchen  er  ar- 
beitete ?  Man  weifs,  dafs  man  *i»  feii>er  Zeit  fo 
wenig  mit  dem  Gegenftande  bekannt  war,  dafs  er 
fein  Null  als  die  äüfferfte  Gräme  der  Kälte  be- 
trachtete,        i  J  ' 

—  Ich  l$omme  nun  zu  den  Verlachen  mit 
Sitaren,  Laugenfalxen  und  Weingeift. 


Vitriolfä  uxr  c.  . 


Verhältnifs  des 
Waflers  zur  Säure, 

• 

10  :  i 

5  *  1 
4  i  * 


Gefrierpunkt  nach 

dem  Verfuch. 
o 

mit  * 


71 


—  A 


Gefrierpunkt  nach 

det  Berechnung, 
o 


Das  fpezififche  Gewicht  der  Säure  war  1,837, 
bey  der  Temperatur  von  6a  °.  Der  dritte  Ver- 
fuch ift  bey  der  Berechnung  der  dritten  Columne 
zum  Grunde  der.Vergleichung  gefetzt.  ' 


...  t 
S  *  l  p  c  tt r  /  ä  u  r  ^  j  k 

« 

Sie  war  rauchend ,  und  ihr>  eigentümliches 
Gewicht  1,45+  Sie  wirkte  auf  den  Gefrierpunkt 
des  Waffers  auf  folgende  Art : 


Verhältnils  des 
Wafter3  zur  Saure. 

16,8  :  I 

10     :  1 

7,64:  1 

5,06  :  1 

4**6  :  * 


Gefrierpunkt  nach 

dem  Verfuch. 
o 

26  j 


18 

7 


Gefrierpunkt  nach 
der  Berechnung. 

o 

>8 
11 

7. 
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* k  ^  Die  'Mifchungeri  %'erkäfteteri  erft  änfehrilicb, 
fehe  fie  gefroren ;  die/' worihh  das* Wäffe^  fcor  Sau- 
te ivie  7 , 64  f  1  war  ,  önk:  ferft  at#  6  0 ,  •  ehe  fie 
feerroi?.'  v 


•   .       »      .      ♦  '  'Ml  ./ 

.    *  f  *2 

J    .*      1       »t       '  "  •  »  -»  i 

1-     -.1       ü  e  h  e  n  f  *  l  z  ]  S  u  t'-e. 

»    .  '  t   1  •  t!  '    -  -  ,« 


* 


Verhtatnif^des 
Waffers  zur  Säure. 

3t05  :  1 


^Gefrierpunkt  nach  I  Gefrierpi^nkt  

dem  Verfuch.      der  Berechnung, 


6 

9t 


••0 
9t 


ilas  fpezififche  Gewicht  war  IJ165.  '. 

.,  ff  *.*  n/t  e  1  ufa  l  z.  .  . 


Es  war  gewöhnliches ,  und  alfdi  nicht  ganz 
kauftifeh.  Die  Kälte,  die  es  mit  Schnee  hervor- 
brachte,,  war  — >  12  °.  i:  ä         •  f 

Verhältnifk  des:   G  *' 


t 


ers  zum  Saig;. 

10    :  1 

7»5     1  : 
5    s  * 


1^  i 


1 


3  jf  r  i  ^  »s» 
*  :  1 


Gefrierpunkt  nach 
dem  Verfuch.       der  Berechnung. 

5a,*t>  «MW 


S2| 


IT* 


Mine-tainkalV 


Es  war  kryftalUfirteä  Sodefalzi  '    <• ' 
Verhältnifs  des   |  Gefrierpunkt  nach  |  Gefrierpunkt  uach 


Waffers  zum  Salz.j    denr  Verfuch. 

* 

5=i  I 


der*  Berechnung. 
6 
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■  'BhtiVhtiiret    Lä'U'gen/alzi  :>:*. 
.  Verhältnifs  des  |  Gefrierpunkt 'nach  |  Gefrierpunkt  nach 


'Walters  zum'£'a]z. 

•  i  '/HO 


IO 


f. 


•dem  "VerfucK. n  *  der  Berechnung:. 

o     r  -       »  '  

*r  •  t  ,  t 

W  tin  gti  fi. 


Das  fpezififchd  Gewicht  deflelben  war  0,829 
bey  620.  r 

Gefrierpunkt  nach 
der  Berechnung 


•  Verbältnils^teji  . 

Wallers 
^üm  \Veingeift. 

8,5  2 
5  : 


3  : 


2,5 


Gefrierpunkt  nach 
dein  .VerTuch. 

8i  r 


*3§ 
4 


.'.* 

4  ✓  • 


—  Ich  mufs  beym  Schlurfe  diefer  Ahhand*  * 
'lung  noch  von  einem  Verfuche*  zur  Beftimmung  -der 
Wirkung  des  Salzes  auf  &^  JBxpanfion des\Waf-  . 
•fers  durch  die1  Kälte  *  Nachricht i  geben-i:  Reines. 
Waffer  fängt  ohngefähr  bey  der  Temperatur  vori 
40  °,  oder  8  0  Über1  feiriem  Gefrierpunkt  fehle  Ex- 
panfion  zu  zeigen  all.  Ich  -Hellte,  eine  Solutiori.iks 
Kochfalzes,  in  dem  Verhältnifla  von  ^[iTkeilea 
Waffer  zu  1  Theile  Salz,  deren  Gefrierpunkt  folg- 
lich 87  0  war ,  in  einen  zu  andern  Verfuchen  diefec 
Art  gebrauchten  Apparat,  und  fand,  dafs  üiei  Solu- 
tion fortfuhr,  fich  ^üfammeriziteiehen,-  bis  fie 17  ö 
erkältet  war,  fich  aber  merklich  ausdehnte,  m  der. 
Zeit ,  da  fie  auf  1 5  0  kam.  Wenn  wir  annehmet^ 
dafs  die  Expanfion  bey  i6f 0  anfing,  fo  find  das 
gerade  8  Grad  unter  dem  neuen  Gefrierpunkt.  Wir 
haben  alfo  Urfach     -fchUeffen,  in  fo  fern,  4ies  ein 
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4«>4 

einziger  Verfucli  xuläfst,  dafs  die  Verbindung  eineg 
Salzes  mit  Waflfcr  keine  andere  Wirkung  auf  feine 
Eigenfchaft,  durch  die  Kalte  ausgedehnt  zu  werden, 
habe,  als  dafs  es  den  Punkt,  bey  welchem  jene  Ke- 
fchaffenheit  anfätigt,  bemerkbar  zu  werden  >  gerade 
um  fo  viel  erniedriget,  als  es  den  (Gefrierpunkt  her- 
abbringt. — 


»  : 


....        *   *  ■  •    ♦  »  • 

2. 

For.tgefetzte  Ferfuche  und  Beobachtungen  über  den 
Jaurtn  Grundßoff^  die  Zerfetzung  des  Woffert 

%nd  das  Phlogißon 

von 

Herrn  jfofeph  Pritftley.  (S.  313  —  319  *> 

i 

5 

—  Ich  fand  nach  meinen  vorigen  Verfuchen,  dafc 
die  Zerfetzung  der  dephlogiftiiirten  und  entzündba- 
ren Luft,  durch  Hülfe,  des  ejeörifchen  Funkens, 
eine  faurc  Flüffigkeit  hervorbrachte,  welche  Herr 
D.  ffäthering  als  Salpetcrfäurc  befand.  Er  äufler- 
te  aber  doch  einige  Zweifel ,  ob  die  Flüffigkeit  nicht 
aufler  der  Salpeterfäure  auch  eine  andere  Säure 
enthielte. 

m  f  ' 

Ich  wünfehte  feit  der  Zeit  die  Menge  der  $äurey 
welche  von  einer  gegebenen  Quantität  Luft  hervor- 
gebracht  wird,  zu  erfahren;  und  gab  in  diefer 
Rückficht  Herrn '  Keir  fo  viel  von  der  FlüHigkeit, 

.  als 


* )   Man  vergleiche  damit  die  Abhandlung  eben  diefcs 
Naturforichers,  oben  H.  i,  S.98  ff. 
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als  ich  durch  die  Zerfetzung  von  ungefähr  500  Ün- 
zenmaafse  dephlogiftifirter  Luft,  die  in  dem  gewöhn- 
lichen Verhältniffe  mit  der  brennbaren  vermifcht 
war,  erhalten  hatte.    Sie  betrug,  wie -er  mir  mel- 
dete,  442  Gran;  ihr  eigentümliches  Gewicht  war 
1,023  >  und  fie  enthielt  fo  viel  Saure ,  als  12,54  Gr»i 
der  cönzentrirten  Vitriolfäure  gleich  war.  Diefe, 
Quantität  Vitriolfäure  ift  fähig ,  eben  fo  viel  feupr-» 
beftändiges  Gewächsalkali  zu  fattigen,  als  in  22™  Gr» 
des  trocknen  Salpeters,  oder  in  2 \%  Gran  des  ia) 
einer  mittlem  Temperatur  kryftalliilrten  Salpeters 
ehthalten  ift.    Er  fetzte  anch  voraus  /  dafs  der  Bo- 
denfatz  der  Flüfligkeit  wenigftens  eben  fo  viel  Säu*f> 

re ,  als  diefe  felbft  enthalte.  » 

,  •  / 

fc  \       #  i  l  4  * 

Dafs  diefer  Bodenfatz  viel  Säure  enthalte  >  er», 
hellet  auch  aus  dem  Uroftande ,  dafs  er  bey  feinet 
Eildung  oft  kleine  Bläschen  ausftöfst>  welche  nach 
der  Oberfläche  der  Flüfligkeit  fteigen,  und  fo  eipe 
beträchtliche  Zeit  fortdauern.    Dies  war  befonders 
der  Fall  mit  dem  Bodenfatze,  den  ich  von  verzinn*  . 
ten  eifernen  Röhren  erhielt*    Diefe  kleinen  Blafen> 
glaube  ich ,  beftehen  aus  ^alpeterluft  (die  aus  dem 
tiberflüfligen  fauren  Dampfe ,  der  fich  an  das  Metall 
und  das  Waffe?  de?  Flüfligkeit  anhängt,  gebildet 
wird)  >  weil*  wenn  eine  Flafche  zur  Hälfte  mit  die-  f 
fer  Flüfligkeit  gefüllt  ward,  und  ohngefähr  eine 
Woche  ftandj  die  Luft  an  der  Oberfläche  fogleich 
undzü  wiederhohlten  malen  einen .  darinn  gehalte- 
nen brennbaren  HoUfpan  ausleuchte*  r  ; 

Aus  den  Vorhergehenden ,   mit  Vcil  Herrn 
Keir  mitgetheiltert ,  datis  bin  ich  gezeigt  zu  glau*  1' 
ben*  dafs  in  der  dephlögiftillrten  fLu/t  iäicht  mehr 
als  ^  fauremaöhender  Grundfto£E  (acidifying  prin» 
ciple),  und  £g  Waffer:  enthalten  find.    Dies  gili 

Journal  d.  Phyr.  ß.  I.  tt.  %.  D  d 
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aber  nur  von  der  mit  Waffer  gefdttigten  Luft ,  wel- 
che in  Gefafsen  mit  Waffer  gefperrt  gewefen  ift; 
und  es  kann  aifo  möglich  feyn ,  dafs  das  Waffer  in 
der  trockenften  dephlogiftifirten  Luft  nicht  mehr 
als  j?q  ihres  Gewichts  ausmache.  Ich  habe  aber 
bis  jetzt  noch  durch  keinen  Verfuch  erfahren,  wie 
viel  Waffer  jede  Luftart  als  aufgelöftes  Waffer  zu' 
enthalten  vermögend  ift,  ohne  dafs  daffelbe  einen 
notwendigen  Beftandtheil  ihrer  Zufammenfetzung 
(heceffary  part  of  their  conftitution)  ausmache. 

Herr  Keir  fand  zwar  den  gröffeften  Antheil 
der  Säur*  in  der  Flüffigkeit,  welche  ich  ihm  liefer- 
te, als  Salpeterfäure ;  es  waren  aber  doch  deutliche 
Merkmale  da ,  dafs  fie  auch  einen  geringen  Antheil 
Kxichtnfalzjäure  enthielte ,  indem  fie  mit  der  Auflö- 
fung  des  Silbers  in  Salpeterfäure  einen  Niederfchlag 
machte.  Nach  der  Beobachtung  des  Herrn  Keir 
findet  man  aber  diefe  Beymifchung  der  Salzfdure 
beftändig  bey  der  Erzeugung  der  Salpeterfäure  in 
der  Natur.  Ich  kann  nicht  fagen ,  ob  die  verfchie- 
denen  Subftanzen,  aus  welchen  die  dephlogiftifirte 
Luft  gezogen  wara  hierinn  einen  Unterfchied  be* 
wurken.  Diejenige  Flüffigkeit,  welche  ich  Herrn 
Withering  gab,  war  aus  (der  dephlogiftifirten 
Luft)  der  Mennige ;  und  die  für  Herrn  Keir  aus 
Braunfteiru  . 

In  meinen  Bemerkungen  über  die  erfte  Her- 
vorbringung diefer  Flüffigkeit  nannte  ich  fie  blau; 
Herr  D.  fPttheriug  nannte  fie  auch  fo ,  und  einmal 

grünlich  blau\  allein  die,  welche  ich  Herrn  Keir 
gab,  und  alle  die,  welche  ich  feit  der  Zeit  gewon: 
neu  habe,  ift  voa  einem  entfchiedenen  und  tiefen 

grüny  welches  nach  Herrn  Keir  von  der  Phlogifti- 

firung  der  Salpeterfäure  herrührt. 

•  « 

. »  i  ■  * 
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Diejenigen  Näturf orfcher ,  welche  die  Lehre 
vom  Phlogifton  nicht  zulaffen ,  werden  vielleicht  Ta- 
gen ,  dafs  bey  den  Verfuchen ,  in  welchen  ein  (Me- 
tall-) kalk  durch  Hülfe  der  entzündbaren  Luft  wie- 
derhergeftellt  wird,  diefer  die  dephlogiftifirte  Luft 
bey  trete,  welche  in  dem  Kalke  enthalten  war;  und 
dafs  folglich  das  Metall,  nachdem  es  von  einer 
fremden  Subftanz  befreyetift,  feine  eigentümliche 
Form  und  ßefchaffenheiten  wieder  annehme,  ohne 
irgend  einen  Zufatz  empfangen  zu  haben.  ; 

4 

% 

%■  Weil  aber  aus  dem  vorhergehenden  Verfuch, 
zu  Welchem  die  entzündbare  Luft  durch  Wafferdäm- 
pfe  verfertiget  worden  war,  erhellet,  dafs  das  Me« 
tall  nicht  zu  Kalk  wird,  als  wenn  brennbare  Luft  '  ' 
davon  gefchieden  wird,  (oder  vielmehr,  wenn  et- 
was gefchieden  wird,  welches  mit  Waffer  vereiniget 
brennbare  Luft  iftj;  fo  kann  nicht  behauptet  wer- 
den, dafs  es  feine  metallifche  Form  wieder  erhalte, 
ohne  denfelbigen  Stoff  wieder  aufzunehmen,  den  es 
fahren  liefs ;  und  diefen  Stoff  kann  man  Pblo^ißon 

nennen. 

- 

s 

Wenn  die  entzündbare  Luft  (nach  der  Mei- 
nung derer ,  welche  die  Lehre  vom  Phlogifton  nicht 
annehmen)  einerley  ift  mit  der  Subftanz,  aus  weU 
eher  fie  gezogen  war,  die  nur  verflüchtiget  und  mit 
Waffer  vereiniget  fey,  fo  würde  folgen,  dafs  jede 
Subftanz,  wenn  fie j entzündbare  Luft  einfaugt,  mit 
den  andern  Subftanzen  zufammengefetzt  würde, 
aus  welcher  die  entzündbare  Luft  gezogen  wäre. 
Man  mufs  alfo  die  in  der  vorigen  Abhandlung  er- 
wähnten Schlüffe,  welche  die  Lehre  vom  Phlogifton 
zu  beftätigen  abzwecken ,  zulaffen. 

:  'Man  wird  fragen,  was  wird  aus  der  dephlogi- 
ftifirte n  Luft,  welche  doch  ficherüch  aus  dem  r#- 
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then  Präcipitat  ausgetrieben  wird ,  wenn  derfelbe  in 
entzündbarer  Luft  erhitzt  und  in  laufendes  Queck- 
filber  verwandelt  wird,  während  dafs  die  entzünd- 
bare Luft  an  den  Kalk  tritt,  und  daffeibe  zu  Metali 
reducirt?        f  -  .  " 

Ich  antworte ,  dafs  fie  fich  mit  einem  Theile 
,  der  entzündbaren  Luft  vereiniget,  und  Salpeter- 
faure  bildet;  denn  das  dabey  gefammlete  Wafler  ift 
eine  ftarke  Si=ure,  wie  aus  den  Röthen  der  Lack- 
mustinktur  erhellet;  allein  ihre  Menge  ift  fo  gerin- 
ge ,  dafs  es  fchwerlich  möglich  ift,  zu  erfahren,  was 
fie  für  eine  Säure  fey.    Die  Analogie  entfeheidet 

offenbar  zu  Gunften  der  Salpeterfäure. 

•  •  < »  , 

Man  könnte  vorausfetzen ,  dafs  bey  diefem 
Verfuche  mit  rothem  Präcipitat  die  Säure  eben  die- 
felbige  wäre,  welche  ihm  von  feiner  Bereitung 
her  anklebt  und  damals  nicht  hinreichend  aus 
ihm  ausgetrieben  wäre.  Allein  das  Refultat  war 
das  nämliche  >  als  ich  den  Mercurium  per  fe  prae- 
eipitatum  anwandte.  Bey  diefer  Gelegenheit  be- 
diente ich  mich  einer  Portion  von  dem,  welchen 
ich  von  Herrn  Caäet  in  Paris  erhalten  hatte,  und 
deffen  im  VqL  IL  meiner  Experiments  (S.  36)  er- 
wähnt  ift. 

Auf  der  andern  Seite  ift  das ,  was  aus  dem  Ei- 
fenglühefpan  (finery  cinder)  ausgetrieben  wird,  wenn 
man  ihn  in  Berührung  mit  entzündbarer  Luft  er- 
hitzt Cund  er  folchergeftalt  zu  Eifen  wird),  reiner 
Waffer,  ohne  alle  Säure.    Dies  ift  auch,  wie  ich 
fand,  felbft  dann  der  Fall,  wenn  die  entzündbare 
Luft  aus  Eifen  durch  Hülfe  des  Vitriolöls  gezogen 
war.    Beweift  dies  nicht,  dafs  das,  was  das  Eifen 
eingefchluckt  hatte  >  eigentlich  Waßer>  und  nicht 
blos  ein  Beftandtheil  des  Waffers  fey  ? 
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Ich  behauptete,  dafs  das  Waffer  in  die  Zufam- 
menfetzung  jeder  Art  von  Luf t  eingienge  ,  weil  es 
gewifs  bey  der  entzündbaren,  fixen  und  dephlogifiifir- 
un  Luft  gefchiehet,  und  weil  keine  derfelben  anders 
hervorgebracht  werden  kann  als  durch  Prozeffe,  bey 
welchen  entweder  gewifs  Waffer  zugegen  ift,  oder 
als  gegenwärtig  dabey  angenommen  werden  kann. 
Dafs  die  Salpeterluft  auch  VV affer  enthalte,  habe  ich 
ohnlangft  durchs  Eifen  entdeckt,  das  beym  Erhitzen 
in  derfelben  zum  eigentlichen  Glühefpan  wurde. 

Ich  habe  während  der  Ausgabe  des  letzten 
Bandes  meiner  Verfuche  gefunden,  dafs  Eifen  in 
Salpeterluft  erhitzt,  am  Gewichte  zunimmt,  und 
dafs  die  rückftändige  Luft  phlogiftifirt  ift.  Ich 
habe  feit  der  Zeit  diefen  Verfuch  wiederhohlt;  und 
hernach  das  Eifen,  welches  dadurch  am  Gewichte 
vermehrt  worden  war,  in  entzündbarer  Luft  er- 
hitzt; das  Eifen  verlohr  die  Zunahme  feines  Ge- 
wichts,  und  es  ward  häufig  Waffer  hervorgebracht, 
eben  fo  wie  in  dem  Prozefs  mit  Eifenglühefpan, 
oder,  wie  ich  ihn  manchmal  nenne Eifenfchuppert 
(feale  of  iron). 

So  wie  Salpeterluft  ihres  Waffers  beraubt,  und 
in  phlogiftifirte  Luft  verwandelt  wird,  wenn  man 
Eifen  darinn  erhitzt,  fo  erleidet  fie  auch  diefelbige 
Veränderung,  wenn  man  fie  zu  wiederhohlten  ma-  , 
len  durch  erhitzte  poröfe  irdene  Röhren  gehen 
läfst.  —  Ich  nahm  den  Verfuch  zuerft  mit  Eifen- 
fpähnen  vor,  die  ich  in  die  Röhre  brachte,  und 
welche  dadurch  leicht  in  Glühefpan  verwandelt  wur- 
den; ich  fand  aber '  nachher,  dafs  auch  die  Ver- 
änderung ftatt  fand,  wenn  ich  die  Salpeterluft 
nur  allein  durch  die  erhitzte  Röhre  ftreichen  Uefs. 
Die  zwey  Blafen ,  deren  ich  mich  hierbey  bediente, 
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und  aus  welchen  ich  wechfclfeitig  die  Luft  aus  einer 
in  die  andere  durch  die  Röhre  drückte,  wurden  roth, 
gerade  fo,  als  wenn  man  fie  mit  Salpeterluft  füllt, 
und  alsdann  den  Einflufs  der  Atmosphäre  fo  lange 
ausfetzt,  bis  jene  zur  phlogiftifirten  Luft  wird.  — 

Dafs  die  Salpeterluft  Waffer  enthält ,  und  dafs 
dies  Waffer  zur  Bildung  der  fixen  Luft  beytragen 
kann,  erhellet  deutlich  aus  dem  folgenden  Verfu- 
che.  Ich  erhitzte  fünf  Gran  Kupferafche  in  8  LTn- 
zenmaafsen  Salpeterluft,  bis  fie  zu  xo  Unzenmaaf- 
fe  angewachfen  war,  und  die  Afche  einen  Gran  ver- 
lohren  hatte.  Bey  der  Unterfucung  der  Luft  fand 
ich  ohngähr  f  derfelben  fixe,  und  das  übrige  phlo- 
giftifirte  Luft.  Es  fcheint  alfo,  dafs  die  Salpeterluft 
aus  Waffer  befreht,  und  aus  etwas,  welches  die  Ba- 
fis  der  Salpeterfaure  genannt  werden  kann,  oder 
welches  mit  dephlpgiftifirter  Luft  vereiniget,  Salpe- 
terfaure macht.  Dies  fcheint  nun  das  reine  Phlogi- 
fton  zu  feyn,  indem  es  auch,  nach  den  vorherge- 
henden Verfuchen,  in  der  reinften  entzündbaren 
Luft  gefunden  wird.  KönnteA  wir  hieraus  nicht 
folgern,  dafs  die  Salpeterfaure  die  einfachfte  unter 
allen  übrigen  ift? 

Es  ift  klar ,  dafs  mehr  Waffer ,  als  in  die  Zu- 
fammenfetzung  der  Salpeterluft  eingeht,  nothwendig 
ift,  um  fie  in  die  zu  verwandeln,  welche  ich  depblo^u 
ßifirte  Salptterluft  genannt  habe,  indem  die  Berührung 
des  Eifens,  ohne  Waffer,  fie  nicht  darinn  verwandelt. 

Obgleich  die  fixe  Luft,  wie  ich  gezeigt  habe, 
eben  fo  wohl  Waffer  enthält,  als-die  Salpeterluft,  fo 
kann  fie  doch  nicht  durch  diefelben  Mittel  davon 
befreyet  und  zerfetzt  werden;  denn  ich  habe  dar- 
inn Eifen  durch  ein  Brennglas  erhitzt,  und  fie  auch 

\ 
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zu  wiederhohlten  malen  durch  eine  erhitzte  irdene, 
und  mit  Eifenfplihnen  gefüllte,  Röhre  gehen  laden, 
ohne  irgend  eine  Veränderung  in  derfelben  hervor- 
zubringen. — 

—  Ich  habe  bis  jetzt  mit  Herrn  Lavoißer  und 
andern,  angenommen,  dafs  der  Grwdßoff  der  Säure 
(principle  of  acidity)  nui*  in  der  dephlogiftifirten  Luft 
befindlich  fey;  da  aber  die  Säure  immer  durch  die 
Verbindung  diefer  flnd  der  entzündbaren  Luft 
hervorgebracht  wird,  fo  kann  man  vielleicht  mit 
eben  fo  viel  Wahrfcheinlichkeit  annehmen,  dafs  er 
in  beyden  zugegen,  oder  eine  Zufammenfetzung  aus 
beyden  fey. 

Herr  IVatt  wünfeht,  es  als  feine  Muthmaf- 
fung  zu  erwähnen,  dafs  die  Salpeterfäure  in  der 
entzündbaren  Luft  eben  fo  enthalten  fey,  als  die 
Vitriolfäure  im  Schwefel,  die  Phosphorfäure  im 
Phosphor,  u.  f.  w.  und  dafs  die  dephlogiftifirte  Luft 
nichts  mehr  dabey  thue,  als  die  Säure  zu  enthül- 
len. Herr  Keir  glaubt ,  dafs  beyde  die  dephlogifti- 
firte und  entzündbare  Luft  nothwendig  Ingredienzen 
derfelben  würden. 

Schreiben  der  Herrn  D.  H^it  her  in g 
an  Herrn  Prieftley.     (S.  319  —  323.) 


—  folgendes  find  die  Verfuche  mit  der  Flüffig* 
keit,  welche  Sie  durch  das  Abbrennen  der  dtphlogi« 
flifirten  und  entzündbaren  Luft  in  verfchloffenen  Ge- 
fäfsen  hervorbrachten.  — 

§.  1.  Dec.  25.  1787.  Verfuche  mit  der 
Flüfligkeit,  welche  durch  das  Abbrennen  der  eni- 
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zündbaren  Luft  aus  Eifcn  und  Wafferdämpfe,  nnd  der 
depklogißißrten ,  die  durch  blofse  Hitze  aus  Mennige 
getrieben  worden  war,  in  einem  verfchloffenen 
kupfernen  Gefiifse  erhalten  wurde.  —  Die  Flüfligkeit 
,war  blau,  und  enthielt  ein  röthlich  blaues  Sedi- 
ment, a)  Schwererde ,b)  Kalkweißer ,  und  c)  ätzen- 
der feuerbeßändi^er  Laugenfalz  verurfachten  einen 
grünlichen  Niederfchlag.  d)  Actzmdes  flüchtiger 
Laugenfalz  machte  einen  fchögen  dunkelblauen  Nie- 
derschlag, welcher  durch  den  Zufatz  von  mehrerra 
Laugenfalze  völlig  aufgelöft  wurde,  e)  Vhlogißu 
ßrter  Lau^enfalz  gab  einen  röthlich  braunen  Nieder- 
schlag; f)  Bleyjalpcter  machte  keine  Veränderung; 

g)  Silber jalpeter    einen    bläulichen  Niederfchlag; 

h)  Lackmustinktur  ,ward  davon  erft  roth,  und  zu- 
letzt ganzlich  zerftört.  i)  Das  xum  Abfcheiden  de« 
Sediments  angewandte  Filtrirpapier  war  ein  fchwach 
brennendes  Zündpapier, 

i 

§.  2.  Dec.  3a  Unterfuchung  der  Flüßgkeity 
welche  aus  entzündbarer ,  nach  Art  der  vorigen 
(§.  1,)  erhaltener,  und  dephloglflifirter ,  durch  die 
tlofse  Hitze  aus  Eruunßein  getriebener,  Luft  durchs 
Abbrennen  in  einem  verfchloffenen  kupfernen  Gefäfse 
erhalten  wurde.  —  Diefe  Flüffigkeit  fahe  blau  aus, 
und  enthielt  einen  röthlich  braunen  Bodenfatz.  Die 
damit  angefüllten  Verfuche  waren  im  Erfolg  den 
vorher  erwähnten  (§.  i,  a  —  i.)  ähnlich.  Ich  mifch- 
te  daher  nün  die  Flüfligkeiten  zufammen ,  weil  die 
Quantitäten  klein  waren,  und  unterwarf  fie  eiuer 
fernem  Unterfuchung, 

* 

• 

§.  3.  a)  Die  vermifchten  Flüfligkeiten  lief- 
fen,  als  fie  durch  den  Zufatz  von  kauflifchem  Ge* 
wächsalkali  neutralifirt  worden  waren,  einen  fchö- 
nen  grünen  Niederfchlag  fallen;  b)  diefer  Nieder- 


1 
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fehlag  löfte  (ich  im  ätzenden  flüchtigen  Alkali  gänz- 
lich auf,  und  wurde  fchön  blau;  c)  die  darüber 
flehende  Flüffigkeit  wurde  gelinde  bis  zur  Tiock- 
nifs  abgeraucht;  die  während  dem  Prozefs  fortge- 
hende Flüffigkeit  war  blos  reines  Waßer.  d>  Der 
unvollkommen  kryftallifirte  Rückftand  (c)  braufte 
beym  Zufatz  der  conventrirten  Vitriolfäure  auf, 
und  gab,  da  das  Gemifch  der  Deftillation  unterwor- 
fen wurde,  bey  der  erften  Einwirkung  der  Hitze, 
einen  orangefarbenen  Dampf,  welcher  in  einem 
mit  reinem  WafTer  vorher  angefeuchteten  Recipien- 
ten  verdichtet  wurde,  e)  Die  überdeftillirte  Feuch- 
tigkeit (d)  hatte  den  Geruch  und  Gefchmack  der 
Salpeterfäure ,  verwandelte  das  Blau  des  Lackmufses 
und  das  violette  Papier  fogleich  in  roth ,  und  wirkte 
aufs  Silber;  f)  die  Auflöfung  der  gebrannten  Schwer- 
erde in  Wajjer  (terra  ponderofa  lime  water)  verur- 
fachte  damit  keinen  1  Niederfchlag.  h)  Mit  Ge- 
wächsalkali gefättigt  verwandelte  fie  das  Fliefspapier 
in  Zündpapier,  und  bildete,  nach  gelindem  Abbu- 
chen, Kryftalle,  welche  dem  Salpeter  ähnlich  waren« 

§.  4.  Jan.  21.  1788.  Unterjochung  der. 
Flüffigkeit,  welche  durch  das  Abbrennen  entzünd- 
barer ,  wie  die  vorigen  erhaltener,  und  dephlogißi- 
ßrter,  aus  rothem  Präzipitat  gezogener ,  in  einem  ver- 
fchloffenen  zinnernen  Gefäfse  gewonnen  worden 
war. 

■ 

* 

■  ^  Die  Flüffigkeit  war  faft  farbenlos,  enthielt  aber 
eine  grofse  Quantität  von  einem  lockern  braunen 
Sediment.  Die  Verfuche  damit  waren  in  ihren  Re- 
sultaten denen  des  §.  1.  Ca  —  i)  $.  jk  ähnlich, 
auffer  dafs  die  Farben  der  Niederfchläge  verfchie- 
den  waren,  und  dafs  durch  phlogiftifirtes  Laugen- 
falz ein  feines  Blau  entftand.    k)  Die  mit  Gewächs-* 
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alkali  gefättigte  Flüffigkeit  ward  gelinde  bis  zur 
Trocknifs  abgeraucht ,  und  die  Niederfchläge  wur- 
den mit  dem  braunen  Sedimente  vermifcht,  in  eine 
Retorte  gethan,  etwas  conzentrirte  Vitriolfäure  zu- 
gefetzt ,  und  die  Hitze  angebracht.  Es  entwickelte 
fich  ein  wirklicher  Geruch  nach  Salpeterfaure ,  aber 
kein  fichtbarer  röthlicher  Dampf;  auch  deftillirte 
nichts  in  den  Recipienten  über ,  bis  eine  fehr  be- 
trächtliche Hitze  angewendet  wurde.  1)  Die  über- 
deftillirte  Flüffigkeit  war  deutlich  fauer;  aber  die 
Säure  ward  durch  fchwererdigtes  Waffer  gänzlich 
niedergefchlagen. 

§.  5.    Febr.  19.    Da  ich  nun  eine  gröffere 
Quantität  der  Flüffigkeit  und  des  Bodenfatzes  erhal- 
ten hatte,  ( welche  wie  die      1.  gewonnen  war); 
nämlich  329  Gran  der  blaulich  grünen  Flüffigkeit 
und  !2  Gran  des  röthlich  braunen  Sediments,  fo 
wiederhohlte  ich  die  Verfuche  damit;  da  aber  die 
Refultate  derfelben  den  vorigen  gleich  kommen,  fo 
merke  ich  nur,  dafs  die  Flüffigkeit  des  Lackmufses 
roth  und  gerinnend  machte;  mit  phlogiftifirtem 
Laugenfalze  einen  bräunlich  rothen ,  und  mit  ätzen- 
dem vegetabilifchen  einen  blauen  Niederfchlag  gab; 
dafs  nach  der  Sättigung  mit  Gewächsalkali  beydes 
das  getrocknete  Salz  und  der  Bodenfatz  bey  der 
,  Deftillation   mit  conzentrirter  Vitriolfäure  einen 
orangefarbenen  Dampf  fogleich  entwickelten,  und 
dafs  der  eigenthümliche  Geruch  der  Salpeterfäure 
ftark  wahrzunehmen  war.    Die  überdeftillirte  Flüf- 
figkeit hatte  nicht  allein  den  Gefchmack  der  Salpe- 
terfäure ,  fondern  löfte  auch  Silber  auf ,  und  lieferte 
nach  der  Neutralifirung  mit  Gewächsalkali  und  dem 
gelinden  Abrauchen  wohl  gebildete  Kryftalle  des  ge- 
meinen Salpeters. 
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—  Diefe  Verfuche  bevveifen  deutlich,  dafs  die 
erzeugte  Säure  einerley  war,  es  mogte  die  de- 
phlogiltifirte  Luft  aus  rothem  Queckfilberpräcipitat, 
aus  Mennige  oder  aus  Braunftein  gezogen  feyn;  und 
dafs  fie  Salpeterfäure  war.  Es  ift  nicht  ganz  fo  klar, 
warum  die  Flüfiigkeit  und  das  Sediment  des  §.  4. 
keine  ftärkern  Merkmaie  von  der  Gegenwart  der 
Salpeterfiiure  gaben;  es  ift  aber  offenbar,  dafs  die 
Säure  mit  dem  Eifen ,  wo  nicht  mit  dem  Zinne ,  des 
angewandten Gefäfses  vereiniget  war;  ich  fand  auch, 
dafs,  wenn  Salpeterfäure  mit  Eifen  durch  Kochen 
völlig  gefättigt,  und  dann  fixes  Alkali  zugefetzt, 
und  mit  conzentrirter  Vitriolfaure  der  Deftillation 
unterworfen  wird,  keine  rothen  Dämpfe,  und  nur 
ein  fehr  geringer  Geruch  nach  Salpeterfäure ,  zum 
-Vorfchein  kommen  *). 

Birmingham, 
den  22.  Febr.  1788. 

*)  Diefer  Verfuch  beweift  nichts  für  Herrn  Witherin% 
Die  Salpeterfäure  wird,  wenn  auch  metallifches  Ei- 
fen genug  da  ift,  womit  fie  fich  verbinden  könnte, 
beym  Kochen  und  Auflöfen  deflelben  als  Salpeterluft 
völlig  entweichen,  und  das  durch  fie  dephlogiftifirte 
Eifen  ift  nicht  vermögend ,  fie  zurückzuhalten.  Kein 
Wunder  alfo ,  dafs  nun  der  Eifencrocus  mit  Laugen- 
falz  verfetzt,  nachher  durch  Vitriolfaure  wenig  öder 
keine  Salpeterfäure  entwickelt.  Läfst  fich  der  Fall 
alfo  wohl  auf  die  Flüfligkeit  des  §.  4  anwenden  ? 
Ueberhaupt  mufs  ich  geliehen,  dafs  ich  bey  einem  für 
die  chemi fch e  Theorie  fo  wichtigen  Satze ,  als  diefer 
von  Säureerzeugung  und  Sä'ureverwandlung  ift  ,  noch 
immer  Zweifler  bleibe ,  ob  es  mit  der  erzeugten  Salpe- 
terfäure fo  ganz  feine  Richtigkeit  habe ,  fo  lange  die 
Unterfuchung  immer  nur  einige  Grane  betrift,  und 
hierbey  die  in  der  entzündbaren  Luft  wefentlich  ent- 
haltene und  einen  Beftandtheil  derfelben  ausmachende 
Küchenfalz-  oder  Vitriolfaure  in  fo  kleinen  Portionen 
leicht  zu  Irthümern  und  Verwechfelungen  Gelegen- 
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416 

Schreiben  des  Herrn  Keir  an  Herrn  Prießley. 


Ich  habe  die  grüne  Flüfligkeit,  die  ich  von  Ihnen 
empficng,  in  Rückficht  der  zwey  Punkte,  welche  fie 
zu  beftimmen  wünfchten,  nämlich  der  Quantität 
und  der  Bejchoffenbcit  der  darinn  enthaltenen  Säure, 
unterf ucht  *). 

—  Die  Farbe  der  Flüfligkeit  zeigte ,  dafs  fie 
eine  Auflösung  des  Kupfers  war.  Sie  gab  zwar  mit 
einem  polirten  Stahl  nicht  eher  einen  Kupfernieder- 
fchlag,  bis  einige  Tropfen  einer  Säure  hinzugefetzt 
worden  waren;  diefer  Umftand  fcheint  aber  die  voll- 
kommene Sättigung  der  Saure  mit  Kupfer  anzuzei- 
gen; und  dies  ward  noch  mehr  durch  die  fehr  ge- 
ringe Veränderung  des  Lackmufses  dargethan.  — 

Nach  dem  Abrauchen  der  Flüffigkeit  an  der 
Luft ,  ohne  angebrachte  Wärme,  bildeten  fich  keine 
Kryftalle,  fondern  ein  trocknes  grünes  Pulver,  das 
nicht  im  Waffer,  aber  in  Säuren  auflöslich  war.  — 
-Die  völlige  Sättigung  der  Säure  mit  Kupfer  fcheint 
Schuld  zu  feyn,  dafs  fich  ein  folches  Pulver  und 
keine  zerfließende  Kryftalle  bildeten.  — 

Meine  Verfuche  haben  mich  überzeugt,  dafs 
tfie  darinn  enthaltene  6äure  wirkliche  Salpeterfdure 

heit  geben  kann.  Herrn  Kein  folgende  Unterfuchung 
wird  dem  zweifelnden  Lefer  meinen  Satz  noch  mehr 
beftä'tigen. 

Grtn. 

*)  Ich  übergehe  die  Unterfuchung  des  erftern  Punktes, 
da  Herr  PrieftUy  in  der  Abhandlung  felbft  fchon  das 
Refultat  davon  mitgetheüt  hat. 

G. 
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fey.  Denn  indem  ich  etwas  Vitriolfäure-und  de- 
ftillirtes  WafTer  zu  der  Flüfligkeit  that,  erhielt  ich 
durch  Deftillation  eine  farbeplofe  faufe  Flüfligkeit, 
welche  durch  den  Geruch  und  durch  die  Eigenfchaft* 
das  Silber  fehr  leicht  aufzulöfen ,  und  nach  der  Sät- 
tigung mit  Laugenfalze  dem  hineingebrachten  Pa- 
pier die  Fähigkeit,  fchnell  abzubrennen,  zu  erthei- 
len;  die  Gegenwart  der  Salpeter  f. iure  deutlich  ztf 
erkennen  gab.  Allein  aufler  der  Salpeterfdure,1  weU 
che  darinn  ohne  Zweifel  in  dem  gröffeften  Ueber-' 
flufle  enthalten  ift,  glaube  ich  doch  auch  die  Ge- 
genwart der  Küchenfalafiure  darinn  behaupten  zu; 
können.         J  '  '  <•  *  * 

Ich  fetzte  nämlich  zu  der  grünen  Flüffigkeit 
eine  Silberaaffäfnng ,  in  welcher  die  Säut-e  über- 
fchüfligwar;  die  Mifchnng  wurde  trübe,  und  nach 
dem  Kochen  derfelben  fchiugen  fich  kleine  Partikel* 
chen  in  Geftalt  weiffer  Flocken  nieder,  welche  dem 
Lichte  ausgefetzt  dunkel  gefärbt  wurden,  und  fich 
durch  flüchtiges  Alkali  wieder  auflöfen  lieflen;*  wel- 
ches alles  Anzeigen  auf  Hornfiiber  waren.  Nichts 
deftoweniger  brachte  mich  Herr  Johnßon  auf  die 
Erinnerung,  dafs  Herr  Cavendtsh  in  der,  durch  dea 
eleönfchen  Funken  aus  einem  Gemifche  dsphlogi- 
ftifirter  und  phlogiftifirter  Luft  hervorgebrachten, 
Säure  auch  durch  den  Zufatz  der  Silberfolution  ei- 
nen Niederfchlag  bemerkt  hatte ,  woraus  diefer  fehr 
genaue  Natufförfchef  aber  doch  nicht  auf  die  Ge- 
genwart der  Rüchenfalzfäure  fchliefst>  da  er  ent- 
deckt hat,  dafs  diefer  Niederfchlag  auch  durch  die 
Salpeterfdure  felbft  entfteht,  wenn  fie  feht  phlogi- 
ftifirt  ift.  Die  Säure  der  grünen  Flüfligkeit  ift  in  ei* 
nem  hohen  Grade  phlogiftifirt,  wie  aus  dem  Gerüche 
beym  Zufatz  der  mit  >:iure  überfattigten  Silberfolu- 
tion, undaus  der  grünen  Farbe  der  Flüfligkeit  er- 


Digitized  by  Google 


hellet.  — Durch  Zufatz  von  einem  geringen  An* 
theile  Vitriolfaure ,  Salzfäure  oder  Salpeterfiure 
wurde  auch  die  Farbe  unmittelbar  in  ein  heiles  Blau 
verwandelt  — 


Um  alfo  dpn  Verdacht  zu  vermeiden,  dafs  die 
Niederfphlagung  des  Silbers  von  der  Phlogiftifirung 
der  Säpre  herrühre ,  that  ich  zu  etwas  von  der  grü- 
nen FJüfligJceit  eine  gleiche  Quantität  farbenlofer 
Salpeterfäure  und  etwas  deftillirtes  Walter,  und  liefs 
die  Mifchung  eine  Stunde  kochen,  um  alle  etwa 
darijm  enthaltene  phjogiftifirte  Säure  auszutreiben. 
Zu  der  zurückbleibenden,  vollkommen  klaren,  Flüf- 
figkeit  that  ich  eine  Silberfolution,  worauf  der  Nie- 
derfchlag  aber  ebenfalls. unmittelbar,  unter  den  ge- 
wöhnlichen Umftänden  ,  und  in  einem  gröffern  Gra- 
de als  zuvor,  ftatt  fand.  — 

Den  26.  März  ;788. 


yirfiiche  über  die  Bildung  der  flüchtigen  Laugen* 
Jalzcs  und  die  Ferwandfchaften  der  phlogiflifirten 
und  leichten  bitzündbaren  Luftart 


Abhandlung  ift  wieder  ein  Beytrag  zur  Gefchicbte 
der  Metatnorphofenfucht  urtferes  Zeitalters.  Der  Verfafler, 
welcher  fchon  nach  einer  Abhandlung  im  Jahr  1787  fand, 
dafe  das  Abbrennen  der  entzündbaren  flüchtigalkalinifcben 
Luft  durch  den  ele&rifehen  Funken  phlogiftifirte  Luft  gab, 
fchlbfs  daraus;  dafs  das  fluchtige  Laugenfalz  dife  phlogiftifir- 


r. 
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te  Luft  zum  Beftandtheile  habe,  eine  Meynung,  welche  die 

Antiphlogiftiker  jetzt  fehr  vertheydigen ,  obgleich  aus  dem 
Verfuche  noch  weit  natürlicher  folgt,  dafs  das  flüchtige 
Alkali  BrennftofF  habe,  und  die  phlogiftifirte  Luft  beym 
Verbrennendes  erßern  nicht  ausgefchieden ,  fondern  neu 
erzeugt  ift,  aus  der  refpirabeln  Luft  und  dem  hinzugekom-r 
menenDhlogifton.  In  diefer  Abhandlung  will  uns  nun  Herr 
Aujitn  auch  durch  Synthelln  feinen  Satz  beweifen.  Meine 
Lefer  werden  mir  aber  den  vollftändigen  Auszug  feiner 
Abhandlung  gern  fchenken,  wenn  ich  ihnen  fage,  dafs 
fein  ganzer  Beweis  für  die  beJ'auptete  Zufammenfetzung 
des  flüchtigen  f.augenfalzes  darinn  befteht,  dafc  unter  ei- 
nem mit  Queckfilber  gefperrten  Glascylinder,  in  welchem 
phlogiftifirte  Luft  und  EifenfeU  mit  Waffer  benetzt  ftahden, 
nach  24  Stunden  blaue  Radischenrinde  grün  wurde,  und 
Papier ,  das  in  falpeterfaure  Kupferfolution  getunkt  worden 
war,  darinn  nach  einigen  Tagen  feine  Farbe  verlohn  This 
experiment,  fagt  er,  affords  a  very  fatisfaftory  demonftnu 
tion  of  the  formation  of  volatile  alkali !  Wenn  man  ftatt 
phlogiftifirter  Luft  Salpeterluft  anwendet,  fo  foll  auch  nach 
24  Stunden  flüchtiges  Alkali  erzeugt  feyn,  d.  h.  die  blaue 
Radischenfchaale  foll  grün  werden ! ). 


. « 


Verfuctie  über  die  Hervorbringung  einer 

künßlichen  Kälte > 


Herrn  Richard  JValker,  Apotheker  zu  Oxford. 

CS.377— 31a.) 


-  D  ie  ftiirkfte  kältenjach  ende  Mifchung  ift  fol- 
gende: Man  nimmt  von  ftarker  rauchender  balpc» 
ttrjäure,  die  mit  (Regen-  oder  deftillirtem)  Waffer 
in  dem  Verhältniffe  von  zwey  Theilen  der  erftern  zu 
einem Theile  der  letztem,  dem  Gewichtenach,  ver- 
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dünnt  ift,  drey  Theile ;  Glauber fah  vief  theile;  Sai- 
peterfalmiak  drey  und  einen  halben  Theil,  jedes  nach 
dem  Gewicht.  Man  bringt  jedes  Salz  befonders  zu 
einem  feinen  Pulver;  das  gepulverte  Glauberfalz 
wird  hierauf  der  verdünnten  Säure  zugefetzt;  die 
Mifchung  wohl  umgerührt,  und  unmittelbar  nach- 
her der  gepulverte  Salpeterfalmiak  hinzugethan,  wo- 
bey  man  wieder  die  Mifchung  umrührt.  Um  die 
gröffefte  Kälte  hervorzubringen,  muffen  die  Sähe  fo 
.  trocken  und  fo  durchfichtig  als  möglich  feyn,  und 
frifch  gepulvert  angewendet  werden. 

Jene  Proportion  fcheint  die  befte  zu  ieyn, 
wenn  die  Temperatur  der  Luft  und  der  Ingredien- 
zen +  50 0  ift;  bey  einer  höhern  oder  niedrigem 
inufs  die  Quantität  Salpeterfäure  vethältnifsmäfsig 
vermindert;  oder  vermehrt  werden.  Die  Mifchung 
ift  wenig  unter  der,  ans  Schnee  und  Salpeterfäure; 
denn  es  linkt  das  Thermometer  von  4«  32 0  zu 
— 20°;  vielleicht  ift  es  möglich  die^alze  zu  fo  einem 
•  feinem  Pulver  zu  bringen ,  dafs  fie  ihr  gleich  wird. 
Anftatt  des  Salpeterfalmiaks  kann  mit  gleichem  Ef- 
feft  und  in  demfelbigen  Verhliltniffe  ein  zufammen- 
gefetztes, Pulver  aus' gemeinem  Salmiak  fünf  Theile, 
und  gemeinem  Salpeter  vier  Theile,  mit  einander 
vermifcht,  angewendet  werden. 

Kryftallifirter  Salpeterfalmiak,  rief  einem 
feinen  Pulver  gebracht  worden  War,  brachte,  wäh- 
rend feiner  Auflöfung  in  reinem  Waffer  ,?  das  Ther- 
mometer acht  und  vierzig  Grad  herab >  von  56 °, 
welches  die  Temperatur  der  Luft  und  der  Materia- 
lien war,  zu  +»  8°5  und  wenn  das  Salz  gelinde  bis 
zur  Trocknifs  abgeraucht  und  fein  gepulvert  war, 
fo  kam  das  Thermometer  bis  Ht*  7  °-  Es  üSigt  alfo 
ift  lüefem  Salze  (welches  während  feiner  Auflöfuug 

in 
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im  Waffer  eine  gröffere  Külte  hervorbringt ,  als  ir- 
gend ein  anderes  bekanntes  Salz )  das  Kryftallifations- 
waffer  nicht'  im  Geringften  zu  diefer  Wirkung  bey. 
Ich  erwartete ,  dafs  durch  Verdünnung  der  ftarken 
Salpeterfäure  mit  Schnee,  ftatt  mit  Waffer,  und 
hernach  durch  den  Zufatz  der  Salze,  ein  viel  gröt- 
ferer  Grad  von  Kälte  hervorgebracht  werden  wür* 
de ;  ich  fand  aber  nach  mancherley  abgeänderten 
Verfuchen  wenigen  Vortheil  davon. 

Ich  ftellte  diefen  Winter  etwas  verdünnte  Salpe- 
peterfaure  in  einer  Flafche  mit  einer  weiten  Mündung 
in  eine  gefrierende  Mifchung.  Da  fie  bis  ohngefahr 
—  32*  erkältet  war,  fo  gefror  fie  gänzlich  zu  der 
Confiftenz  einer  Salbe,  worauf  das  Thermometer 
plötzlich  zu  —  2  0  in  die  Höhe  ftieg.  Durch  Zufatt 
von  etwas  Schnee  wurde  "fie  wieder  flüfifig,  und  das 
Queckfilber  fank  in  die  Kugel  des  Thermometers 
hinab,  das  bis  — 76*  graduirt war:"  ich  weifs  alfo  die 
Stärke  nicht  genau ,  aber  ich  glaube  nach  der  Wir- 
kung, dafs  fie  fehr  nahe  mit  der  des  Gefrierpunktes 
vom  Weingeifte  übereinkömmt.  Ich  habe  gefun^ 
den,  dafs  auch  durch  die  Verbindung  folcher  Salze, 
welche  bey  ihrer  Vermifcburig  zerfetzt,  und  flüffig 
werden ,  Kälte  hervorgebracht  wird.  Das  minera^ 
lifche  (kryftallinifciuO  Laugenfalz  zeigt  diefe  Wir- 
kung mit  allen  Aiftmoniacalfalzen ,  mit  dem  Salpe- 
terfalmiak  aber  in  einem  fehr  beträchtlichen  Grade, 
Wenn  es  zu  Pulver  gemacht  und  mit  Salpeterfäure, 
die  wie  die  oben  erwähnte  verdünnt  war ,  vermifcht 
ward,  fo  brachte  n  das  Thermometer  nur  fcwey 
und  zwanzig  Grade,  nämlich  vom  53 0  (als  der 
Temperatur  der  Luft  und  Materialien)  bis  zu  3  t  * 
herab.  Diefes  Salz  enthält  fall  eben  fo  vieles  Kry- 
ftallifationswaffer,  als  das  Glauberfalz  (vitriolated 
Datron), :%Ad  -4>rkigt~ während* feiner  Auflefung  im 

Journil  d.  Phyf.  B.  1.  H.  j.  Ee 
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Waffer  mehr  Kälte  hervor ,  als  diefes.    Die  Urfach, 
warum  es  weniger  Kälte  bewirkt ,  wenn  es  xur  Säu- 
re gefetzt  wird ,  als  das  Glauberfalz  thut , "  ift  leicht 
ein/ufehen.    Ich  habe  bemerkt,  dafs  das  Thermo- 
meter unverändert  blieb,  oder  auch  felbft  flieg, 
während  dafs  bey  den  Zufammenmifchen  der  Mate- 
rialien das  heftige  Aufbraufen  hervorgebracht  wur- 
de, und  dann  fcmk,  fo  bald  dies  aufhörte. 
\  .....  . 

Glauberfalz  löfte  fich  im  rectificirten  Weingei- 
fte  kaum  (indifferently)  auf,  und  brachte  weder 
Wärme  noch  Kälte  hervor.  Dem  Vermögen ,  wah- 
rend feiner  Auflöfung  Kälte  hervorzubringen,  ward 
vielleicht  dprch  das  Beftreben  entgegengewirkt,  wet 
ches  das  aufgelöfte  Salz  hat,  bey  feiner  Vereini- 
gung mit  Weingeiß:,  Wärme  zu  entwickeln.  Bit- 
terfalz (vitriolated  magnefia),  ein  Salz,  das  dem 
Glauberfalze  fehr  ähnlich  ift,  brachte  bey  feiner 
Auflöfung  in  Salpetec&ure  faft  eben  fo  viele  Külte 
hervor,  als  diefes ;  der  geringe  Unterfchied  kann 
von  der  geringem  Menge  des  Kryftailifationswafters 
herrühren ,  das  im  Bitterfalze  ift*     » •   •   ■-  7 

*'.»•••»  1    l  .  •  :  • 

Glauberfalz  ward  durch  die  Hitze  gefchmol- 
2en  oder  zcrlaflea*  und  zum  Abkühlen  hingeftellt; 
da  die  Temperatur  deffelben  auf  70°  gekommen 
vvar>  ward  es  feft,  und  das  Thermometer  ftieg  Ufr 
mittelbar  auf  88  °,  alfo  achtsehn  Grad.  Zeigt  nicht 
die  Quantität  der  empfindbaren  Wurme,  welche  aus 
di^fem  Salze  bey  feinem  Geliehen  entwickelt  wird, 
die  grofse  Kapazität  deffel-ben  für  die  Wärme  bey 
feinem  üebergange  in  dea  flüffigen  Zuftand,"  und 
folglich  auch  hinreicliend  die .  Urfache ,  warum  es 
bey  der  Auflöfung  in  verdünnten  mineralifchen  Säu- 
ren eine  fo  anfehnliche  Kälte  erzeugt?  Die  beyden 
Salze,  Alaun  (vitriolated  argillaceous  earthj),  und 
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Seignetterate  (tartarized  natron)  enthalten  faft  eben 
fo  viel  Kryftailifationswaffer,  als  Glauberfalz,  brin- 
gen aber  doch  nicht  wahrend  ihrer  Auflöfung  in 
verdünnter  Salpeterfäure  eine  fo  beträchtliche  Wir- 
kung hervor;  das  letztere  bringt  fo  gar  das  Ther- 
mometer zum  Steigen:  keines  nimmt  aber  auch, 
wie  das  Glauberfalz,  während  dem  Geliehen  nach 
dem  Schmelzen  in  der  Temperatur  zu. 

-  Bey  der  bekannten  Anwendung  der  künftli- 
chen  kältemachenden  Mifchungen  zu  fehr  nützli- 
chen Endzwecken,  vumal  in  warmen  Ciimaten,  ift 
es  vielleicht  nicht  überfällig, -'auf  die  leichtefte  und 
am  mehreften  ökonomifche  Methode  ihres  Ge- 
brauchs hinzu  weifen.  Für  die  meiften  Ab  flehten 
kann  vielleicht  folgende  wohlfeile  Methode  hinrei- 
chend feyn:  Man  nimmt  eine  beliebige  Menge  con- 
zentrirte  Vitriolf  iure ,  verdünnt  Tie  mit  einem  glei- 
chen Gewichte  Waffer,  läfst  fie  wieder  bis  zur  Tem- 
peratur der  Luft  abkühlen,  und  thut  dann  ein  glei- 
ches Gewicht  gepulvertes  (kryftallifirtes)  Glauber- 
salz hinzu.  Dies  ift  das  Vörhliltnifs ,  wenn  die 
Temperatur  der  Luft  4"  50 °  ift;  das  Thermometer 
finkt  bis  auf  50:  wenn  jene  höher  ift,  niüfs  auch 
die  Quantität  des  Salzes  verhältnifsmäfsig  vermehrt 
werden.  Die  befte  Methode,  die  Quantität  von  dem 
Salze,  welche  zum  gröffeften  Effeii  erforderlich  ift, 
bey  jeder  gegebnen  Temperatur,  zu  finden,  ift  die, 
ftufenweife  davon  zuzufetzen,  bis  das  Thermometer 
nicht  mehr  linkt,  während  dafs  die  ganze  Mifchung 
umgerührt  wird.    -    .      •    '  ' 

Wenn  eine  gröffere  Kälte  verlangt  wird,  kann 
man  fo  genanntes  doppeltes  Scheiden  affer  anwen- 
den und  gepulvertes  ( kryftalUfirtes )  Glauberfalz 
dazu  thun.    Das  Scheid^waffer  erfordert  eine  weit 
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gröffere  Quantität  vom  letztem  bey  der  Tempera- 
tur (der  Luft)  von  +  50  °,  nämlich  ohngefähr  drey 
Theile  Salz  zu  fcweyen  Theilen  Säure;  das  Ther- 
mometer finkt  dann  von  diefer  Temperatur  fehr  ■ 
nahe  auf  o.  Da  mehr  Salz  dazu  erfordert  wird«»  fo 
behält  die  Mifchung  die  Kälte  auch  Viel  länger  zu- 
rück. Sie  empfiehlt  fich  fehr  durch  die  Erfparnifs 
der  Zeit  und. Mühe.  Etwas  Waffer  in  einer  (dün- 
nen) Flafche  in  diefe  Mifchung  ,  die  in  einer  Thee- 
taffe  ift,  geftellt,  wird  im  Sommer  bald  gefrieren; 
und  wenn  das  Salz  in  Kryftallen  unzerftofsen  zum 
doppelten  Scheidewaffer  gefetzt  wird ,  fo  wird ,  felbft 
bey  einer  warmen  Temperatur,  die  hervorgebrachte 
Kälte  hinreichend  feyn,  das  Waffer  oder  Kahm  zum 
Gefrieren  zu  bringen;  wenn  das  Scheidewaffer  aber 
mit  £  feines  Gewichts  Waffer  verdünnt  und  abgekühlt 
wird,  fo  iftesfaftder  oben  erwähnten  verdünnten 
Salpeterfäure  gleich,  und  erfordert  daffelbige  Ver- 
hältnifs  an  Salz,  Ein  Gemifch  vom  Glauberfalze 
und  verdünnter  Salpeterfäure  brachte  das  Thermo- 
meter von  Hb  70  (als  der  Temperatur  der  Luft  und 

der  Ingredienzen)  auf  -fr«  io°.    .  .  - 

r  - 

*•;,..  .  .* 

Die  Kälte  jeder  diefer  Mifchungen  kann  eine 
lange  Zeit  durch  gelegentliche  Zufätze  in  dem  er- 
wähnten Verhältniffe  erhalten  werden.  Ein  Che- 
nüft  würde  die  dazu  verwandten  Materialien  öfters 
und  zu '  wiederhohlten  malen  wieder  anwenden 
können,  ...  . 

Gleiche  Theile  vom  gepulverten  Salmiak  und 
Salpeter  machen  eine  wohlfeile  und  fchicküche 
Compofition  zur  Hervorbringung  der  Kälte ,  vermit- 
'  telft  der  Auflofung  im  Waffer  ,  welche  nach  der  fol- 
genden Anwendung  mitten  im  Sommer  Waffer  oder 
Rahm  zum  Gefrieren  bringen  kann,  . 
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Am  12.  Jun.  1787,  einem  fehr  heiffen  Tag^  |  . 
gofs  ich  vier  Unzen  £  Weiaimaafs)  Brunnenwaffeiy 
von  der  Temperatur  von  50 0  *hauf  drey  Unzen 
( Avoirdupois,  «•  Gewicht )  des  erwähnten  Pulvers 
fdas  vorher  dadurch  erkältet  wurde,  dafs  ich  das 
Gefäfs ,  worinn  es  enthalten  war,  in  anderes  Walter 
von  50 0  fteUte);  nach  dem  Umrühren  derMifchunj 
war  jlie  Temperatur  14°;  etwas  Waffer  in  einer: 
kleinen  Flafche  in  die  Mifchung  gefteilt,  war  folg- 
lich bald  gefroren.  Die  Auflöfung  ward  nachher 
in  einem  irdenen  Gefäfse  bis  zur  Trockniis  abge- 
raucht, zu  Pulver  gemacht,  und  . mit  eben  der 
Quantität  Waffer  verfetzt ,  Wo  unter  den  ähnlichen 
Umftänden,  als  zuvor,  das  Thermometer  auf  14+ 
fank.  Seit  diefer  Zeit  habe  ich  eine  Compofition 
diefer  Art  zu  diefem  Zweck,  Kälte  her  vorzubrin- 
gen, zu  wiederhohitea  malen  angewendet,  ohne 
nach  mehrere  mahle  wiederhohltem  Abrauchen  des 
äufgelöft  gewefenen  Salzes  eine  Verminderung  feinem 
Effefts  wahrgenommen  zu  haben.  Oekönomifchr  s 
kann  die  Kälte  erhalten  und  eine  Zeit  hindurch  wie«» 
der  in  Ordnung  gebracht  werden,  wenn  man  zu 
Zeiten  die  kiare.gefättigte  Fittffigkeit  abgiefet,  utod 
frifches  Waffer  zufetzt*  dabey^aber  ftets  fo  viel  von 
dem  Pulver  wieder  zufetzt ,  als  etwa  aufgelöft  wor- 
den ift.  m-  .rnr.1  r> 

Der  Grad  der  Kälte,  bey  welchem  das  Waffer 
zu  gefrieren  anfängt ,  ift  yjgUach  verfchieden  befun- 
den worden;  dafs  es  aber  22  Grad  unter  feinem 
Gefrierpunkt  erkältet  werden  könne,  war  mir  bis 
jetzt  völlig  unbekannt.  Ich  füllte  die  Kugeln  zweyer 

*)  Es  ift  bekannt ,  dafs  die  Brunnenwäffer  im  Wintef 
und  Sommer  beynahe  einerley  Temperatur,  näm- 
bch  500  haben. 
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Thermometer ,  eine  mit  dem  reinfteh  Regenwaffer, 
das  ich  mir  verfchaffeir  konnte;  das- andere  mit 
Brunnenwaffer ;  das  Waffer  ward  irt  1  beyderi  zum 
Sieden  .gebracht  ,  * bis  nür  noefc  cift>  drittel  zurück 
blieb:  'Die  Kugeln  würden  hierauf  in  eine  kälte- 
machende  Mifchung  von  der  Temperatur  von  +io* 
geftellt^  und  zwar  auf  eine  längere  Zeit  ,  als  ich 
iür  nöthig  glaubte ,  das  Waffer  zu  diefer  Tempera- 
tur zsu  erkälten.  Bey  wiederhöhlten  Verfuchen  fand 
ich,  dafe  wenigftens  Ali  Temperatur  der  kültema- 
chenden;  Mifchung  nahe :+  50  haben  iniiffe,  um 
das  Waffer  einer  der  beyden  Kugeln  zum  Gefrieren 
zu  ibringen.  Sie.  wurden  ferner  drauffen  vor  der 
Thür  neben  einem  Thermometer  während  des  letzten 
(Winter-O  Fr oftes  aufgehängt,  und  das  Waffer  dar- 
inn  war  doch  nicht  gefroren-  Am  22  März  (1788)1 
des  Morgens  um  6  Uhr  war  das  Waffer  in  jeder 
nochi  ungefroren,  obgleich  die  Röhren  gelinde  er- 
fchüttert  wurden y  und  das  Thermometer  auf  23* 
ftaiwL'  -  Ei  fchiea  wenig  Unterfchied  ftatt  zu  finden, 
die  Thennoimeterröhre  mochte  oben  offen,  oder 
yom  *Luft  leer  gemacht  und  zugefchmolzen  feyn;  un- 
gekochtes Waffer  aber  gefror  in -derfeibigen  Lage 
bey  einer  höhern  Temperatur.  — -  *  • 
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Auszug  mt  einem  andern  Schreiben  dit  Herrn 
'  '•     l,J   '  Walker' 


* 


Ärrn  C  av  en  diftu 


JL/urch  die  Auflöfung  von  Salzen  in  Waffer  kann 
im  Sommer  eine  noch  ftärkere  Kälte  hervorge- 
bracht werden,  als  durch  eine  Mifchung  von 
Schnee  und  Salz  im  Winter.  Ich  fetzte  zu  fechs 
Quentgen  Regenwaffer  eben  fo  viel  Salpeterfai- 
miak,  der  zu  einem  fehr  feinen  Pulver  gemacht 
war,  wodurch  das  Thermometer  von  Hb  50°  (als 
der  Temperatur  der  Materialien)  zu  40  fank; 
ich  fetzte  /dann  noch  fechs  Quentgen  fehr  fein 
gepulvertes  Mineralalkali  hinzu ,  worauf  das  Ther- 
mometer bis  —  70  fiel;  alfo  zufammen  57  Grad. 
Es  ift  zu  bemerken,  dafs  beym  Schnee  und  Salz 
zwey  Urfachen  concurriren,  welche  den  Effefl 
hervorbringen ,  nämlich  das  Schmelzen  des  Schnees 
und  des  Salzes,  in  dem  erwähnten  Verfuch  aber 
das  Schmelzen  der  Salze  nur  allein  ftatt  findet 


ßlauberfalz,  das  an  der  Luft  fein  Kryftal- 
lenwaffer  verlohnen  hat,  bringt  durch  feine  Auf- 
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löfung  in  verdünnter  Salpeterfäure  keine  Verärf* 
Öfcfüng  der  Tfempfemtfr-zu  Wsge;  während  fei- 
ner  Auflöfung  in  Waffex  aber;  verurfacht  es  Wär- 
me, fo  wie  es  auch  das  Mineralalkali  thut.  — 
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Ärrn   Keir.     (S.  ,143  —  151.) 

3H£err  Cavendish  liefs  eleörifche  Funken  eine  fehr 
lange  £eit  hinter  einander  durch  eine  Mifchung  reinet 
und  phlogiftifirter  Luft,  d.  h.  durch  gemeine  Luftf 
gehen;  er  bemerkte  dabey  eine  beträchtliche  Ver- 
minderung diefer  LuftmalTe  und  die  Erzeugung  voi* 
Salpeterfäure.  Er  fchfiefst  daher,  dafs  die  Grün*, 
ftoffe  der  Salpeterfäure   reine  und  phlogiftifirto 


Mar  /örowr  «glaubt,  dafs*  diefe  Säure  nicht 
ohne  einen  Antheil  fixer  Luft  erzeugt,  werden  kön» 
ne ,  die  mit  der  reinen  und  phlogiftifirten  Luft  ge- 
macht fey,  und  fleht  alfo  diefe  drey  Flüffigkeiten 
als  Beftandtheile  der  Salpeterfäure  an.  1 

Herr  Je  la  Metherie  nimmt  an ,  dafs  das  Phlo- 
gifton  oder  die  entzündbare  Luft  ein  nöthiger 
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ftaMdthcil  diefer  Säure ,  und  bcy  dem  Verfuch  des 
Herrn  Cavcnciish  durch  den  electrifchep  Funken 
:   herzugeffthrt  worden  fey. 

Zu  diefen  Meynungcn  will  ich  noch  die  Ideen 
eines  ändern  berühmten  Chimiften,  des  Herrn 
Bergmann ,  fetzen  *).  -  „  Kann  nicht  vielleicht,  fagt 
„er,  die  Salpeterfaure,  durch  eine  gewiffe  Menge 
j^PliJogifton  in  Luftfäure  oder  fixe  Luft  verwandelt 
„werden?  Kann  fie  nicht  mit  einer  viel  gröflern 
„Jdenge  Phlogifton  :  phlogiftifirte  Luft;  mit  noch 
„mehr  Phlogifton  reine  Luft  werden ?  und  endlich, 
„wenn' man  ihr  immer  mehr  Phlogifton  zufetzte, 
„follte  fie  nicht  fo  verdünnt  werden  können,  dafs 
„  fie  durch  die  gläfernen  Gefi^fs^  durchdränge,  und 
„Wärme  würde T     v  \ih 

'  Man  hat  fchon  bemerkt ,  dafs  fich  v^rfchiede- 
iie  Luftarten  erzeugen,  wenn  man  die  Salpeterfaure 
auf  verfchiedne  Weife  behandelt.    Man  hat  eben- 
wahrgenommen-,  dafs  diefe  Flüfligkeiten,  in 
jnehrern  Fällen ,  fich  in  einander  verwandeln  kön- 
nen.   Wir  haben  hauptfächlich  gefehen,  dafs  die 
.Salpeterluft  und  die  phlogiftifirte  Luft  fich  nur 
"    d^rinn  unterfcheiden ,  dafs  mehr  oder  weniger  reine 
jLuft  in  ihre  Zufammenfetzung  eingehet.    Es  ift 
eine  ziemlich  wahrfcheinliche  Muthniafsung,  die 
fchon  durch  mehrere  bekannte  Thatfachen  beftäti- 
get  wird,  dafs  mehrere  diefer  elaftifchen  Flüfligkei- 
ien,  fich*  Weniger  durch  ihre  Beftandtheik,  als 
durch  das  Verhältnifs  derfelben  und  die  Art  ihrer 
-Verbindung  untfcjrfcheideiu«  • 

Wenn  man  über  mehrere  ähnliche  Erfcheinun- 
gen  nachdenkt ,  fo  fcheint  es  eine  befondere  Aus- 

"  *  *  1  *  »  *-  •      -/.  *'  *  • 
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,  nähme  zu  feyn,  dafs  das  Verbrennen  der  reinen 
und  entzündbaren  Luft  keine  Säure,  fondern  rei* 
nes  Waffer  giebt.  Die  Naturforfcber ,  welche  diefe 
Folgerung  gemacht  haben,  haben  ein  fehr  au*, 
zeichnendes  Verdienft,  und  man  kann  auch  nicht 
zweifein ,  dafs  man  bey  diefen  Verfuchen  nicht  viel 

Waffer  erhalten  föllte.  '  •  ^  ; 

^  *  •  .        »  •  • « 

Aber  mehrere  andere  Erfahrungen  fcheinen  zii 
beweifen,  dafs  diefe  Luftarten  diefes  Waffer  fchon 
enthalten ,  und  dafs  vielleicht  daffelbe  einer  von  ih- 
ren überflülligften  Grundtheilen  fey.     Wann  fie  ii* 
den  concreten  Zuftande  gebracht  werden,  fo  kömmt 
diefes  Waffer  in  grofser  Menge  zum  Vorfchein. 
Die  gröfste  Schwierigkeit  befteht  alfo  darinn,  zu 
wiffen,  ob  diefes  Waffer  rein  ift,  und  ob  es  nicht 
eher  Spuren  der  Säure  giebt,  als  bis  ein  Theil  phl<£ 
giftifirter  Luft  zu  den  andern  Luftarten  gemifcht  wird* 
Ich  glaube  demohngeachtet ,  dafs  es  nicht  unmög- 
lich ift,  keine  Säure  dabey  xu  erhalten,  wenn  die 
Luftarten  nicht  in  den  dazu  nöthigen  Verhältniffen 
find ;  und  wir  wiffen  überdem ,  dafs  eine  zu  grofse 
Menge  brennbarer  Materien  die  Säure  fchwächeA 
und  felbft  gänzlich  zerftören  könne.    In  diefem  Fal- 
le kann  alfo  die  Säure  einen  luftartigen  Zuftand  an- 
nehmen, und  fich  zerftreuen,  ohne  dafs  die  hierauf 
entftandene  Flüffigkeit  irgend  etwas  fdureähnlicheS 

behalte.  '         '  :  ^ 

<  j 

•        -  ~.  »  . 

Ich  theilte  diefe  Bemerkungen  dem  D.  Priefltey 
mit ,  der  Verfuche  hierüber  anftellte ,  um  gewis  zu 
feyn,  ob  die  brennbare  und  reine  Luft  bey  ihre* 
Verbrennung  ganz  in  Waffer  verwandelt  werden; 
und  da  er  hierüber  Zweifel  hatte ,  fo  wandte  er  dt* 
genauefte  Aufmerkfamkeit  an,  und  fand,  meinen 
Vermuthungen  geraäfc ,  dafs  Salpeierfture  hervor- 
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gebracht  ward.  Man  kamudiefe  Entdeckung  nicht 
in  Zweifel  ziehen,  da  er  hier  mit  eben  der  Ge- 
nauigkeit verfahren  ift,  die  alle  feine  Arbeiten  ge- 

.  krönt  hat.  —  .  .  / '  ■  .      .  f 

.  Die  Quantität  Waffer,  die  er  bey  fter  Entzün- 
dang  der  von  Feuchtigkeit  befreyeten  Luftarten 
erhielt,  war  nicht  fo  grofs,  als  das  Gewicht  der  an- 
gewandten Luftarten.  — r 

•  •  • 

»  »  ■  •  . 

Da  Herr  D.  Prießley  in  feinen  bekannten  Ab- 
handlungen  in  den  philo fophifchen  Tranfa&ionen, 
um  die  Erzeugung  einer  Säure  bey  der  Entzündung 
der  reinen  und  entzündbaren  Luft  zu  behaupten, 
fagt,  dafs  ich  ihn  bey  Unterredung  immer  in  der 
Muthmafsung  erhalten  hiitte,  dafs  bey  diefer  Opera* 
,  tion  eine  Säure  erzeugt  werden  müfste,  wenn  lie  bis 
jetzt  auch  der  Beobachtung  entgangen  wäre;  oder 
dafs  man  die,  welche  man  erhalten  hatte,  zufälligen 
Urfachen  zugefphrieben  hatte;  fo  halte  ich  es  hier 
für  fchickliqh ,  die  Gründeineiner  Meynung  vorzu- 
legen, und  die  bisher  darüber  angeftelltenVerfuche 
mit  einigen  Anmerkungen  zu  begleiten. 

Ich  habe  fchon  gefagt:  dafs  ich  durch  die  Ana- 
logie, dafs  alle  brennbare  Körper,  die  mit  der  rei* 
nen  Luft  entzündet  werden,  eifte  Säure  erzeugen,  auf 
den  6chlufs  geleitet  wurde,  dafs  dies  ebenfalls  beyffl 
Verbrennen  der  entzündbaren  und  reinen  Luft  ftatt 
finden  müfle.  Unabhängig  von  den  Schlüffen ,  die 
man  aus  de*  Bildung  der  Säuren  des  Vitriols,  des 
Phosphors ,  des  Arfenics  und  der  Luftfäure  ziehen 
kann,,  ift  es  bekannt,  dafs  die  Salpeterfaure  das 
Produä  ift,  aus  d$r  Vereinigung  der, reinen  Luft 
mit  der  .Salpeterluft,  oder  mit  der  phlogiftiürten 

Luft.    Obgleich  die  Verbindung  djar  remea  and  der 

0  *  >  • 
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Salpeterluft  nicht  mit  einer  Flamme  begleitet 
welches  den  Zweifel  erregen  könnte,  ob  es  auch 
eine  wahre  Entzündung  fey:>  Sql  ^nden  fich  doch 
dabey  die  wefentlichften  Umftindfc  des  Verbreiv 
nens,  nämlich:  Wärme,  Einfaugung  der  Luft,  Ent- 
ftehung  der  Säure.  Die  Flamme  erfordert  einen 
grofsen  Grad  der  Wärme,  der  beyin  Verbrennen 
der  Körper  ftattJbat,  der  fich  aber  nicht  bey  der 
Vereinigung  des  Salpetergas  mit  der  reinen  Luft 
findet;  man  mufs  aber  auch  erwägen ,  dafs  dici  S^i- 
peterluft  aus  reiner  und  phlogiftifirter  Luft  zufam- 
mengefetzt  ift,  und  dafs  während  diefer  Verbindung 
fchon  fehr  viel  Wärme  zerftreut  wird;  dafs  die 
phlogiftilirte  Luft,  der  Erfcheinung  nach,  ebenfal« 
aus  brennbarem  Stoff  und  Luft  zufammen  gefetzt  ift, 
und  dafs  auch  bey  diefer  Verbindung  fehr  viel  Wär- 
me  zerflxeuet  wird.  Hieraus  kann  man  nun  fchlief- 
fen  :  dafs  ein  Theil  diefer  totalen  Wärme ,  clie  aus 
der  Verbindung  der  reinen  I  üft  und  des  brennba* 
ren  Stoffs,  der  in  die  Salpeterfüure  eingehet,  entwi- 
ckelt werden  mufs  ,  bey  der  Vermifdhung  der  rei- 
nen Luft  mit  der  Salpeterluft  wieder  erfcheinea 

fliune»  , 

,  .     >  •  ■ « . « 

■  ,  ... 

»•«*■/.  ,  • 

Die  Analogie  leitete  mich  alfo  auf  den  Gedanken^ 

'dafs  die  Entzündung  der  brennbaren  Luft  und  der 

reinen  Luft  eine  Saure  geben  müffe^  aber  fie  fagtb 

mir  nicht A  ob  es  die  Salpeterfäure  feyn  würde» 

Hingegen  andere  fehr  bekannte  Thatfacheä 
bringen  uns  dahin  zu  glauben,  dafs  es  die  Salpeter- 
fäure feyrt  müffe.  Herr  Cctvendish  hatte  Salpeter*- 
fäure  bey  der  Entzündung  der  brennbaren  und  der 
reinen  Luft  erhalten/  Er  hatte  aber  freylich  die& 
Säure  einem  Antheile  phlogiftifirte  Luft,  die^bey  der 
reinen  Luft  war,  zugefchrieben.  Herr  JLavoifier2  dq? 
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bey  dem  nämlichen  Verfuch  Salpeterfdure  et- 
-feiten  hatte,  fchrieb  fie  der  nämlichen  Urfach,  wie 
Herr  Cavendish ,  nämlich  einem  Antheile  phlogilti- 

firter  Luft,  zu.  •••••  v»-. 

*  »         ...     .  . 

Herr  Cavendish  wurde  nicht  allein  deswegen, 
weil  er  die  phlogiftifirte  Luft  als  ein  Grundftoff  der 
Salpeterfdure  anfleht,  fondern  noch  aus  folgenden 
^Gründen  bewogen,  die  Entftehung  der  Salpeter- 
säure der  phlogiftifirten  Luft  zuzufchreihen: 


x  i.  Wenn  man  die  reine  Luft  durch  Dämpfe 
jder  Schwefelleber  phlogiftifirt,  fQ  erhält  man  keine 
.Salpeterfäure. 


- 


,  i.  ;  Wenn  die  dephlogiftifirte  Luft  recht  rein 
ift,  und  man  phlogiftifirte  Luft  zufetzt,  ehe  man  fie 
.mit  der  brennbaren  Luft  verpuffen  läft,  fo  erhält 
man  eine  viel  gröffere  Menge  Salpeterfäure. 

Die  erfte  Bemerkung  wtjrde  nicht  entfcheidend 
.für^mich  feyn,  ehe  es  nicht  bewiefen  wäre,  dafs  die 
trennbare  Luft  und  der  Dampf  der  Schwefelleber 
einerley  fey.  Denn,  wenn  man  auch  annähme, 
d$6üe  beyde  Phiogifton  enthielten ,  fo  ift  es  wenig- 
sten? aus  ihren  verfchiedenen  Eigenfchaften  klar, 
dafs  diefer  Stoff  fich  darinn  fehr  verfchieden  modi- 
ficirt  befindet;  man  müfste  ferner  noch  beweifen, 
dafs  der  Dampf  der  Schwefelleber  die  reine  Luft 
nicht  mehr  phlogiftifirt,  als  es  bey  dem  Verfuch 
gefchieht,  wo  man  durch  die  Entzündung  der  rei- 
ben und  der  brennbaren  Luft  Säure  erhält:  denn 
Herr  Cavendish  hat  bemerkt,  dafs,  wenn  die  Phlo- 
fiftifirung  einen  gewiflen  Punkt  überfchreitet ,  oder 
.jyepn  zu  viel  brennbare  Luft  dabey  ift ,  keine  Säure 
trhalten  wird. 

Die 
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Die  zweyte  Bemerkung  ift  von  einem  viel  gröf- 
fern Gewicht;  aber  fie  fcheint  mir  nicht  zu  beweifen, 
dafs  die  Säure  nur  diefer  phlogiftifirten  Luft  müfste 
augelchrieben  werden ,  und  gar  nicht  der  brennba- 
ren Luft.  Gewiffe  Umftände,  die  fich  bey  den 
Verfuchen  des  Herrn  Cavendish  finden,  laflen  mir 
glauben ,  dafs  die  brennbare  Luft  zu  diefer  Entfte- 
hung  der  Säure  bey  trägt.  Er  hat  bemerkt,  dafs 
die  Bildung  der  Saure  fehr  von  der  Proportion  der 
beyden  Luftarten  abhängt,  und  dafs  man  nur  fo  viel 
Saure  erhält,  als  die  Luft,  die  nach  der  Operation  übrig 
bleibt, reiner  ift,  als  die  gemeine  Luft;  und  dafs  man, 
wenn  man  viel  Säure  haben  will,  die  Quantität  der 
dephlogiftifirten  Luft  vermehren  müffe.  So  erhielt  er 
in  einem  Verfuch,  wo  dieReinigkeit  desKückftandes  ' 
der  verbrannten  Luftart  fich  zur  gemeinen  Luft  ver- 
hielt, wie  196  zu  100,  eine  viel  gröffere  Quanti- 
tät Säure  als  bey  einem  andern  Verfuch,  wo  der 
Grad  der  Reinigkeit  fich  nur  wie  186  zu  100  ver- 
hielt. Aber  es  ift  nicht  einerley,  wenn  man  phlo- 
giftifirte  Luft  zu  den  beyden  andern  Luftarten  hin- 
zufetzt. •  Diefe  Mifchung  erfordert  keine  fo  grofce 
Quantität  dephlogiftifirter  Luft,  und  der  Rückftand 
ift  nicht  fo  rein.  Im  Gegentheil  fand  er  eine  viel 
gröffere  Menge  Säure  bey  einem  andern  Verfuch, 
wo  die  Reinheit  des  Rückftandes  ßch  zur  gemeinen 
Luft  nur  verhielt  wie  78  zu  100,  und  bey  einem 
andern  Verfuch  war  der  Rückftand  wie  90  zu  100. 
Es  fcheint  in  dem  Verfuch  des  Herrn  Cavaidish% 
dafs  man  aus  zweyerley  gemachten  Mifchungen, 
eine  aus  entzündbarer  und  dephlogiftifirter  Luft, 
und  die  andre,  aus  diefen  beyden  Luftarten  mit 
phlogiftifirter  Luft  verfetzt,  zwey  verfchiedene 
Quantitäten  Säure  erhalte,  nach  Befchalfenheit  der 
Reinheit  des  Rückftandes  der  Luftarten ;  ich  glaube  1 
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daher  fchliefsen  zu  können :  dafs  diefe  Säure  nicht 
ganzlich  von  der  phlogiftiürten  Luft  entfteht. 

* 

Es  find  mehrere  Gründe,  welche  dem  eben 
Gefagten  Wahrfcheinlichkeit  geben,  Herr  Caven- 
dish  hat  angenommen,  dafs  die  phlogiftifirte  Luft 
in  Verbindung  mit  reiner  Luft  vermöge  des  eleftri- 
fchen  Funkens  Salpeterfaure  hervorbringt ;  aber 
andere  Thatfaehen  beweifen,  dafs  die  brennbare 
Luft  oft  in  phlogiftifirte  Luft  verändert  wird,  und 
dafs  diefe  beyden  Flüffigkeiten  aus  einerley  Ele- 
menten, nur  in  verfchiedenen  Proportionen,  zufam- 
xnengefetzt  find  Wenn  z.  B,  die  brennbare  Luft 
lange  über  Waffer  aufbewahrt  wird ,  fo  verliehrt  fie 
ihre  Brennbarkeit,  und  nimmt  die  Eigenfchaften  der 
gemeinen  und  phlogiftifirte«  Luft  an  *).  Ein  Theil 
reine  Luft  und  2  Theile  brennbare  Luft  einige 
Zeit  über  Queckfilber  verfchloffen  gehalten,  wer- 
den fo  ftark  verdorben,  dafs  nach  dem  Verpuffen  ein 
viel  anfehnlicherer  RückÄand  bleibt,  als  wenn  man 
fie  fo  gleich  entzündet  **).  .  Die  entzündbare  Luft 
aus  dem  Weingeift  wird  ihrer  Brennbarkeit  durch 
den  elearirchen  Funken  beraubt  ***;.  Scheele  hat- 
te mehrere  mahle  eine  gewiffe  Quantität  entzünd- 
barer Luft  eingeathmet,  ihr  dadurch  die  Brennbar- 
keit genommen,  und  fie  fähig  gemacht  die  Flamme 
zu  erhalten.  Seine  Verfuche  find  durch  Herra  Fon- 
tana geprüft,  und  durch  Herrn  de  la  Metherie  be- 
ftätiget.  Herr  Fontaw  fchüttelte  brennbare  Luft 
mit  Blut,  ein  Theil  ward  verfchluckt,  uad  der 
Rückftand  verminderte  fich  mit  der  Salpeterluft. 
Herr  de  la  Metherie  bemerkte,  dafs  die  brennbare 

•)   De  U  Methrit  Effiu  für  IVir.  T.  L  S.  67,  151  etc. 
**)    De  la  Metherie  a.  a.  O.  S.  230. 
'  ♦**)    Van  Harum,  expeiiences  «leftriques. 
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Luft  durch  glühende  Kohlen,  die  m  Queckfilber 
ausgelöfcht  waren,  verfchluckt  wird;  da  nun  diefe 
Kohlen  wieder  in  Waffer  gebracht  wurden,  fo  ent- 
band fich  nur  ein  Theil  der  Luft,  die  in  ihren  Ei- 
genfchaften  verändert  war.  Alle  diefe  Thatfachen 
laffen  keinen  Zweifel  übrig,  dafs  nicht  allein  die 
entzündbare  und  die  phlogißifirte  Luft,  fbndern 
auch  die  Salpeterluft  einigen  entzündlichen  Stoff 
enthalten;  und  vielleicht  ift  es  diefer  letztere,  der, 
wenn  er  rein  und  nicht  modificirt  ift,  in  Verbindung 
mit  der  reinen  Luft  die  Salpeterfaure  bildet. 

Es  bleibt  aber  noch  Schwierigkeit  übrig,  war- 
um nämlich  die  bey  der  Entzündung  der  reinen  und 
der  brennbaren  Luft  entftandene  Salpeterfaure  fo 
gelehrten  Naturforfchern  habe  entgehen  können, 
Diefes,  glaube  ich,  kann  nur  der  äuflerften  Flüch- 
tigkeit diefer  Säure  zugefchrieben  werden ,  die  we- 
■  gen  ihrer  Phlogiftifirung  in  einem  luftartigen  Zu- 
ftande  erhalten  wird,  oder  eine  andere  Modificirung 
annehmen  kann.  Man  hat  fchon  mehrere  Arten 
der  letztern  bemerkt,  als  die  dephlogiftifirte  Salpe- 
terluft, die  gefärbte  faure  Saipeterluft,  die  nicht  auf 
die  gemeine  Luft  wirken. 

!:;  Aber  eine  Form ,  in  die  man  leicht  die  Salpe- 
terfaure verwandeln  kann,  ift  die  reine  und  phlogi- 
ftifirteLuft,  und  vielleicht  giebt  es  noch  viel  ande- 
re, die  uns  nicht  bekannt  find.  Wenigftens  fcheint 
diefes  der  Geruch  beweifen  zu  können,  den  man 
in  den  Gefäfsen  nach  dem  Verpuffen  gewahr  wird. 
Diefer  Geruch  kann  nicht  vom  zerfetzten  Waffer 
herrühren.  Er  fcheint  vielmehr  dem  Eifen  oder 
andern  Subftanzen  zugefchrieben  werden  zu  müffen, 
deren  man  fich  bedient/  um  das  Waffer  bey  Berei- 
tung der  brennbaren  Luft  in  Dampfgeftalt  durchge- 
hen zu  laffen. 

Ff  2. 
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Es  ift  wahrscheinlich ,  dafs  die  üietällifchen 
Gefäfse,  welche  der  D.  Prießley  anwandte,  dazu 
bey  tragen  konnten ,  ^äure  zu  erhalten ;  denn  ob 
man  gleich  immer  Säure  erhalt,  wenn  man  die 
Verpuff ung  in  glä  fernen  Gefäfsen  anftellt,  wie  es 
die  Veränderung  der  Farbe  des  Lackmufses  zeigt; 
fo  wird  doch  in  kupfernen  Gefäfsen  mehr  erzeugt. 
Es  fcheint,  dafs  fich  die  Säure,  fo  bald  fie  gebildet 
ift,  vermöge  ihrer  Verwandfchaft  mit  dem  Metall 
verbindet,  und  dafs  auch  die  Wärme  und  der  Druck 
der  Luft  zu  diefer  Verbindung  beytragen. 

Die  Unterfuchung ,  die  ich  mit  der  Kupferauf- 
löfung  anfteilte ,  welche  der  D.  Prießley  beym  Ab- 
brennen der  reinen  und  entzündbaren  Luft  erhielt, 
entdeckte  mir  eine  fehr  bemerkenswürdige  Sache, 
nämlich  dafs  eine  xwar  kleine,  doch  bemerkbare, 
Quantität  Salzfäure  mit  der  Salpeterfüure  gemifcht 
war.  Man  weifs,  dafs  bey  der  Bildung  der  natür- 
lichen oder  künftlichen  Salpeterfäurtf,  fich  immer 
ein  Theil  Salzfäure  findet,  und  man  weifs  auch,  dafs 
der  Graf  von  Sa  tue  es  zuweilen  Küchenfalz  bey  der 
Bildung  der  Salpeterfüure  gefunden  hat. 

Diefe  Mifchung  von  Küchenfalzfäure  mit  Sal- 
peterfiure,  welche  durchs  Verbrennen  der  reinen 
und  brennbaren  Luft  entlieht,  ift  noch  in  einem  an- 
dern Verfuch  bemerkt  worden ;  wober  man  fchlief* 
fen  kann,  dafs  die  Begleitung  diefer  beyden  Säuren 
nicht  eine  zufällige  Urfache  ift. 

»       i  * 

•  •    «        i  •    i  • 

Der  D.  Prießley  glaubt ,  dafs  die  Quantität 
Säure,  die  er  erhalten  hat,  den  zwanzigften  Theil 
der  entzündeten  Luftarten  ausmache  Diefe  Men- 
ge ift  viel  anfehnlicher  als  die  ^welche  Herr  Caven« 
dith  erhalten  hat  \  welcher  I9500  Gran-Maafse  rei- 
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ner  Luft,  mit  37000  Gran-Maafsen  brennbarer 
Luft  entzündete,  und  nur  fo  viel  Salpeterfaure  er-* 
tiielt,  als  nöthig  war,  um  2  Gran  Salpeter  zu  ma- 
chen. Da  die  Entftehung  der  Salpeterfäure  bey  der 
Entzündung  der  beyden  Luftarten  erwiefen  ift,  fo 
kann  man  nun  mehrere  wichtige  Folgen  daraus 
ziehen. 

I .    Entweder  dat  Waßer  iß  nicht  aus  reiner  und 
entzündbarer  Luft  zu/ammen  gejetzt ,  oder  et  iß  et  bloß 
aus  einem  gewißen  Verhäkniße  die/er  Luftartiny  während 
daß  andere  Verhäkniße  die  Salpcterfäurt  bilden.  Es 
würde  fchwer  feyn,  zu  läugnen,  dafs  das  Waffei* 
aus  diefen  Luftarten  gebildet  werden  könne;  aber* 
wenn  man  zugiebt,  dafs  eben  diefelben  Flüfligkei* 
ten  die  Salpeterfäure  erzeugen,  und  dafs  das  Ge- 
wicht des  erhaltenen  Waffers  niemals  dem  der  an- 
gewandten Luftarten  gleich  ift,  fo  wirft  män  das 
!  einzige  Argument  um,  das  man  f 81?  die 'Zufammen-r 
fetzung  des  Waffers  hat;  nämlich:  dafs  fein  Ge- 
wicht in  diefem  Verfuch  dem  der  angewandten  Luft- 
:  arten  gleich  ift.    Ueberdem  ift  es  bekannt  ,  dafs 
j  diefe  elaftifchen  Flüffigkeiten  viel  Waffer  enthalten, 
es  fey  nun  darinn  fchwebend,  oder  aufgelöft ,  oder 
es  fey  ein  fehr  nöthiger  und  wefentlicher  Beftand-: 
t  theil.    Es  bleibt  alfo  kein  einziger  Grund  für  diefe 
,  Hyppthefe  übrig,  dafs  das  Waffer  aus  diefen  Luft- 
t  arten .  zufammen  gefetzt  fey.    Herr  Kirimn  hat 
l  gleichfalls  bewiefen,  dafs  die  Zersetzung  des  Waflers1 
j  nur  eine  blofse  Vermuthung  und  auf  keiner  einzigem 
Thatfache  gegründet  fey.    Da  nun  det  Hauptver- 
fuch  , ,  worauf  fich  diefe  Lehre  gründet ,  nämlich; 
,  dafs  man  dem  Gewichte  nach  fo  viel  Waffer  erhalte, 
!   als  die  entzündeten  Luftarten  betrugen,  falfch  ift; 
j   fo  mufs  auch  das  ganze  Gebäude  einftüfzen,  und 
I   man  wird  fich  nur  noch  blos  det  Talente  der  Bau- 
meifter  erinnern,  die  es  aufgeführt* hätten. 
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2.  Es  folgt  aus  der  Entftchung  der  Salpetef- 
fäure  durch  die  Entzündung  der  reinen  und  der  ent- 
zündbaren Luft,  daß  diefe  Säure  entweder  von  dtefen 
Luftarten  ganz  gebildet  wird ,  oder  nur  von  einem 
Thäle  der  Elemente  der  feilen;  entweder  aus  der  Vcreu 
nigung  die/er  Luftarten ,  oder  nur  von  der  entzündba- 
ren, oder  allein  von  der  dephlogißißrten  Luft. 
• « 

Die  Bildung  der  Säure  durch  die  dephlogifti- 
firte  Luft  fcheint  dem  D.  Prießky  der  Hauptpunkt 
der  Sache  zu  feyn,  allein  er  unternimmt  es  nicht, 
ihn  entfeheidend  zu  behaupten.  Er  führt  auch  an, 
dafs  Herr  Watt  muthmafse,  die  Salpeterfäure  fey 
in  der  brennbaren  Luft  enthalten  und  die  reine  Luft 
diene  blos,  fie  zu  entbinden  und  zu  enthüllen. 

i  ;  • 

Dafs  diefe  Säure  aber  nicht  allein  von  der  de- 
jphlogiftifirten  Luft  herrühre ,  fondern  dafs  auch  die 
entzündbare  Luft  zu  ihrer  Bildung  beytrage,  fcheint 
mir  durch  folgende  Beobachtungen  bewiefen  zu 
werden.    H  •  .• 

i..,Dip  Teine,  und  die  mehr  gefärbte  Salpeter- 
fäure,  enthalten  einigen  brennbaren  Stoff ,  welcher 
Wim  Vorfchejn  kömmt,  wenn  man  fie  einer  gemäf- 
figten  Wärme  ausfetzt;  oder  w£nn  mqn  den  Salpeter 
glühen  und  fchmelzen  läft;  oder  mit  reiner  Vitriol- 
fdure  deftillirt.  In  allen  dtefen  Fällen  entwickelt 
#ch  ein  Antheil  reiner  Luft,  und  der  brennbare 
Tsheil,  der  dann  die  Oberhand  hat,  erfcheint  ent- 
weder in  der  Geftalt  der  phlogiftifirten  Säure ,  oder 
des  Salpctergas 9  oder  der  phlogiftifirten  Luft. 

.  .    .  i  .     •  .  •  t 

r, ;.  2v  -Die.  Bildung  der  Salpeterfäure,  durch  die 
Verbindung  der  reinen  Luft  mit  Salpeterluft  oder 
phlogiftififter ^uft,  (die  ganz  abforbirt  werden,  weon 
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fie  im  rechten  Verhältnifle  gegen  einander  find,) 
beweifen  ohne  Zweifel,  dafs  diefe  Säure  eine 
brennbare  Materie  enthalte,  wenn  die  Salpeterluft 
und  die  pMogiftifirte  fie  enthalten.  Wenn  aber  der 
brennbare  Stoff  ein  Element  der  Salpeterfdure  ift, 
fo  wird  diefe  Säure,  wenn  fie  durch  die  Entzündung 
der  reinen  und  der  brennbaren  Luft  hervor  ge- 
bracht wird ,  diefe  brennbare  Materie  aus  der  letz- 
tern Luftart  empfangen. 

3.  Bey  der  Erzeugung  aller  andern  bekann- 
ten Säuren  findet  fich  Brennftoff,  der  mit  der  rei- 
nen Luft  in  ihre  Zufammenfetzung  eingeht ,  wovon 
der  Schwefel,  der  Phosphor,  die  Kohle  Beyfpiele 
geben-  Es  kann  alfo  nicht  der  geringfte  Zweifel 
feyn,  dafs  bey  dem  Verfuch  des  D.  Prießky  die 
entzündbare  Luft  nicht  auch  ein  Beftandtheil  der  zu 
erhaltenden  Säure  werde. 

Die  brennbare  Luft  bildet  aber  diefe  Säure 
nicht  allein.  Die  dephlogiftifirte  Luft  geht  auch 
als  Subftanz  darinn  ein;  diefes  beweift  die  Erzeu- 
gung aller  andern  Säuren. 

.  .  • 


♦ 


1 

1 

2. 

Beobachtungen  auf  dem  Cot  du  Geani 

m£tßclh  vom 

Herrn  Sauf  für  e.    (Mars.  1789-  S.  161  — 180.) 


73 
emperatur  des  Scbncer.    Auf  den  hohen  Alpen 
gefriert  die  Oberfläche  des  Schnees,  während  der 
Nacht,  wenn  es  helles  Wetter  ift,  zu  allen  Jahres- 
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Zeiten.    Diefes  Gefrieren  ift  nur  oberflächlich  auf 

denjenigen  Glätfchern,  die  900  oder  icoo  Klafter 
(Toifes.)  über  dem  Meere  erhaben  find;  aber  bey 
der  Höhe  von  <2oo  Klafter  und  drüber,  verhärtet 
fich  der  Schnee  mehrere  Zoll  tief,  und  es  bildet  fich 
folchergeftalt  auf  feiner  Oberfläche  eine  Rinde,  die 
ftark  genug  ift,  Menfchen  zu  tragen.  Unter  diefer 
gefrornen  Krufte  bleibt  der  Schnee  auf  o  Grad  oder 
auf  dem  Gefrierpunkt;  ich  habe  ihn  in  der  Nach- 
barfchaft  des  Col  du  Geant  bis  12  Fufs  tief  ver- 
focht, aber  beftändig  auf  diefem  Grade  gefunden. 

Ich  glaubte  daher,  dafs  das  Gefrieren  auf  der 
Oberflache  von  der  Kälte  der  äuffern  Luft  herrühre, 
und  ward  fehr  verwundert,  als  ich  fahe,  dafs  auf 
dem  Col  du  Geant  der  Schnee  in  der  Nähe  unferes 
Aufenthalts  zu  gefrieren  anfieng,  fo  bald  es  Abend 
ward,  und  die  Sonne  aufhörte,  ihn  zu  erwärmen, 
obgleich  die  äufsere  Luft  noch  2  bis  3  Grad  über 
dem  Gefrierpunkt  war* 

Ich  dachte  anfangs,  dafs  der  Ort  des  Felfens, 
wo  wir  uns  aufhielten,  fo  fchmal  er  auch  war,  der 
Luft,  die  auf  ihm  ruhte,  eine  höhere  Wärme  er- 
theilte,  als  diejenige  war,  welche  die  Luft  gerade 
über  dem  Schnee  hatte ;  aber  die  Erfahrung  bewies 
das  Unzureichende  diefer  Erklärung. 

Den  12  Julius  hieng  ich  3  übereinftimtnende 
Thermometer,  deren  Kugel  blos  war,  über  dem 
Schnee  des  Glätfchers  d'Entreves  auf;  das  erfte  20 
Zoll,  das  zweyte  eine  Linie  hoch  über  dem  Schnee, 
das  dritte  in  Berührung  mit  der  Oberfläche  des 
Schnees.  Um  10  und  \  Uhr  des  Abends,  fand  ich 
das  erfte  Thermometer  +  1,8  genau  wie  dasjenige, 

das  über  unferm  Aufenthalt  zum  Verfuche  diente; 

»  « 

> 
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es  folgt  alfp,  d*fs  diefer  Ort  gar  keinen  Einflufs 
auf  dje  Temperatur  des  Thermometers  hatte,  dafs 
4  Fufs  ho^ti  über  ihn  angebracht  war;  das  zweyte 
Thermometer ,  das  eine  Linie  vom  Schnee  entfernt 
war ,  ftajid  auf  Null ;  und  das  dritte ,  welches  dem 
Schnee  berührte,  auf  — r  o,  2,  oder  T^  unter  dem 
Gefrierpunkt;  wirklich  war  .der  Schnee  mit  einer 
gefrornen  Riqde  bedeckt,  die  2  bis '3  Linien  flark 
war ;  unter  diefer  Rinde  war  der  Schnee  auf  Null* 
und  keineswegs  gefroren,  ,  .  . 

Aber  jetzt  eine  viel  merkwürdigere  Thatfache ! 
Ein  grofser  Block  -  Granit  ruhete  zwifchen  unfern 
beyden  Zeiten  in  der  Mitte  unfers  Aufenthalts. 
Als  die  Sonne  diefen  Stein  befchien,  fo  trugen  un- 
fere  Führer  Sorge,  Schnee  auf  eine  von  den  Seiten, 
die  nach  SUdoil  abhangend  war,  zu  werfen,  und 
das  Waffer,  welches  davon  heruntertröpfelte,  fo  wie 
jener  fchmol*,  in  Eymern,  die  am  Fufse  des  Steins 
geftellt  waren,  aufzufammeln.  Diefes  war  unfere 
Quelle  und  wir  haben  kein  ander  Waffer  während 
unferm  Aufenthalt  auf  dem  Coi  du  G^ant  getrun- 
ken. Den  17  Julius  des  Abends  um  8  Uhr,  hatte 
ich  eben  das  Thermometer,  in  freyer  Luft  beobach- 
tet, und  es  2|  Grad  Uber  Null  gefunden;  ich  legte, 
im  Vorbeigehen  bey  diefen  Stein  zufällig  meine 
Hand  auf  einen  Schneekiumpen,  von  der  Gröfse 
eines  Eyes,  der  auf  dem  Stein  zurück  geblieben 
war ;  wie  grofs  war  nicht  meine  Verwunderung,  wie 
ich  diefen  Schnee  auf  der  Oberfläche  gefroren  fand, 
während  dafs  der  Granit  noch  ein  Theil  der  Wär- 
me, die  er  von  der  Sonne  empfangen  hatte,  zurück- 
halten zu  müffen  fchien  \' 

Ich  Wfchlofs  fogieich ,  alle  Umftände  diefe* 
fonderbarep  Phänomens  mit  Genauigkeit  zu  unter* 
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fuchen.  Tdh  nahm  Schnee t  der  nicht  gefroren  war;" 
ich  machte  daraus  einen  Ball  vön  der  Gröfse  eines 
Apfels;  ich  befeftigte:jn  feinem  Mittelpunkt  die 
Kugel  eines  Thermometers,  und  ftelltfe  diefen  Ball 
auf  den  Fels ;  ich  brachte  ein  zweites  Thermometer 
fo  an,  dafs  es  die  üoffere  Oberfläche  des  Schneeballs 
berührte ;  ein  drittes*  an  einem  trockenen  Orte  des 
Steins,  und  ein  viertes  einen  Zoll  in  der  Entfernung 
vom  Felfen.  Alles  diefes  war  um  10  und  |  Uhr 
fertig  Ein  wenig  nach  n  Uhr  fand  ich  das  Ther- 
mometer, von  welchem  di$  Kugel  in  Centro  des 
Schneeballs  war,  und  dasjenige,  das  ihn  an  der  äuf- 
fern  Seite  berührte,  alle  beyde  auf  Null,  den  Schnee 
aber  nicht  gefroren;  die  andern  beyden  Thermo- 
meter waren  auf  +  i,  8.  Aber  um  Mitternacht 
und  25  Minuten,  war  das  Thermometer,  das  im 
N  Centro  des  Schneeballs  war,  immer  noch  auf  Null, 
hingegen  dasjenige,  das  ihn  von  auflen  berührte,  auf 
t-  0,1;  auch  war  die  äufifere  Oberfläche  des  Balls 
gefroren.  Die  andern  beyden  Thermometer  waren 
auf  +■  1,  2  und  das  Thermometer  in  freyer  Luft 
aüf  +  i>  1.  Ich  hatte' einen  kleiqen,  mit  Waffer 
fchwach  getränkten,  Schwamm  auf  den  Stein  und 
an  die  Seite  des  Schneeballs  gelegt.  Da  der  Schnee 
gefroren  war,  fieng  die  Oberfläche  des  Schwamms 
auch  zu  gefrieren  an  ,  aber  nur  auf  der  pbern  Seite. 
Die  Erfahrung  mit  diefem  Schwamm  rft  es  aber 
nicht  allein,  die  uns  bewiefen  hat,  dafs  diefer  ober- 
flächlich« Froft  nicht  dem  Schnee  ausfchliefTender 
Weife  eigen  fey;  denn  wir  fanden  beftändig  die 
Oberfläche  des  Waflers  in  denen  Gefäßen,  die  der 
Luft  ausgefetzt  waren,  und  unfere  Gezelte,  wenn 
fie  feucht  geworden  waren,  fo  wie  die  feuchte  Lei- 
cewand ,  die  ich  zu  diefem  Verfuch  zugerichtet  hat- 
te, gefroren,  da  das  Thermometer  noch  einen,  und 
gar  zwey  Grad  über  Null  ftand.    Hierinn  fowohl, 
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als  in  verfchiedenen  andern  Betracht ,  unterfcheiden 
lieh  diefe  Beobachtungen  von  denen,  welche  Herr 
fi^ilfon  über  den  oberflächlichen  Froft  des  Schnees 
angeftellt  hat  *).  Aber  die  Vergleichung  diefer 
Phänomene,  und  die  Unterfuchung  der  Urfachen, 
denen  man  fie  zufchreiben  kann ,  verlangen  mehr 
Entwickelang  als  ich  hier  davon  geben  kann.  Ich 
will  nur  noch  hinzufetzen,  dafs  ich  in  Geneye  feit 
meiner  Zurückkunft,  2  Stück  Leinwand ,  das  eine 
davon  nafs,  das  andere  trocken«,  im  Schatten  hori- 
zontal und  in  ähnlichen  Lagen  ausgebreitet  habe. 
Das  Thermometer,  das  auf  der  nafsgemachten  Lei- 
newand lag,  hielt  fich  einen  Grad  und  felbft  zuwei- 
len i  und  £  Grad  tiefer,  als  dasjenige,  das  auf  der 
trockenen  Leinewand  ruhete. 

Die  äuflere  Luft .  war  zwey  Grad  über  Null, 
und  das  Zeug  gefror  nicht;  aber  ich  zweifle  nicht, 
dafs  es  würde  gefroren  feyn,  wenn  das  Thermome- 
ter nur  auf  einen  Grad  geftanden  hätte.  Die  Kälte 
ift  bey  diefetn  Verfuch  ganz  gewifs  die  Wirkung 
der  Verdampfung.  Und  wenn  das  Gefrieren  weit 
weniger  ift  in  der  Ebene,  fo  rührt  es  daher;  weil  die 
Verdampfung  auch  weniger  beträchtlich  ift. 

•»  '  ..  * 

•  •  Die  gefrorne  Krufste,  die  den  Schnee  bedeckt, 
ift  ohne  Zweifel  im  Winter  viel  dicker  als  im  Som- 
mer; indeffen  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  fie  über 
10  Fufs  Dicke  hat,  und  ich  bin  überzeugt,  dafs  tie- 
fer hinunter  der  Schnee  weich,  und,  wie  hn  Som- 
mer, am  Gefrierpunkt  bleibt  In  der  That,  wenn 
man  den  Grundfatz  annimmt,  den  ich  im  vorigen 
Theil  behauptet  habe,  dafs  der  Unterfchied  zwi- 
fchen  der  Temperatur  der  Ebenen  und  der  hohen 
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Berge  im  Winter  nur  zwejr  Drittel  von  der*  im  Som- 
mer ift,*  Co  wird  man  feben,.  dafs,  weil  die  mittlere 
Temperatur  des  Col  du  Geant  im  Sommer  nur  15 
Grad  kälter  als  in  Geneve  ift,  fie  es  im  Winter  nur 
10  Grad  feyn  wird.  Da  nun  unfere  grtffste  Kälte 
feiten  15  Grad  unter  Null  überfchreitet,  fb  wird 
die  des  Col  wenig  über  2  y ,  und  des  Gipfels  vom 
Mont  Bianc  30  oder  31  feyn;  weiches  etwas  wenir 
ger  ift,  als  der  gröfste  Froft  in  Petersburg.  Da  in 
der  Hudfon  Bay,  wo  das  Clima  viel  kalter  als  in 
Petersburg  ift,  die  Erde  nur  16  englifche  oder  ohn- 
gefahr  15  franzöfifche  Fufs  tief  gefriert  >  fo  wird  es 
wohl  nicht  wider  die  Wahrheit  feyn,  wenn  man  ver- 
muthet,  dafs  auf  den  hohen  Gipfeln  der  Alpen  der 
Schnee  im  Winter  nur  10  Fus  tief  friert:  wenn  man 
überdem  bedenkt,  dafs  der  Schnee  fchwerer  von 
der  Kälte  durchdrungen  wird,  als  die  Erde. 

*  w  .... 

Diefe  Beobachtungen  bekräftigen,  was  ich  über 
die  Glätfcher  gefagt  habe  *),  dafs  der  Grund  der 
Schneelagen,  womit  die  hohen  Gipfel  beladen  find, 
noch  Schnee  und  kein  Eis  ift  Ich  fetze  jetzt  noch 
diefe  Ausnahme  hinzu :  dafs  Eis  da  feyn  kann ,  und 
wirklich  Eis  an  den  Rändern  der  Abhänge ,  und  in 
den  Spalten  ift,  wo  die  äuffere  Luft  eindringen  k^inn. 
Ich  habe  den  Beweis  davon  gefehen,  da  ich  den 
Mont-Blanc  beftieg.  Der  dichte  Schnee,  der  auf 
den  Abhängen  ruht,  macht  nach  und  nach  Spalten, 
die  fich  rechtwinkelicht  durchfchneiden ,  und  die 
den  Schnee  in  grofse  rechtwinkliche  Blöcke  theilen. 
Zuweilen  find  diefe  Blöcke  fo  regelmäfsig,  dafs  man 
glauben  follte,  fie  wären  mit  dem  Meiffel  zugerich- 
tet. Die  Leute  von  Chamouni  nennen  fie  alsdann 
Seres  oder  öeracs ,  von  dem  Namen  einer  Art  f efter 
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Käfe,  deit^nan  aus  den  Molken  (ferunO  macht,  und 
den  man  auch  eine  rechteckige  Form  giebt.  Diefe 
Seracs,  die  wie  Schanzen  auf  dem  Rande  des  Ab- 
hanges des  Dome  du  Goüte  neben  einander  flehen, 
machen  den  aufferordentlichften  Anblick ;  es  löften 
(ich.  von  Zeit  zu  Zeit  welche  ab,  die  bis  herab 
rollten,  und  mit  ihren  Trümmern  de»  Weg, 
den  wir  verfolgten ,  bedeckten.  Dafelbft  konnte 
ich  fie  mit  leichter  Mühe  ganz  nahe  fehen,  Sie  find 
aus  Schichten  zufammen  gefetzt  die  parallel  lie- 
gen; diefe  Schichten  zeigen  die  Jahre  an,  und  je 
älter  fie  find*  defto  dünner  find  fie.  Die  oberften 
Schichten  haben  keine  Confiftenz ,  weil  fie  nicht  die 
nöthige  Quantität  Waffer  zurück  halten  können, 
die  erfordert  wird  um  ihre  Theilchen  zu  binden; 
aber  die  folgenden  werden  f efter,  und  die  unterftea 
haben  wirklich  die  Fettigkeit  des  Eifes.  Denn, 
nachdem  fie  durchs  Schmelzen  des  obern  Schnees 
ganz  von  Waffer  durchzogen  find,  fo  hat  die  Luft,  die 
fie  umgiebt,  der  äuffern  Kälte  einen  hinreichenden 
Zuwachs  gegeben,  um  fie  zum  Gefrieren  zu  brin- 
gen. Oben  auf  dem  Col  du  Geant  fieht  man  auch 
eine  Quantität  diefer  Seracs,  und  voraus  auf  der 
Oberfläche  des  Glätfchers  du  Mont-frfcti. 
'      '  .     ti  b  • 

Ek&rometer.  Unfere  kleine  elende  Hütte,  die 
nur  6  Fufs  Raum  hatte,  nahm,  wieidijfchon  ge- 
t  £agt  habe ,  die  äuferfte  Ecke  eines  Felfens  ein ;  fie 
war  alfo  faft  von  allen  Seiten  mit  Abgründen  umge- 
ben. Man  mufste  wahrlich  nicht  fchwindlicht  feyn, 
um  fich  aufrecht  auf  dem  Dach  diefer  Hütte  erhaU 
■  ten  zu  können.  Doch  war  es  hier  an  diefem  Orte, 
wo  mein  Sohn  und  ich ,  regelmäfsig  das  Eleörome- 
ter  beobachteten ,  weil  diefe  ifolirte  Lage  die  vor- 
theilhaftefte  war.  Wir  hatten  nicht ,  fo  wie  ich  es 
gewünfcht  hätte,  mehrere  auf  einander  folgende 
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Tage ,  die  ganz  f rey  von  Wolken  waren  ,  um  mit 
Sicherheit,  den  Gang  der  Eleöricität  bey  heitenn 
Wettet  zu  beobachten-  Die  beyden  Glätfcher ,  die 
an  unferm  Aufenthalt  angränzten ,  verrichteten  die 
Dienfte  eines  Kühlfafles ,  und  fchlugen  die  Dämpfe 
nieder,  die  aus  den  tiefen  Thälern,  die  unmittelbar 
unter  uns  waren,  auffliegen.  Diefe  niedergefchla- 
genen:  Dämpfe  bildeten  Wolken  und  Nebel ,  die  uns 
oft  hinderlich  waren ,  felbft  wenn  der  Himmel  ionft 
überall  vollkommen  heiter  war.  Indeffen  hatten 
wir  doch  2  oder  3  Tage,  die  frey  genug  von  Wolken 
waren,  um  mich  verfichern  zu  können,  dafs  die 
EieÖricität  bey  hellem  Wetter  auf  diefen  hohen 
Gipfeln  eben  den  Weg  verfolgt ,  den  fie  im  Sommer 
*  .in  dem  platten  Lande  nimmt.  Das  heift ,  dafs  fie 
Äuffenweife  von  4  Uhr  des  Morgens,  wo  fie  bey- 
jiaheNullift  ,  bis  gegen  Mittag  zunahm ,  da  fie  ihr 
maximum  erreichte. 

Diefe  Beobachtung  ift  fehr  merkwürdig,  indem 
fie  beweift,  dafs  nicht  die  locale  Temperatur  den 
verfchiedenen  Gang  der  Lufteleftricität  in  den  ver- 
fchiedenen  Jahreszeiten  beffimmt;  denn  da  wir  auf 
dem  Berge  faft  die  Temperatur  des  Winters  in,  der 
Ebene  hatten,  fo  hätte  auch  die  Eleöricität,  wenn 
ihr  Gang  von  der  örtlichen  Wärme  abhängig  gewe- 
fen  wäre,  ihre  zwey  Maxima,  eines  des  Morgens, 
und  eines  des  Abends  haben  müffen ,  und  nicht  blos 
eines  in  der  Mitte  des  Tags  *). 
»'....       .     -  •  • 

Was  ihre  Intenfität  betrift,  fo  bewirkte  die 
ftärkfte,  die  wir  bey  einem  heitern  Wetter  wahr* 
nahmen,  dafs  die  Kugeln  meines  Eie&rometers 
3,08  Linien  auseinander  gienge.   Auf  der  Ebent 
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würde  eine  eben  fo  ifolirte  Lage  gewifslich  bey 
einem  eben  fo  kalten  Wetter  eine  ftärkere  Eleärici- 


welche  ich  auf  dem  Mont-Blanc  aufteilte,  beweift 
dafs  die  Ele&ricitat  des  heitern  Wetters  von  ihrer 
Stärke  verliehrt,  nach  Maf  gäbe  als  die  Luft  bey 
der  Entfernung  von  der  Erdfläche  dünner  wird. 
Aber  die  Ele&ricität  der  Gewitterwolken  zeigt  üch 
häufiger  und  eben  fo  ftark,  wo  nicht  ftärker,  als 
in  den  Ebenen.  Die  Eleßricität  des  heitern  Wet- 
ters war,  wie  in  der  Ebene,  beftändig  pofitiv,  aber 
bey  Gewittern  fahen  wir  fie  oft  negativ. 

Hydrometer*  Eben  die  Nebel,  welche  dea 
Gang  des  Eleftrometers  fo  oft  ftörten ,  thaten  es  in 
einem  noch  ftdrkern  Verhältniffe  beym  Hygrometer* 
Sie  lieffen  uns  indeflen  doch  einige  Tage  Freyheit, 
während  welcher  Zeit  ich  fahe,  dafs  bey  völlig  hel- 
lem ünd  heiterm  Wetter  der  Augenblick  des  Tags, 
in  welchem  die  Trocknifs  am  gröfleften  ift,  wie  auf 
der  Ebene  gegen  4  Uhr  des  Nachmittags  ftatt  findet* 
Der  Augenblick  der  gröfsten  Feuchtigkeit  fällt  zwi- 
fchen  8  und  9  Uhr  des  Abends,  und  4  und  5  Uhr 
des  Morgen*.  Während  der  Nacht  hingegen  fteht 
das  Hygrometer,  wenn  das  Wetter  fchön  ift,  beftän- 
dig bey  trocken.  Man  fahe  zur  Abendzeit,  wie 
ich  fcbon  anderswo  gefagt  habe,  die  Dünfte  und  die 
Ausdünftungen,  fo  wohl  die  feuchten  als  die  trock- 
nen (ich  verdichten  und  fenken ,  fo  wie  die  Sonnen- 
wärme  aufhörte,  fie  in  den  hohen  Regionen  der  Luft 
empor  zu  halten.  Sie  fenkten  fich  anfänglich  bis 
zu  unferm  Niveau  und  bewirkten  bey  ihrem  Vor* 
beygehen  den  Thau  oder  die  Feuchtigkeit  des 
Abends;  fie  fuhren  nachher  fort,  immer  weiter  her- 


tat  gegeben  haben. 
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ab  zuneigen  und-fich  in  der  Tiefe  der  Thäler  auf- 
einander zu  fchichtefn,  und  während  diefer  Zeit 
wurde  die  Luft,  die  wir  athmeten,  ifiimer  mehr 
und  mehr  rein  und  trocken.  Diefe  Trocknis  der 
Luft  während  der  Nacht  auf  hohen  Gelnirgen  habe 
ich  fchoft  fonft  beobachtet  *).  Aber  das  befonders 
Merkwürdige  auf  dem  Col  du  Gea'nt  war,  dafs 
die  gröfste  Trocknifs,  welche  bey  unferer  vier- 
zehntägigen  Beobachtungen  herrfchend  war,  wäh- 
rend der  Nacht  vom  7  bis  zum  8  Julius  ftatt  fand ; 
tlas  Hygrometer  war  gegen  Mitternacht  66,  3.  und 
gegen  4  Uhr  des  xMorgens  fand  es  mein  vSohn  52, 
es  brachte  aber  nicht  die  .Wärme  diefer  Trocknis 
hervor:  denn  gegen  Mitternacht  war  das  Thermo- 
meter nur  4«  o,  i,  und  gegen  4  Uhr  bey  —  0,4. 
In  der  Folge  gieng  das  Hygrometer  an  eben  diefem 
Morgen  auf  Feuchtigkeit  bis  gegen  10  Uhr,  ob- 
gleich das  Wetter  fchön  genug  war.  Diefe  Nacht, 
die  auf  dem  Col  du  Geänt  fo  trocken  war,  war  zu 
Chamouni  fehr  feucht.  Und  felbft  die  erfte  Nacht, 
welche  wir  auf  diefer  Höhe  zubrachten,  zwifchen 
den  3  und  4  Julius,  war  außerordentlich  trocken: 
gegen  10  Uhr  des  Abends  zeigte  da*  HygrQmeter  6t, 
und  um  5  Uhr  des  Morgens  56  Grad,  während  dafs 
es  in  Chamouni  faft  bey  der  äufferßen  Feuchtig- 
keit war. 

Was  die  abfolute  Quantität  der  Feuchtigkeit 
anbetrift,  fo  war  fie  auf  dem  Berge  viel  kleiner  als 
zu  Chamouni  und  Geneve ;  und  obgleich  die  Nebel 
unfere  Hygrometer  ftets  auf  die  äuflerfte  Grenze  der 
Feuchtigkeit  trieben,  fo  enthielt  doch  die  Luft  auf 
der  Ebene,  wenn  fie  auch  dem  Anfehen  nach  tro- 
cken war,  oft  wirklich  mehr  Feuchtigkeit ,  da  man 

bewei- 
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beweifen  kann,  dafs  diefe  Luft,  wenn  fie  ftufenwei- 
fe  erkältet  worden  wäre ,  lieh  in  Nebel  verwandelt 
haben  würde,  ehe  fie  noch  den  Grad  der  Kälte  er- 
reicht hätte,  der  in  der  Luft  auf  dem  Berge  ftatt  fand. 

Me(Jun%  der  Ausdünßimg  des  Waffen,  Mein 
Zweck  hier^ey  war,  die  Quantität  der  Ausdünftung 
auf  dem  Berge  mit  der  zu  vergleichen,  welche  in  der 
Hine  ftatt  hatte.  Den  erften  Anblick  nach  fcheint 
diefe  Sache  die  einfachfte  von  der  Welt,  und  es  hin- 
reichend  zu  feyn,  ähnliche  Gefafse  in  ähnlichen  Stel- 
lungen auf  dem  Berge  und  in  der  Ebene  der  Luft 
auszuftellen,  um  die  Waffermenge  zu  meffen,  die  * 
fich  in  gleichen  Zeiträumen  zerftreuet.  .Wenn  man 
aber  darüber  nachdenkt,  fo  wird  man  finden,  dafs 
diefer  Verfuch  nur  fehr  ungewiße  Aufklärung  giebt. 
In  der  That  find  auch  die  Stärke  des  Windes,  die 
Temperatur  der  Luft  und  ihre  Trocknis  beftändig 
in  zweyen Stationen  faft  ftets  verfchiedenen  Abwech- 
feiungen  unterworfen,  und  es  würde  fchwer  feyn, 
zu  entfeheiden,  ob  man  die  Verfchiedenheit  der 
Refultate  mehr  diefen  Urfachen,  als  der  Dünne  der 
Luft,  deren  Einflufs  man  hauptfächlich  erfahren 
wollte,  zufchreiben  müf  te. 

Um  die  Wirkung  diefer  vier  verfchiedenen  Ur- 
fachen ,  der  Wärme ,  der  Trocknifs ,  der  Bewegung 
und  der  Dichtigkeit  der  Luft  von  einander  unter* 
fcheiden  zu  können,  entfchlofs  ich  mich,  damit  an- 
zufangen, dafs  ich  die  Bewegung  ausfchlofs,  indem 
ich  die  Operation  zuerft  bey  einer  ftillen  Luft  vor- 
nahm, ich  machte  dann  meine  Verfuche  auf  dem 
Berge  und  wiederhohlte  fie  in  der  Pläne  unter  einem 
Gezelte,  das  fehr  genau  zugemacht  werden  konn- 
te. Um  hernach  von  dem  Grade  der  Warme,  und 
der  Trocknis,  bey  welchem  eine  gegebene  Quan- 
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tität  Waffer  verdunften  würde,  verfichert  zu  wer- 
den,  fuchteich  die  Ausdünftung  zu  befchleunigen, 
um  binnen  den  kurzen  Zeiträumen,  da  das  Hy- 
grometer und  Thermometer  auf  einem  und  dem- 
felbigen  Punkte  während  des  Verfuchs  merklich 
flehen  blieb,  folche  Quantitäten  zu  erhalten,  die  fich 
vergleichen  lieffen,  und  um  bey  der  "Wiederhohlung 
der  Verfuche  bey  verfchiednen  Graden  diefer  Werk- 
zeuge defto  eher  den  Einflufs  der  Wirkungsmittel, 
wovon  fie  das  Maafs  angaben,  unterfcheiden  zu 
können. 

Nach  diefen  Grundfiitzen  fchien  mir  ein  Stück 
feine-  Leinwand,  die  in  Form  eines  Rechteckes  von 
13  Zoll  auf  10  Zoll  gcfchnitten,  und  in  einem 
leichten  Rahmen  fo  gefpannt  war,  dafs  fie  ihn  nir- 
gends berührte,  befeuchtet  und  an  den  Balken 
einer  guten  Waage  aufgehängt,  der  befte  und  ein- 
fachfte  Apparat  zu  feyn.  Es  ift  dabey  noch  der 
befondere  Vortheil,  dafs  die  Leinwand  einen  der 
umgebenden  Luft  ähnlichen  Grad  der  Temperatur 
annimmt;  welches  bey  den  mit  Waffer  gefüllten  Ge- 
fäfsen  nicht  ftatt  findet. 

Nachdem  diefe  Leinewand  in  ihren  Rahm  aus- 
gefpannt  ift,  fo  fange  ich  an,  fie  an  der  Sonne  oder 
an  dem  Feuer  austrocknen  zu  laffen ,  und  wiege  lie 
dann  mit  dem  Rahm.  Darauf  feuchte  ich  fie  gleich- 
förmig mit  einem  fchwach  mit  Waffer  getränkten 
Schwamm  an,  wiege  fie  wieder,  Und  wenn  ich  fie 
nicht  150  Gran  fchwerer  finde  als  fie  war,  ehe  ich 
fie  angefeuchtet  hatte,  fo  befeuchte  ich  fie  noch 
ein  wenig.  Wenn  im  Gegentheil  ihr  Gewicht  diefe 
Quantität  überfchreitet,  fo  laffe  ich  fie  an  der  Waa- 
ge hängen,  wende  fie  von  Zeit  zu  Zeit  von  unten 
nach  oben,  und  von  oben  nach  unten,  und  warte, 
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bis  fie  fo  weit  ausgetrocknet  ift,  dafs  fie  nicht  mehr 
als  150  Gran  Feuchtigkeit  hat    Unterdeffen  hänge 
ich  in  freyer  Luft,  6  Zoll  weit  und  gegen  die  Mit- 
te der  Leinwand  über,  ein  fehr  empfindliches  Ther- 
mometer und  Hygrometer  auf.    Von  dem  Augen- ' 
blick  aiij  wo  die  Leinwand  bis  auf  150  Gran  Feucht  4 
tigkeit  eingetrocknet  ift,  bemerke  ich  die  Stunde, 
die  Minute,  und  die  Secunde,  die  meine  Uhr  an-; 
zeigt.    Ich  bemerke  ebenfalls  die  Grade,  welche 
das  Thermometer  und  das  Hygrometer,  die  gegen 
die  Leinwand  überhängen,  anzeigen.     Nach  Ver- 
lauf von  20  Minuten,  fehe  ich  an  meiner  Waage- 
nach, wie  viel  meine  Leinewand  durch  die  Ausdün-' 
Hang  verlohren  hat,  und  ich  bemerke  zur  felben 
Zeit  von  neuem  die  Grade  des  Thermometers  und 
des  Hygrometers.     Ich  weife  alfo  die  Quantität 
Waffer,  die  in  20  Minuten  verdunftet  ift,  die  mitt- 
leren Grade  der  Wärme  und  der  Feuchtigkeit  zwi- 
fchen  denen,  die  ich  im  Anfange  und  am  Ende  des 
Verfuchs  beobachtet  habe. 

Ohne  etwas  an  der  Zurüftung  zu  ändern,  wie* 
derhohle  ich  ,  oder  vielmehr  fahre  ich  fort  mit  dem 
Verfuch,  indem  ich  nach  Verlauf  von  20  folgenden 
Minuten  das  Gewicht  unterfache,  dafs  diefe  näm- 
liche Leinewand  verlohren  hat.    Ich  kann  felbft; 
zum  driften  und  vierten  mahl  diefen  Verfuch  wie-' 
derhohlen,  wenn  die  Leine  wand  wenigftens  noch  nicht 
iiber  60  oder  65  Gran  am  Gewicht  von  der  Feuch- 
tigkeit verlohreii  hat,  die  fie  enthielt;  denn  wenn 
fie  diefe  Grenze  überfchreitet,  fo  läfst  die  Verdün- 
nung nach ,  die  Leinewand  hält  mit  mehr  Kraft  das 
Waffer  an,  womit  iie  durchzogen  ift;  wenn  aber  t 
noch  nicht  über  60  oder  65  von  den  150  Gran,  wo- 
mit man  fie  beladen" hat,  fehlt,  fo  geht  die  Verdun- 
ftung  mit  der  Gleichförmigkeit  von  ftatten,  die  maa 
nur  verlangen  kam*.  •   •  :  ^  • 
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Folgendes  ift  die  Tabelle  der  vergleichenden 
Verfuche,  die  ich  auf  dem  Co!  du  Geant,  wo  die 
Dichtigkeit  der  Luft  ohngefähr  durch  1 8  Zoll  9  Li- 
nien ausgedrückt  wird,  und  zu  Geneve,  wo  die  letz- 
tere durch  27  Zoll  3  Linien  angezeigt  wird,  anftell- 
te,  Die  Auffchriften  der  Columnen  diefer  Tabelle 
fagen  deutlich  an  was  fie  enthalten;  nur  der  Aus- 
druck; Grad  der  Trocknis^  fcheint  eine  Erklärung 
zu  erfordern, 

*  *  *  *  * 

Ich  habe  in  meinen  Verfuchen  über  die  Hygro- 
metrie  gefügt,  dafs  die  Grade  des  Haar- Hygrome- 
ters nicht  proportional  find  der  wirklichen  Quanti- 
tät des  Waffers ,  die  in  der  Luft  enthalten  ift ;  und 
ich  habe  nach  dem  Verfuch  im  176  §.  eine  Tabelle 
geliefert,  welche  für  jeden  Grad  des  Hygrometers 
die  in  der  Luft  enthaltene  Quantität  des  Waffers  an- 
zeigt. In  diefer  Tabelle  findet  man  gegen  den 
98  Grad  über,  bey  welchem  die  Luft  mit  Dünften 
gefättigt  ift,  11,0960;  diefe  Zahl  bedeutet,  dafs 
die  Luft,  in  welcher  das  Hygrometer  bey  98  fteht, 
bey  der  Temperatur ,  wobey  die  Fundamental- Ver- 
fuche diefer  Tafel  gemacht  find,  1 1  Gran  und  fo%o 
eines  Grans  Wafler  in  einem  Cubicfufse  enthalte. 
Ferner  findet  man  bey  einem  andern  Grade  eine  , 
kleinere  Zahl,  fo  z.  B.  gegen  74  Grad  über  7,0370; 
diefe  beweift,  dafs  bey  diefem  Grade  die  Luft  noch 
4,059  Gran,  als  der  Differenz  zwifchen  1 1,096  und 
7,0  ^7  auflöfen  könnte.  Diefe  Differenz  4,os9  kann 
alfo  dienen,  um  den  Abftand  der  Luft  von  der 
Gränze  der  Sättigung ,  oder,  wie  ich  es  nenne,  ih- 
ren Grad  der  wirklichen  Trocknis  auszudrücken»  Es 
ift  .zwar  diefe  Tafel  für  die  Temperatur  von  15  Grad 
berechnet,  und  die  mit  jedem  Grade  des  Hygrome- 
ters correfpondirenden  Zahlen  find  bey  andern  Gra- 
den der  Wärme  verfchieden;  allein  ich  betrachte 
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hier  die  Zahlen  nicht  als  abfolute  Quantitäten,  fon- 
dern  als  Ausdrücke  der  Verhältniffe,  und  ich  habe 
im  §.  124  und  129  meiner  Effais  gezeigt,  dafs  die 
Quantitäten  des  Waflers,  diebey  verfchiedenen  Gra- 
ters der  Wärme  und  einerley  Grade  des  Hygrome- 
denin  der  Luft  enthalten  find,  unter  fich  ftets  daf- 
felbige  Verhaltnifs  behalten.  —  * 


Rcfidtatc  der  Ver/uche  auf  dem  Col  du  Geant  über  die 

Ausdünßung  des  WaJJcrs. 
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Kefukale  eben  diejsr  Verfuche  zu  Genf. 
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•  Wenn  ich  bey  den  Refultaten  der  Verfuche  auf 
dem  Col  du  Geant  das  erftere  mit  dem  zweyten  ver- 
gleiche, fo  finde,  dafs  ein  Unterfchied  von  3,55 
in  der  Wärme,  und  2,708  in  der  Trocknifs  einen 
Unterfchied  von  18,62  Gran  in  der  Quantität  der 
Ausdünftung  zu  Wege  bringt.  Vergleiche  ich  hier- 
auf das  zweyte  Refultat  mit  dem  dritten  >  fo  fehe 
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ich ,  dafs  ein  Unterfchied  von  0,45  in  der  Wärme 
und  von  0,860  in  der  Trocknifs  einen  Unterfchied 
von  3,12  Grjn  in  der  Ausdünftung  bewirkt.  Diele 
beyden  Vergleichungen  liefern  zvvey  Gleichungen, 
deren  Auflösung  X  oder  den  Einflufs  eines  Grades 
der  Wärme  =  4,188  >  und  Y  oder  den  Einflufs  ei- 
nes Grades  der  Trocknifs  =  1,386  giebt.  Eben 
diefe  Berechnung  über  die  Verfuche  auf  der  Ebene 
geben  X      1,938  und  Y  =  2,775. 

Es  folgt  hieraus,  dafs  auf  dem  Berge  ein  Grad 
Unterfchied  in  der  Wärme  einen  Effeft  hervor- 
bringt, der  etwas  mehr  als  dreymal  fo  grofs  ift, 
als  derjenige ,  welchen  ein  Grad  der  Trocknifs  be- 
wirkt;  dies  Refultat  wird  um  fo  auffallender  erfchei- 
nen,  wenn  man  erwägt,  dafs  einer'  diefer  Grade 
der  Trocknifs  ohngefähr  9  mittlere  Grade  des  Hy- 
grometers vorftellt.  Denn  da  in  der  That  die  to- 
tale oder  äuflerfte  Trocknifs  durch  11,096  vorge- 
ftellt  wird ,  fo  correfpondirt  ein  mittlerer  Grad  des 
Hygrometers  nur  mitdfem98ften  Theil  diefer  Quan- 
tität oder  0,113. 

In  der  Ebene  ift  das  Verhältnis  zwifchen  dem 
Einflufs  der  Wärme  und  der  Trocknifs  völlig  ver- 
fchieden.  Hier  hat  die  Trocknifs  das  Uebergewicht, 
und  ein  Grad  Trocknifs  hat  eine  Wirkung,  die  etwas 
unter  die  Hälfte  größer  ift,  als  die  eines  Grades 
der  Wärme. 

Dafs  der  Einflufs  der  Wärme  auf  die  Ausdün- 
ftung auf  Bergen  gröffer  ift,  als  in  Ebenen,  ift  eine 
Thatfache,  die  mit  den  Grundfätzen  übereinftimmt, 
welche  ich  in  meinen  Verjucben  über  die  Hygromctrii 
angenommen  habe.  Denn  ich  habe  §.  185  u.  f. 
gezeigt ,  dafs  die  Wärme  das  Waffer  um  fo  leichter 
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in  elaftifche  Flüffigkeit  oder  in  Dämpfe  verwandelt, 
je  geringer  der  Druck  der  Luft  darauf  ift.  Auch 
der  gröffere  Einflufs  der  Trocknifs  in  der  Ebene  ift 
den  Verfuchen  gemäfs,  durchweiche  ich  bewiefen 
habe,  dafs  eine  dichte  Luft  mehr  Dämpfe  auflöft, 
als  eine  verdünnte. 

Ich  finde  in  diefen  Refultaten  die  Erklärung 
eines  Phänomens,  wovon  ich  fchon  lange  die  Ur- 
fach  fuchte:  nämlich  der  Wirkungen,  welche  die 
Gebürgsluft  auf  unfern  Körper  macht.  Die  Be- 
trachtung der  gröflern  Trocknifs  der  Luft  auf  den 
Bergen  ftellte  fich  zwar  meinem  Geifte  dar,  ich  fand 
aber  die  Wirkung  viel  gröffer  als  die  Urfach,  und 
dies  um  fo  mehr,  als  man  diefe  Wirkung  auf  Ber- 
gen bey  einem  Grade  des  Hygrometers  wahrnimmt, 
bey  welchen  man  in  Ebenen  ganz  und  gar  nichts 
davon  findet.  Man  müfste  weiter  erklären ,  warum 
die  Luft  der  Gebürge  diefe  Wirkungen  auf  belebte 
Körper  hervorbringt,  ohne  analoge  Wirkung  auf 
unbelebte  zu  haben.  Seitdem  mich  aber  die  Er- 
fahrung lehrte,  dafs  in  der  dünnen  Luft  der  hohen 
Gebürge  die  Wärme  eine  austrocknende  Kraft  be- 
fitzt ,  welche  faft  dreymal  fo  grofs  ift ,  als  die  fie 
in  der  Ebene  hat,  fo  begriff  ich ,  dafs  die  thierifche, 
die  innere  Wärme  unfers  Körpers.,  wenn  fie  auf  un- 
fere  Haut  in  diefer  verdünnten  Luft  wirkt,  fie  in 
einen  Zuftand  von  außerordentlicher  Trocknis  brin- 
gen müffe.  Wenn  nun  die  dire&en  oder  vom  Schnee 
zurückgeworfenen  Sonnenftrahlen  auf  diefe  ausge- 
trocknete und  einer  gröflern  Wärme  fähig  gewor- 
dene Haut  treffen,  fo  üben  fie  eine  weit  gröffere 
Action  aus,  und  bringen  die  Empfindung  des  Bren- 
nens, die  Hitze,  das  Auffpringen,  das  Auftreten  und 
andere  Unbequemlichkeit  zu  Wege,  die  man  erlei- 
det ,  wenn  man  feine  Haut  nicht  durch  Bedeckung 
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gegen  die  Wirkung  der  Sonnenftrahlen  und  diefer 
excefiiven  Ausdünftung  fchützt.  Eben  dies  Aus- 
trocknen bringt  auch  den  grofsen  Dürft  zu  Wege, 
den  man  auf  diefen  Höhen  erfährt;  aber  dagegen 
-wird  die  unmerkliche  Ausdünftung  vermehrt,  und 
dies  ift  eine  von  den  Ursachen ,  warum  fich  die 
Perfohnen,  die  nur  fchwer  ausdünften>  fich  in  die- 
fen hohen  Gegenden  beffer  befinden. 

DLt  Werthe,  welche  wir  für  die  Wirkung  der 
Wärme  und  der  Trocknifs  gefunden  haben,  ma- 
chen es  uns  leicht,  die  Beobachtung  auf  einerley 
Grad  der  Wärme  und  der  Trocknifs  zu  bringen, 
um  mit  Genauigkeit  die  abfohlten  Quantitäten  der 
Ausdünftung  auf  dem  Berge  und  in  der  Ebene  ver- 
gleichen zu  können.  Ich  finde  folchergeftalt,  ,dafs, 
.wenn  die  drey  Beobachtungen,  welche  in  der  Ebene 
angeftellt  worden  find ,  bey  eben  demfelbigen  Gra- 
den des  Hygrometers  und  Thermometers  gemacht 
worden  wären ,  bey  welchen  die  correfpondirenden 
Beobachtungen  auf  dem  Berge  gemacht  find,  fo 
würde  das  Ganze  des  in  den  drey  Verfuchen  ver- 
dunfteten  Waflers  nur  37  Gran  gewefen  feyn>  da 
es  hingegen  auf  dem  Col  du  Geant  84  war. 

Das  endliche  Refultat  diefer  Erfahrungen  iß 
alfo  y  daßy  bey  'übrigem  gleichen  Umßänden ,  eine  Ver- 
Minderung  der  Dichtigkeit  der  Luft  van  ohngefähr  ein 
Th  ittel  die  Quantität  der  Autdwiflung  mehr  ah  dop- 
pelt Jo  groß  macht. 

Kälte ,  welche  durch  die  Autdünflutig  der  Wajjcrt 
hervorgebracht  wird.  Wenn  das  wafler  langfam 
ausdünftet,  fo  ift  die  durch  feine  Ausdünftung  be- 
wirkte Kälte  faft  unmerklich  ,  und  es  würde  folglich 
der  Unterfchied,  welchen  die  verfchiedene  Dichtig- 
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keit  der  Luft  in  der  Quantität  diefer  Kälte  hervor- 
bringen könnte,  ganz  und  gar  nicht  angegeben 
werden  können.  Um  diefe  Erkältung  und  diefe 
Unterfchiede  bemerkbar  zu  machen,  mufste  man 
die  Ausdünftung  befchleunigen.  Da  ich  aber  diefe 
Verfuche  bey  unveränderter  Luft  machen  wollte,  fo 
konnte  ich  zu  diefer  Befchleunigung  weder  künftii- 
che  Wärme,  noch  künftliche  Trocknis  brauchen. 
Es  blieb  mir  alfo  nichts  übrig,  als  die  fchnclle  und 
heftige  Erneuerung  der  Luft,  Von  .welcher  ich  in 
diefer  Hinficht  Gebrauch  machen  konnte. 

i 

■ 

Glücklicherweife  gelang  mir  diefes  Mittel  fehr 
wohl :  ich  befeftigte  die  Kugel  eines  Thermometers 
in  der  Mitte  eines  feuchten  Schwamms ,  hieng  die- 
fes Thermometer  an  einer  Schnur  auf,  und  drehete 
es  in  der  Luft  mit  groffefter  Schnelligkeit  um.  Ich 
erhielt  a^uf  diefe  Art  eine  Abkühlung,  die  manch- 
mahl  bis  auf  8  Grad  des  Reaumurfchen  Thermome- 
ters gieng  *) ;  eine  viel  größere  Quantität  als  man 
nach  andern  Verfahrungsarten  erhalten  hat,  und 
mehr  als  hinreichend,  den  Einflufs  der  wirkenden 
Stoffe  anzuzeigen ,  welche  fähig  find ,  die  Erkältung 
zu  modificiren.  Aber  ich  mufs  mein  Verfahren  zu 
Gunften  der  Phyfiker  auseinander  fetzen,  die  die- 
fe Verfuche  wiederhohlen  oder  vervollkommnen 
wollen. 

*)  Ich  habe  fchon  fonß  gefagt,  dafs  ich,  wie  die  meh- 
re ften  Phyfiker ,  den  Namen  des  Reaumurfchen  Ther- 
mometers einem  Queckfilber  -  Thermometer  gebe, 
in  welchem  das  Intervall  zwifchen  dem  fehmelzen- 
den  Eife  und  dem  fiedenden  Waffer  In  go  Theile  ge- 
theilt  ift.  Herr  Paul,  der  diefe  Thermometer  mit  der 
grüfsten  Genauigkeit  verfertiget,  beftimmt  den | Grad 
des  fiedenden  WaiTers,  wenn  das  Barometer  auf 
%1  Zoll  fleht.  . 
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Die  Bekleidung  des  Thermometers,  welches 
zu  diefem  Verfuch  beftimmt  ift,  mufs  fich  ohnge- 
fahr  einen  Zoll  über  der  Kugel  endigen;  denn  wenn 
der  Schwamfti  die  Bekleidung  berührt,  fo  nimmt 
fie  ihm  zwcy  bis  drey  Grad  Kälte.  Das  andere 
Ende  diefer  nlmlichen  Bekleidung  mufs  einen  Ring 
oder  einen  feften  Haken  haben,  wo  man  eine 
Schnur,  die  wenigftens  eine  Linie  im  Durchmefler 
hat,  durchziehen  kann.  Ich  gebe  diefer  Schnure 
eine  folche  Länge,  dafs  vom  Mittelpunkt  des  Zir- 
kels, den  fie  befchreibt,  wenn  man  fie  herumdreht, 
bis  zur  Mitte  der  Kugel  des  Thermometers  grade 
30  Zolle  find.  Ich  hielt  anfangs  die  Schnur  un- 
mittelbar in  meiner  Hand;  aber  das  Reiben,  wel- 
ches fie  zwifchen  den  Fingern  beym  Herumdrehen 
erlitte,  nutzte  fie  mit  folcher  Schnelligkeit  ab,  dafs 
fie  eines  Tags  beym  Verfuch  zerrifs;  das  Thermo- 
meter floh  nach  der  Tangente  fort ,  und  zerbrach 
beym  Herunterfallen.  Seit  der  Zeit  habe  ich  mich 
einer  eifernen  Kettel  bedient.  Diefe  Kettel  befteht 
aus  einen  Handgriff,  den  ich  in  der  Hand  halte, 
und  aus  einem  Arm ,  der  drey  Zoll  lang  ift,  der  fich 
frey  und  rechtwinkelicht  am  Ende  diefes  Handgriffs 
drehet.  Die  Schnure  wird  an  einem  Haken  befe- 
ftigt,  der  am  Ende  diefes  Arms  ift.  Die  Reibung 
tritt  alsdann  auf  das  Metall,  alfo  wird  die  Schnure 
nicht  abgenutzt,  und  ift  nicht  in  Gefahr  zu  zer- 
reiffen. 

Um  die  Schnelligkeit  zu  beftimmen,  mit  wel- 
cher fich  das  Thermometer  drehet,  übte  ich  mich, 
ihm  fo  viele  Revolutionen  machen  zu  lafTen ,  als  ich 
in  einer  Minute  zählen  konnte,  das  heift,  ohnge- 
fähr  140.  Die  Kugel  des  Thermometers  durchlauft 
alfo  in  einer  Minute  140  mahl  den  Umfang  eines 
Zirkels,  der  5  Fufs  im  Durchmefler  hat,  welches 
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eine  Schnelligkeit  von  36  bis  37  Fufs  in  der  Se- 
cunde  beträgt. 

Aber  ehe  man  den  Verfuch  anfängt,  mufs 
man  die  Grad6  der  Wärme  und  der  Feuchtigkeit 
der  Luft,  in  welcher  man  ihn  anftellen  will,  be- 
ftimmen.  Zu  dem  Endzweck  habe  ich  ein  anderes 
Thermometer  mit  einer  kleinen  und  nackten  Kugel, 
welches  ganz  mit  dem,  was  fich  drehen  foll,  über- 
einftimmt.  Ich  befeftige  das  Thermometer  mit 
einem  Hygrometer  in  freyer  Luft  an  einem  dün- 
nen Pfahl,  ganz  nahe  bey  dem  Ort,  wo  ich  den 
Verfuch  anftellen  will,  und  in  einer  folchen  Hö- 
he, dafs  die  Kugel  diefes  Thermometers  und  die 
Mitte  des  Hygrometers  fich  amNiveau  der  Hand 
befindet,  welche  die  Bewegung  der  Rotation  her- 
vorbringt. ♦  . 

Wenn  dies  Thermometer,  welches  ich  das 
figirte  nenne,  die  Temperatur  der  Luft  angenom- 
men hat;  fo  fange  ich  an,  das  Dreh -Thermometer 
in  Bewegung  zu  fetzen,  aber  anfangs  ganz  nackend 
und  ohne  Schwamm,  um  die  mittlere  Warme  der 
Luft  zu  kennen,  die  es  bey  der  Bewegung  antrifft, 
eine  Wärme  die  zuweilen  fich  etwas  von  der  des 
fixen  Thermometers  unterfcheidet;   ich  bemerke 

diefen  Grad  fowohl,  als  den  des  fixen  Thermometers. 

■ 

* 

Ich  bringe  hierauf  die  Kugel  des  Dreh  -  Ther- 
mometers in  einem  kleinen  Schwamm ,  in  welchen 
ich  ein  Loch  mache ,  das  jene  Kugel  aufzunehmen 
vermögend  ift,  und  zwar  fo,  dafs  die  Kugel  fich 
in  der  Mitte  des  Schwamms  befindet;  ich  binde 
den  Schwamm  mit  einem  Faden  über  die  Kugel,  und 
er  mufs  nach  dem  Tränken  mit  Waffer  die  Form 
und  die  Gröffe  einer  Sphäre  von  10  bis  11  Linien 
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im  Durchmefler  haben.    Ich  erwärme  oder  erkälte 
hierauf  den  angefeuchteten  Schwamm  wieder,  bis 
das  Thermometer,  deffen  Kugel  darinn  eingefchlof- 
fen  ift,  fich  genau  auf  dem  Grade  befindet,  auf 
welchen  es  gnnz  blos  beym  Herumdrehen  in  der 
Luft  gekommen  war.    In  dem  Augenblicke,  da  es' 
fich  auf  diefen  Grad  geftellt  hat,  laffe  ich  es  mit 
der  oben  beftimmten  Gefchwindigkeit  fich  drehen, 
fo.  ,  dafs  ich  es  anfangs  von  Minute  zu  Minute,  und 
hernach  von  halber  zur  halben  Minute  einen  Augen- 
blick ftill  halte,  um  die  Erkältung  feu  bemerken. 
Ich  fahre  mit  den  Umdrehen  fort,  bis  es  allmählich 
wieder  anfangt  zu  fteigen;  der  niedrigfte  Grad,  den 
es  erreicht  hatte,  zeigt  die  durch  Ausdünftung  her* 
vorgebrachte  Kälte.    In  dem  Augenblicke,  da  der 
Verfuch  aufhört,  bemerke  ich  das  Hygrometer  und 
das  figirte  Thermometer,  um  die  Veränderung  in 
Rechnung  zu  bringen,  welche  während  dem  Verfuch 
in  der  Luft  hinzugekommen  feyn  kann.    Ich  mufs 
vnoch  bemerken,  dafs  man  fich  beym  Winde  fo  ftellen 
nrnfs,  dafs  die  Ebene  des  durchs  Thermometer  be- 
fchriebenen  Zirkels  der  Dire£iion  des  Windes  pa- 
rallel fey.    Wenn  man  fich  bey  diefem  Verfuche 
alle  erforderliche  Mühe  giebt;  fo  erhält  man  Reful- 
tate ,  deren  Unterfchiede  nicht  über  0,2  eines  Gra- 
des gehen. 


KefultaU  der  Verfuche  auf  dem  Col  du  Qeant 
mit  dem  Dreh  -  Thermometer. 


I  Ther- 
Verf.  mome- 
|  ter. 

Unter- 

fchied. 

» 

Grade 
des 
Hygro- 
meters. 

wirk- 
liche 

Trock- 
nifs. 

Unter- 
fchied. 

Grade 
der 
Erkal- 
tung. 

Unter- 
fchied. 

1 
2 

8,10 

57»°  1 6,7998 

1  . 

7,70  ;  0,40 

58,0  6,6785 

0,1213 

7,10 

0,40 

S^5  '*,o5 

84>3  «^3286  l4,3499l  2,35 

4.75 

I 
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Refuhate  eben  dicjer  Verfuchc  zu  Gcncve. 


!  Ther- 

JL  *  ■ 

Verf. ;  mome- 
ter. 

ir  1 

Unter-  Grade 
fchied.  j  des 
(Hygro- 
meters. 

wirk- 
liehe 

1  rock- 
nifc. 

Pnter- 
fchied. 

!  Grade 

der 
Erkal- 
tung. 

fchied. 

* 

i  !  16,8 

-  i 

8,1 

l  i  I>  *  -  * 

2  16,3 

70,8 

4,5<*95 

3>9°93 

5>7 

3  !<  3>6 

i*7  1  9i>* 

i*o8*4 

i,o 

4.7 

I 


Wenn  man  in  diefen  Verfuchen  die  Erkältung 
als  ein  Ma^fs  der  Ausdünftung  betrachtet,  und  über 
diefe  Refultate  die  nimliche  Berechnung  anftellt, 
als  wir  über  die  der  ruhigen  Ausdünftung  gerhan 
haben,  indem  man  X  die  Quantität  der  Ausdünftung 
oder  der  Erkältung  nennt,  welche  durch  einen  Grad 
Wärme  hervorgebracht  wird,  und  Y  die  Quantität, 
welche  durch  einen  Grad  der  Trocknifs  bewirkt 
wird,  dafs      '  •  i 

auf  dem  Berge  {    £  =  J^jjo 

in. der  Ebene    |   ^  ~ 

•  • 

Man  fieht  bald  aus  diefen  Verfuchen ,  fo  wie 
aus  den  vorigen ,  dafs  die  Wirkung  der  Wärme  auf 
dem  Berge  viel  gröffer  ift ,  als  in  der  Ebene.  Das 
merkwürdigfte  aber  ift,  dafs  auf  dem  Berge,  wie  in 
der  Ebene,  die  Wirkung  der  Trocknifs,  mit  der 
der  Wärme  verglichen,  bey  diefer  befchleunigten 
Ausdünftung  viel  gröffer  ift,  als  bey  der  ruhigen 
Ausdünftung.  Denn  bey  der  letztern  hatten  wir 
auf  dein  Berge  X  =  4,188  und  Y  =  1,386,  und 
folglich  war  die  Wirkung  der  Trocknifs  nur  \  von 
der  der  Wärme ;  da  hingegen  bey  der  befchleunig- 
ten Ausdünftung  X  ssc  0,780  und  Y  es  0,725,  und 
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alfo  nur  wenig  verfchieden  waren.  Eben  fo  hatten 
wir  bey  der  ftillen  Ausdünftung  in  der  Ebene 
X  =  1,938  und  Y  =  2,775 ,  und  folglich  übertraf 
der  Einflufs  der  Trocknifs  den  der  Wärme  nicht 
um  ein  Drittel,  da  hingegen  bey  der  befchleunigten 
Ausdünftung  X  =  0,151  und  Y  =  0,799  oder  der 
Einflufs-der  Trocknifs  fünfmal  fo  grofs  war. 

Man  kann  alfo  f eftfetzen ,  dafs  auf  den  Bergen, 
wie  in  der  Ebene ,  werup  die  Luft  fich  mit  einer  Ge- 
fell windigkeit  von  36  bis  37  Fufs  in  der  Secunde 
erneuert,  der  Einflufs,  der  Trocknifs  diefer  Luft 
(  auf  die  Ausdünftung  fehr  nahe  dreymal  fo  grofs 
werde,  als  er  es  bey  der  ruhigen  Luft  ift.  — 

Ausdünftung  des  Aethers.  Man  weifs  ,  dafs  die 
Herrn  Monges  und  Lamanony  welche  den  Herrn 
von  Peyrou/e  auf  feiner  Reife  um  die  Welt  beglei« 
ten ,  auf  dem  Gipfel  des  Pic  von  Teneriffa  verfchie- 
dene  Verfuche  aufteilten,  wovon  man  das  Refultat 
im  Journal  de  Phy/ique  votti  Jahr  1786.  T.  29.  S.  151. 
findet.  Eines  diefer  Refultate  ift:  »daß  eine  halbe 
„  Minute  zur  Verdunftung  einer  /ehr  flarken  Doßt  Ah 
„tber  hinreiche" 

Ich  nahm  mir  vor,  diefen  artigen  Verfuch 
mit  aller  möglichen  Genauigkeit  auf  unfern  Gebür- 
gen  zu  wiederhohlen.  Um  nun  eine  Gränze  der 
Vergkichung  zu  haben,  entfchlofs  ich  mich,  die 
Probe  zuerft  am  Meeresufer,  und  hernach  auf 
einen  hochgelegenen  Berge  fo  zu  machen ,  dafs  ich 
an  diefen  verfchiedenen  Stationen  diefelbige  Dofis 
Aether  in  einerley  Gefäfse  und  unter  denfelbigen 
Umftänden  anwandte. 

Die  bequemfte  und  die  ficherfte  Art,  die  Quan- 
tität Aether  zu  beftimmen ,  fchien  mir  die  zu  feyn, 
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dafs  ich  eine  kleine  Flafche  zum  Maafs  nahm,  fie 
mit  Aether  füllte,  hernach  mit  ihren  eingeriebenen 
Stöpfel  verfchlofs,  fo  dafs  keine  Luftblafe  zurück- 
blieb. Die  hierzu  gebrauchte  Flafche  enthielt 
67I  Gran  deftillirtes  Waffer  bey  der  Temperatur 
von  10  Grad.  Um  hernach  den  Aether  verdunften 
zu  laffen,  nahm  ich  ein  Uhrglas  von  20  Linien  im 
Durchmeffer  und  4  Linien  Tiefe.  Endlich  ent« 
fchlofs  ich  mich,  die  Verfuche  immer  in  freyer 
Luft  zu  machen,  aber  an  einem  vor  dem  Winde 
geficherten  Orte. 

Ich  machte  das  erftere  mal  den  Verfuch  mit 
diefem  Apparat  zu  Hyfcres,  im  April  1787  *)•  Der 
Verfuch  fchien  guten  Fortgang  zu  haben;  da  ich 
aber  die  Augen  ftets  auf  die  Capfel  gerichtet  hielt, 
fo  fahe  ich  mit  Verwunderung,  dafs  fich  Waffer- 
tropfen  am  Rande  derfelben  bildeten,  die  augen- 
fcheinlich  gröffer  wurden;  fie  vereinigten  fich  end- 
lich und  floffen  auf  die  Oberfläche  des  Aethers  hin- 
ab ;  diefer  fchien  fie  anfangs  zurückzuftofsen ,  ohne 
Zweifel  wegen  der  Impulfion  des  elaftifchen  Dun- 
ftes,  der  fich  von  demfelben  entwickelte,  aber  end- 
lich überwog  das  Gewicht  der  Tropfen  diefe  Impul- 
fion,  fie  vermifchten  fich  mit  dem  Aether,  und  die 
Au  dünftung  liefs  nach,  fo  dafs  die  letzten  Tropfen 
mehr  Zeit  zur  Verdunftung  erforderten,  als  die  er- 
ften  |  der  Flüffigkeit.  Ich  erkannte  bald ,  dafs  die- 
fe Tropfen  von  der  Feuchtigkeit  der  Luft  herka- 
men, welche  durch  die  Kälte,  die  von  der  Ausdün- 
ftung  des  Aethers  herrührte,  verdichtet  wurde; 
wirklich  war  auch  das  Glas  mit  dipfen  Waffer«. 

*)  Der  angewandte  Aether  war  von  meinem  Sohne  mit 
der  gröffeften  Sorgfalt  bereitet  und  rettificiret  wor- 
den ;  und  er  re&ificirte  ihn  auch  auf  dem  Col  du 
Geant  von  Neuem. 
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tropfen  fowohl  auswendig,  als  inwendig  befetzt,  und 
da  ich  es  auf  die  Hand  fetzte,  hatte  ich  die  Empfin- 
dung einer  aufferordentlich  unangenehmen  Kälte. 

Ich  hoffte  anfänglich ,  dafs  eine  metallene  Kap- 
fei die  Feuchtigkeit  der  Luft  nicht  fo  ftark  anziehen 
würde,  als  das  Glas;  ich  liefs  daher  Kapfein  aus 
weiffem  Blech  machen,  welche  meinem  Uhrglafe 
gleich  und  ähnlich  waren;  allein  die  Waffertropfen 
bildeten  fich  darinn  faft  eben  fo  febneü.  Ich  fand 
kein  ander  Mittel,  mich  ihrer  zu  entledigen,  als  fie 
wegzunehmen,  fo  wie  fie  fich  bildeten.  Zu'diefem 
Zweck  fchnitt  ich  ein  Stück  feinen  Schwamm  zu 
einer  langen  und  geraden  Pyramide,  machte  ihn 
feucht,  und  drückte  das  Waffer  wieder  heraus.  Wenn 
ich  nun  einen  Waffertropfen  mit  der  Spitze  deffel- 
ben  berühre,  fo  faugt  fie  fich  fogleich  ein.  Ich 
habe  indeffea  die  Blechkapfeln  beybehaiten ;  fie  find 
mit  einer  kleinen  fpitzigen  Handhabe  verfehen  ,  die 
ich  in  einen  Stock  oder  in  eine  Felfenritze  ftecke, 
um  die  Kapfei  nicht  mit  einem  Körper  in  Berührung 
zu  bringen,  der  auf  ihre  Temperatur  einen  Einflufs 
haben  könnte.  Ein  Thermometer  und  Hygrome- 
ter, welche  auch  in  freyer  Luft  aufgehängt  find, 
zeigen  mir  den  Zuftand  der  Luft  während  des  Ver- 
fuchs.  Endlich  eine  Secundenuhr,  beym  Anfange 
des  Verfuchs  und  beym  Ende  deffelben  bemerkt, 
giebt  mir  die  Zeit  an,  welche  zur  Verdunftung  mei- 
nes Maaffes  Aether  nöthig  ift. 
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Refukate  der  Verfuche,  welche  in  verfchiedencn  Höben  angeftellt 
find*  um  die  Geßbwindigkeit  der  Autdünftung  einer 
getvijfen  Quantität  Aetber  zu  mejjen. 


Nahmen  der 
Oerter. 

• 

Höhe  des 
Barometers. 

Ther- 

mome- 
ter. 

Hygro- 
meter. 

• 

Dauer 
der  Aus- 
dünftung. 

Arles  in  Provence 

28  Z.  i  L. 

12,1 

70,0 

7 15 

Mont  -  Cenis 

22  Z.    2  L. 

8,— 

92,5 

"7  «- 

Col  du  Geant 

18  Z.  nL. 

8,4 

II  20 

Der  Felfen  Mi- 
chel über  dem 
Mont- Cenis  j 

'i8Z.  5L. 

4,0 

89,o 

t  r 

«  45 

Die  Anficht  diefer  Refultate  zeigt  hinlänglich, 
dafs  ihr  Verhältnis  nicht  hinreichend  ift,  um  fie 
einer  Berechnung  unterwerfen  zu  können.  Es  ift 
wahrscheinlich,  dafs  ohngeachtet  der  Sorgfalt,  die 
ich  anwandte,  die  Feuchtigkeit  der  Luft  wegzubrin- 
gen, fich  doch  noch  genug  mit  dem  Aether  ver- 
mifchte,  um  feine  Verdunftung  zu  ftören.  Da  ich 
indeffenden  Verfuch  an  einem  und  demfelbigenOrte 
wiederhohlte ,  welches  ich  in  der  Folge  oft  dreymal 
that,  fo  fand  ich  nur  fehr  kleine  Unterfchiede  und 
manchmal  ganz  und  gar  keinen;  und  dies  hatte 
mich  eben  angetrieben,  fie  fortzufetzen.  Aber 
nur  beyrn  Nebeneinanderftellen  erkannte  ich  ihre 
Unvollkommenheit.  Ich  fahe  nun,  dafs,  wenn 
man  die  Ausdünftung  des  Aethers  meffen-  wollte,'  es 
nicht  angienge,  feine  gänzliche  Verdunftung  abzu- 
warten, und  dies  um  fo  mehr,  da  diefe  Flüftigkeit 
fich  beym  langfamen  Verdunften  zerfetzt,  wie  ich 
es  in  meiner  Hygrometrie  §.  80.  gezeigt  habe. 
Man  müfste  eine  beträchtliche  Quantität  in  einem 
ziemlich  grofsen  Gefäfse  ausftellen,  damit  die  durch 
Verdunftung  an  der  Oberfläche  hervorgebrachte 
Kälte  fich  in  eine  grofse  Maffe  verbreiten ,  und  alfo 
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nicht  hinreichen  könne,  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
zu  verdichten;  und  man  müfste  den  Verluft,  wel- 
chen diefe  Quantität  Aether  in  einem  kurzen  Zeit- 
räume erlitte,  durch  die  Waage  meflen. 

Man  fleht  übrigens  doch  aus  meinen  Verfu- 
chen,  dafs  die  Rarefa&ion  der  Luft  auf  die  Aus- 
dünftung  des  Aethers  oder  wenigftens  auf  feine  to- 
tale Verdunftung  keine  fo  grofse  Wirkung  hat,  als 
xjian  wohl  glauben  könnte,  weil  einige  zufällige 
Umftinde  hinreichend  waren,  fie  auf  dem  Berge 
langfamer  zu  machen,  als  auf  der  Ebene, 

Die  durch  die  Autdünfiung  des  Aethers  bcrvmrge~ 
brachte  Kälte.  Ich  nehme  ein  Thermometer,  def- 
fen  Kugel  von  der  Bekleidung  deflelben  ganz  ent- 
entblöfst  ift,  und  nur  2~  Liuie  im  Durchmefier 
hat.  Ich  wickele  diefe  Kugel  in  hollindifche,  neue, 
feine  und  gewafchene  Leinwand,  die  doppelt  über 
einander  gelegt  ift;  ich  binde  fie  feft  um  die  Kugel 
zufammen?  und  fchneide  die  über  dem  Bande  her- 
vorftehende  Leinwand  fo  ab,  dafs  fie  die  Bekleidung 
des  Thermometers  nicht  berührt  Ich  gieffe  hier- 
auf ein  wenig  Aether  in  ein  kleines  Gefafs ,  tau- 
che die  Kugel  des  Thermometers  hinein,  und  be- 
wege fie,  nach  dem  Herausziehen,  in  derLuft  mäfsig 
fchnelL  (Eine  fchnellere  und  heftigere  Bewegung 
würde  eine. minder  ftarke  Kälte  hervorbringen,  weil 
der  Aether  zu  fchleunig  verdunftea  würde,  als  dafs 
die  Kälte  Zeit  hätte,  fich  dem i Thermometer  mit- 
zuthetlen.)  Ich  fuehe  während  diefer  Zeit  das 
Queckfiiber  nicht  aus  den  Augen  zu  laffen,  und 
merke  den  Augenblick,  wo  es  zu  linken  aufhört 
und  disponirt  fcheint,  wieder  in  die  Höbe  zu  ftei- 
gen;  ich  tauche  hierauf  die  Kugel  wieder  fchnell  in 
den  Aether ,  ziehe  fie  fchieuaig  heraus ,  und  fange 
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die  Bewegung  wieder  an;  (las  Queckfilber  fteigt 
beym  Augenblick  des  Hineintauchens,  indem  es 
durch  den  Aether  der  Kapfei  wieder  erwärmt  wird; 
aber  es  finkt  gleich  hernach  wieder,  und  zwar  tie- 
fer, als  das  erftere  mal.  Wenn  es  zu  Sinken  auf- 
hört, tauche  ich  es  zum  drittenmal  in  Aether;  ver- 
fuche  es  auch  wohl  zum  vierten  male;  allein  ge- 
wöhn'ich  bringt  das  dritte  Eintauchen,  manchmal 
auch  das  zweyte ,  das  fterkfte  Sinken  des  Queckßl- 
bers  hervor;  fo  bald  dies  fein  Maximum  erreicht  hat 
fo  bringen  die  folgenden  Eintauch ungen  es  eher  zum 
Steigen,  als  zum  Sinken.  Herr  Caval/o  hat  ei« 
fehr  finnreiches  Verfahren  zu  diefem  Verfuche  aus- 
•gefonnen  Er  verfchliefst  nämlich  feinen  Aether 
in  einem  Trichter ,  der  in  eine  Haarröhre  ausge- 
zogen ift,  durch  welche  der  Aether  tropfenweife  auf 
die  Kugel  des  Thermometers  fällt.  Ich  habe  diefen 
Apparat  nicht  angewendet,  da  er  auf  einer  Reife 
etwas  zerbrechlich  ift;  indeflen  erhielt  ich  nach 
meinem  Verfahren  eine  eben  fo  grofse  Erk  ltnng, 
und  felbft  eine  gröffere,  als  Herr  CavaUo  nach  der 
feinigen* 

- 

Folgendes  ift  die  Tabelle  meiner  Verfuche. 
Die  dritte  Columne,  Thermometer,  zeigt  die  Wär- 
me der  Luft,  in  welcher  ich  den  Verfuch  an- 
Hellte.  Sie  war  z.  B.  beym  Anfang  der  erften  Er- 
fahrung +  9,3;  die  Au.dünftung  des  Aethers 
brachte  fie  bis  —  13,4;  folglich  ift  die  Quanti- 
tät der  Erkältung  22,7,  wie  die  fünfte  Columne 
anzeigt 
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Refultate  der  Verfucbe  über  die  Erkältung,  welche  in  ver> 
fibiedenen  Höhen  durch  die  Verdunftung  des  Aethers 

hervorgebracht  wird. 


Nahmen  der 
Oerter.  ' 

Höhe  des 
Barometers. 

Ther- 
mome- 

IUI  • 

Hygro- 
meter. 

Quantität 
der  Er- 

Hyeres  in  Provence 

28  Z.  7  L. 

9.3 

~75>Q 

22,7 

Arles  in  Provence 

m 

28  Z.  i  L. 

12,0 

78,3 

Mont  -  Cenis 

22  Z.  a  L. 

9i,ö_ 

19,2 

Col  du  Geant 

19Z.  oL. 

9,0 

7J»3 

27,0 

Eben  dafelbft: 

18Z.  11  L. 

24,0 

Der  Felfen  Mi- 
chael auf  dem 
Mont  -  Cenis 

18  Z.  5L. 

99,5 

16,5* 

Diefe  Verfuche,  ob  fie  gleich  regelmäfsiger 
find,  als  die  vorhergehenden,  fcheinen  mir  doch 
keiner  ftrengen  Berechnung  fähig  zu  feyn.  Und 
in  der  That  ift  es  offenbar,  dafs  fich  die  Feuchtig- 
keit der  äußern  Luft  um  das  Thermometer  ver- 
dichten,  mit  dem  Aether  vennifchen,  und  feine 
Verdunftung  aufhalten  mufs.  Dies  ift  ohne  Zwei- 
fel die  Urfach ,  warum  ich  auf  dem  Felfen  Michael 
nur  eine  Erkältung  von  i6f  Grad  erhielt;  die 
Feuchtigkeit  war  dafelbft  aufferordentlich  und  wir 
wafen  ganz  in  Nebel  eingehüllt. 

Die  erfte  der  beyden  Erfahrungen  auf  dem 
Col  du  Geant  mit  denen  zu  Hyeres  verglichen,  zeigt 
uns  kaum  den  Einflufs  der  Dünne  der  Luft;  die 
Erkältung  war  auf  dem  erften  27  Grad,  und  22| 
zu  Hieres.  Diefer  Unterfchied  ift  ziemlich  unbe- 
trächtlich, wenn  man  xumal  erwägt,  dafs  das  Hy- 
grometer auf  dem  Col  du  Geant  3,7  mehr  auf  tro- 
cken war ,  und  dafs  diefe  Trocknifs  fchon  der  Er- 
kältung günftig  ift. 
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Man  kann  daher  aus  allen  diefen  Erfahrungen 
fchliefsen,  dafs  die  Dünne  der  Luft  die  Ausdünftung 
des  Ae^hers  nicht  um  eben  fo  viel  mehr  vermehrt, 
als  die  Ausdünftung  des  Walters;  weil  ohne  Zwei- 
fel der  Aether  an  und  für  fich  ein  ftärkeres  Belle- 
ben hat,  als  das  Walter,  fich  in  elaftifchen  Dunft 
zu  verwandeln.  Es  folgt  daher,  dafs  die  Dichtig- 
keit der  Luft  ein  nicht  fo  grofses  Hindernifs  für 
den  Aether  ift,  und  dafs  alfo  die  Verminderurg  die- 
fer  Dichtigkeit  minder  merkliche  Wirkungen  auf 
feine  Ausdünftung  hervorbringt, 

t  * 


2. 

Chemifche  Zergliederung  des  fogenannten  blauen 

Schür ls,  oder  des  Sappare 

von 

Herrn  Sauffure,  dem  Sohne.  (S.  213  —  216.) 

53iefe  Steinart  ift,  wie  ich  glaube,  bis  jezt  noch 
nicht  zergliedert  worden;  fie  ift  indelten  in  mehrern 
Naturalien  -  Cabinetten  unter  dem  Nahmen  des 
blauen  Schörlr  *)  bekannt.  Diefe  BentMinung  kömmt 
ihr  aber  keinesweges  zu,  wie  die  Eigenfchaften 
derfeiben  zeigen.  Sie  findet  fich,  fo  viel  ich  jetzt 
weifs,  in  den  Granitgruben,  die  in  der  Stadt  Lion 
felbft  find,  auf  den  Sanft- Gotthard,  und  in  Bo- 
trephnei-Banff-Shire  in  Schottland  **). 

*)  Der  blaue  Schörl,  deffen  Herr  RomedePLle,  T.2. 

S.  412.  feiner  Cryftallographie  erwähnt,  fcheint  der 

unfrige  nicht  zu  feyn. 
**)   Das  Stück,  welches  ich  der  Zergliederung  unter- 
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Das  fpezififche  Gewicht  vom  Sappare  ift  3,517 
bey  10  Grad  Reaum.  Er  findet  (ich  gewöhnlich  im 
Quarz,  der  mit  vielem  Glimmer  gemengt  ift,  und 
bildet  fehr  dünne,  faferichte  Blättchen,  die  halb- 
durchfichtig  find,  über  einander  liegen,  und  Bän- 
der und  Streifen,  von  5  bis  7  Linien  breit  bilden. 

Bey  einigen  Stücken  wachfen  diefe  Streifen 
in  verfchiedenen  Verh  iltniflen,  und  in  andern  fah- 
ren fie  von  einem  gemeinfehaftlichen  Mittelpunkte 
auseinander;  aber  immer  haben  fie  einen  länglichen 
Stnch  von  einem  fchönen  Himmelblau,  das  von 
jeder  Seite  allmählich  abnimmt,  und  fich  endlich 
mit  den  weiden  Grunde  des  Steins  vermifcht.  Ich 
glaube,  dafs  die  Nuancen  des  Blau  und  Weifs  nur 
von  den  verfchiedenen  Zuftande  des  darinn  befind- 
lichen Eifens  herrühren. 

Der  blaue  und  weiffe  Theil  verhielten  fich  auf 
einerley  Art  vor  dem  Löthrohre  und  gegen  Muren. 

Der  Bruch  (le  grain)  diefes  Steins  ift  nicht 
ganz  fo  feinkörnig  als  bey  dem  Talk.  Man  er- 
kennt mit  blofsem  Auge  recht  gut  das  faferichte, 
was  die  Blättchen  bildet.  Er  ift  ziemlich  weich 
(tendrej,  läfst  fich  mit  dem  Nagel  kratzen,  giebt 

warf,  war  vom  St.  Gotthard;  es  war  dem  voll- 
kommen ähnlich ,  was  zu  der  fo  fchönen  Sammlung 
der  Ichottiändifchen  Mineralien  gehört,  welche  der 
Duc  de  (lordon  meinem  Vater  überfchickt  hat.  Die 
Befehreibung  des  letztem  Stücks  lautet:  Lapis  fap- 
pare,  bleu,  from  Botrephni-BanfF-Shire  beionging 
to  te  gold  ares  in  Scotland,  particularly  mentioned 
by  CorneUiws  the  German  lapidary,  who  had  bis 
patent  from  James  the  6  of  Scotland ,  alfo  the  fap- 
pare  ftone  is  deferibed  by  Father  Hemandez.  Ich 
konnte  diefe  Schriftfteller  nicht  erhalten» 
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jmt  dem  Stahl  keine  Funken,  und  ändert  die  Rich- 
tung der  Magnetnadel  nicht. 

Der  Sappare  ift  in  den  Säuren  fehr  wenig  auf  - 
löslich.  Anderthalb  Unzen  conzentrirte  Vitriol-  - 
fäure  wurden  mit  45  Granen  des  ganz  fein  ge- 
riebenen Steins  gekocht;  löften  aber  nur  2  Gran 
davon  auf.  Die  Salpeterfaure  zog  überhaupt  nur 
J  Gran  aus ;  un£  die  Küchenfalzfäure  griff  ihn  nicht 
merklich  an. 

Wenn  man  einige  MefTerfpitzen  des  ganz  fein 
gepulverten  Steins  auf  fchmelzenden  Salpeter  wirft, 
fb  bemerkt  man  an  der  Oberfläche  des  letztern  ei- 
nige leichte  Funken. 

Der  Sappare  fchmelzt  ohne  Zufatz  von  der 
Flamme  des  Löthrohrs  nicht;  er  erhält  eine  matt- 
weiße Farbe,  und  die  Fafern,  woraus  er  befteht, 
geben  lieh  von  einander;  er  brauft  mit  dem  Mine- 
ralalkali  nicht  auf  und  bildet  damit  kein  Glas ;  im 
Boraxe  fchmelzt  er  leicht.  Ich  konnte  es  nicht  da- 
hin bringen,  ihn  mit  dem  microcosmifchen  Salze 
völlig  zu  fchmelzen.  . 

Ein  Gemenge  aus  100  Gran  diefes  Steines  mit 
300  Gr.  Mineralalkali  wurde  /wey  und  eine  halbe 
Stunde  lang  einer  Hitze  ausgefetzt,  welche  den^fil- 
bernen  Tiegel ,  der  es  enthielt ,  zum  Glühen  brach- 
te; ich  erhielt  eine  körnige,  weiffe  und  leichte 
Maffe,  die  nach  den  Auflöfen  im  Konigswaffer 
20-  Gran  Rückftand  liefs.  Diefer  Rückftand  von 
.  Neuem  mit  Mineralalkaii  und  KönigswafTer  be- 
handelt gab  mir  12||  Gran  fehr  reine  Kiefeler- 
erde. 


Digitized  by  Google 


Glauberfalz  verurfachte  keinen  Niederfchlag 

auf  der  Auflofung  durch  Königswaffer;  es  enthält 
alfo  der  Stein  keine  Schwende. 

Das  Gewicht  des  Eifenniederfchlags  durch  Blut- 
lauge  war,  nach  Kirwam  Verfahren  berechnet, 
5>48  Cr. 


Die  Thonerde  wurde  von  der  Kalkerde  und 
Bitterfalzerde  durch  eine  Digeftion  von  einer  Stunde 
bey  einer  fchwachen  Wärme  mit  deftillirtem  Wein- 
eflig  gefchieden;  iie  betrug  nach  Abzug  des  mit  ihr 
verbundenen  Eifens  73,84  Gr. 


Die  K^lkerde  betrug  in  dem  Niederfchlage  mit 
Zuckerfüure,  nach  Bergmanns  Berechnung,  1,71  Gr. 


Endlich  gab  die  efligfaure  Auflöfung  der  Bit- 
terfalzerde  durchs  Abrauchen  bis  zur  Trocknifs 
134  Gr.  diefer  Erde.  Alle  diefe  Erden  wurden 
vor  dem  Wägen  zu  wiederhohlten  malen  gewa- 
fchen,  und  in  einem  filbernen  Tiegel  ausgeglühet; 
demohngeachtet  fand  (ich  dabey  doch  noch  ein  Ue- 
berfchufs  von  7  Gr.  über  die  100  Gr. ,  die  ich  an- 
gewendet hatte.  Die  grofsc  Verwandfchaft  der 
Thonerde  zum  Waffer  fchien  mir  davon  die  Urfach 
zu  feyn.  Um  mich  davon  zu  überzeugen,  nahm 
ich  24  Gr.  der  erhaltenen  Thonerde,  und  fetzte  iie 
in  einen  Platinatiegel  einem  fchr  heftigen  Feuer 
zwey  Stunden  lang  aus.  Ich  fand  die  Erde  ftark 
am  Tiegel  angebacken,  und  felbft  auf  der  Oberflä- 
che ein  wenig  verglaft.  Sie  war  aber  nicht  völlig 
rein,  fondern  noch  mit  Eifen  verbunden,  dafs  der 
zerfetzte  Stein  enthalten  hatte.  Die  24 Gr.  verlohren 
2|  Gr,  Ich  fchlieffe  hieraus,  dafs  die  100  Gr.  des 
Sappare  fehr  nahe  66,92  Gr.  Thonerde  enthalten.  - 
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Dürfte  ich  nicht  fflutfrmafsen ,  dafs  der  Zu- 
ftand  der  Trockenheit  und  Dichtigkeit  der  Thon- 
erde in  diefem  Stein  der  Grund  feiner  Unauflöslich- 
keit in  Säuren  ift?  — 

T  »    »  • 

»»*'♦•»  *  *  ..'^ 

Hundert  Gran  des  Sappare  gaben  mir  alfo: 

Thonerde       -       -  66,92  Gr, 

Bitterfalzerde  *  *'  -  '  13,25  — 

Kiefelerde       -       -  12,81  — 

Kalkerde      - .  -     -  1,71  — • 

:         Eifen  '    *      :      l      5>48  ~  ' 

Summe  -  100,17  Gr. 

%  ,       t  1  1  j    v  t 

Diefer  Stein  fcheint  lieh  in  einigen  Kennzek 
ehen  dem  Talk  zu  nähern,  wie  z.  B.  in  dem  Grade 
feiner  Härte,  feiner  blätterigen  und  faferichten , 
Form,  der  Halbdur chfichtigkeit  feiner  Blätter,  dem 
Verhalten  gegen  Säure  und  das  Löthrohr;  aber  er 
ift  ganzlich  davon  verfchieden  1)  durch  das  Ver- 
bältnifs  feiner  Beftandtheile;  2)  durch  fein  fpezifi- 
fches  Gewicht,  das  im  Sappare  faft  um  f  gröffer 
ift,  als  im  Talk;  und  3)  durch  den  grobkörnigen 
Bruch.  Der  Sappare  hat  alfo  eigentümliche  Keniv 
zeichen,  und  er  darf  weder  mit  dem  Talk,  noch 
mit  dem  blauen  Schöri  verwechfelt  werden,  wie 
man  bisher  gethan  zu  haben  fcheint.  Man  mufs 
ihm  alfo  auch  einen  eigenen  Nahmen  geben.  Viel- 
leicht könnte  man  ihn  an  die  Spitze  der  Thoner- 
den ftellen ,  indem  er  beym  kleinften  Umfange  dea 
mehreften  Thon  zu  enthalten  fcheint. 

•   *  r 
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Nachricht  von  einer  neuen  Luftpumpe 


von 


Herrn  Cazalct,  Profcjfur  der  Experimentalphysik 
ündJZhemie  zu  Bourdeaux.  (Maj .  S.  3  34  -  3  3 6.) 

53ic  Schwierigkeiten ,  welche  ich  beym  Gebrauch 
der  Luftpumpen  erfuhr,  um  die  Verdünnung  der 
Luft  bis  auf  70*00  zu  treiben,  bewogen  mich,  auf 
die  wirklich  bekannten  Luftpumpen  Verzicht  zu 
thun,  vorzüglich  in  Anfehung  der  Verfuche,  bey 
welchen  die  grölTefte  Verdünnung  der  Luft  not- 
wendig ift.  Ich  habe  für  diefen  Zweck  eine  ganz 
fimple  Mafchiene  errichtet,  durch  welche  ich  die 
Verdünnung  der  Luft  weiter  als  yöö^oöo  treiben 
kann.  Nach  der  Befchreibung  derselben,  und  nach 
den  Verfnchen ,  die  man  damit  wird  anftellen  kön- 
nen, wird  man  von  ihrer  Güte  überzeugt  werden. 


Ich  nehme  einen  kupfernen  Teller,  der  ohn- 
gefähr  einen  Fufs  Durchmefler  hat  und  recht  eben 
und  wohl  poliert  ift;  er  wird  von  drey  Füfsen  ge- 
tragen, die  eine  gemeinfchaftlichen  Balis  haben, 
der  man  jede  beliebige  Geftalt  geben  kann.  Der 
Teller  ift  in  der  Mitte  mit  einen  Loch  von  4  Linien 
im  Durchmefler  verfehen,  in  welches  von  unten  eine 
Röhre  von  20  Zoll  Länge  eingefchroben  ift,  die  in 
der  Mitte  einen  Hahn  hat. 

Ich  nehme  hierauf  einen  grofsen,  fehr  ftarken 
Ballon,  der  ohngefähr  70  Pfund  Waffer  faflen  kann} 
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ich  fchleiffe  den  Hals  deffelben  glatt  ab  ,'  mache  im 
Boden  ein  Loch,  kütte  (von  unten,  eine  kupferne 
Rohre  ein;  ftelle  den  Ballon  auf  einen  recht  feft 
gemachten  ftarken  Dreyfufs  auf  einen  Tifch;  durch 
die  Mitte  des  Dreyfufses  geht  die  im  Boden  desr 
Ballons  geküttcte  Rohre j  ich  trage  den  ganzen  Ap- 
parat in  die  dritte  Etage  des  Haufes,  fchraube  meh- 
rere kupferne  Rohren  an  die  des  Ballons ,  riebft  da- 
zwifchenliegendem  geölten  Leder,  an;  die  Röhren 
find  gebogen  und  gehen  unter  einem  rechten  Winkel 
zum  Fenfter  hinaus,  (und  hernach  gerade  herunter); 
man  mufs  fo  viel  Röhren  haben,  dafs  fie  eine  Höhe 
von  33  —  34  Fufs  machen.  Der  unterfte  Theil 
der  Röhre  ift  im  Kreis  gebogen,  und  endigt  fich  fo, 
dafs  er  leicht  zugeßopft  werden  kann.  f 

•  1  •    %  •«  r 

•  I     r  * 

Wenn  alles  fo  zugerichtet  ift,  fö  ftellt  man  den 
Teller  neben  dem  Ballon;  ich  laffe  den  Kanal  des 
Tellers  mit  dem  Innern  der  Röhre  des  Ballons  in 
Communication  treten,  durch  Hülfe  einer  an  der 
letzten  angebrachten  Seitenröhre.  Nachdem  ich 
den  Kanal  des  Tellers  mit  diefer  Seitenröhre  der 
Röhre  des  Ballons  wohl  verküttet  habe ,  fo  fchliefse 
ich  den  Cömmunicationshahn ,  laffe  die  Mündung 
der  Röhre,  die  zum  Ballon  führt,  zuftopfen,  und 
diefes  Ende  unter  Waffer  ftellen.  Ich  fülle  den  Bal- 
lon und  feine  Röhre  mit  Waffer,  das  durch  Kochen 
von  Luft  befreyet  ift;  verfchliefse  den  Hals  des 
Kolbens  mit  einer  recht  ebenen  Kupferplatte ,  und 
dazwifchen  gelegtem  in  Oel  getränkten  Leder ;  und 
ftelle  auf  den  Teller  den  Rezipienten.  Wir  wollen 
annehmen,  dafs  der  letztere  einen  Tnnhalt  von  35 
Pfund  Waffer  oder  864  Cubiczoll  habe.  Ich  lafle 
nun  das  untere  Ende  der.  Röhre,  das  im  Waffer  liegt 
öffnen;  der  Ballon  wird  vom  Waffer  ausgeleert, 
weil  die  Luft  nur  eine  Wafferfaule  von  ohngefähr 
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32  Fufs  tragen  kann;  ich  öfne  den  Communica- 
tionshahn  zwifchen  demRezipienten  und  Ballon;  und 
da  der  Innbalt  des  letztern  70  Pf.  Waffer  oder  1728 
Cubiczolle  betragt,  £0  treten  Zweydrittel  der  Luft 
des  Kezipienten  hinein.  Ich  fchliefse  den  Commu- 
nicationshahn,  wieder;  lafie  das  Ende  der  Röhre  zu- 
stopfen; fülle  den  Ballon  wieder  von  Neuem  mit 
dem  fchon  gebrauchten.  Waffer  an,  das  immer  mehr 
von  Luft  gereinigt  wird,  und  verfahre,  wie  das 
erfte  mal.  Nach  der  zweyten  Operation  bleiben 
nur  noch  96Cubiczoll  Luft  in  demRezipienten;  und 
nach  der  dritten  nur  noch  eine  Cubiclinie  oder 
I214 T6  des  Ganzen*)..  ■  . 

,  - ■  •  •   \  •  -  \*  -  #*  r 

Wenn  man  ftatt  des  WalTers  recht  reines  und 
troknes  Quekfilber  anwendet,  fo  braucht  man  nur 
eine  Röhre  von  29  bis  30  Zollen,  und  die  Ma- 
fchiene  würde  für  alle  Zimmer  fchicklich  feyn.  Ich 
bin  auch  fehr  geneigt  zu  glauben,  dafs  bey  aller 
Vorficht  im  Gebrauch  des  Waffers  beym  Umgief- 
fen  deffelben  es  doch  mehr  oder  weniger  Luft  an- 
nehme,  und  in  diefem  Falle  wird  man  die  Verdünnung 
der  Luft  niemals  fo  weit  treiben  können,  als  mit 
dem  Queckfilber.  Wenn  man  diefes  Metall  anwen- 
det, fo  müfste  man  einen  Ballon  von  einem  klei- 

*)  Ich  fehe  nicht,  wie  diefe  Berechnung  hier  ftatt  finden 
kann.  Die  Verdünnung  der  Luft  nach  jeder  Opera- 
tion mufs  lieh  zu  der  vor  jeder  Operation  offenbar  ver- 
halten wie  der  Raum,  den  die  Luft  vor  der  Operation 
füllt,  zu  dem  Räume,  den  fie  nachher  einnimmt ;  folg- 
lich wird  fie  in  dem  angenommenen  Verhältniffe  des 
Rezipienten  zum  Ballon  nach  der  erften  Operation  §, 
nach  der  zweyten  \ ,  nach  der  dritten  ^y  der  vorigen 
Dichtigkeit  befitzen;  alib  fich  in  ihrer  Dichtigkeit 
zur  vorigen  verhalten  —       ,  «A* ,       :  #64,  und 

bey  weitem  nicht,  wie  der  Verf.  meynet. 
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nern  Umfange  nehmen,  oder  die  Dicke  deflelbeii 
im  Verhältniffe  des  Gewichts  diefes  Metalles  wählen. 
Da  daffelbe  auch  alle  andern  Metalle,  auffer  das 
Eifen,  angreift,  fo  müfste  der  Hahn  und  die  Com- 
municationsröhre  von  Glafe  oder  von  Eifen  feyn*). 

s 

Um  die  Rückftinde  der  Luft  in  Anfehung  ihrer 
Natur  unterfuchen  zu  können,  wäre  es  gut,  in 
dem  Hälfe  des  Ballons  einen  guten  Hahn  anzubringen. 


*)  Bey  uns  in  Deutfcbland  war  diefer  Vorfchlag  fchon 
weit  umftandlicher  und  genauer  gemacht,  ehe  viel- 
leicht der  V.  daran  dachte.  Man  fehe  Herrn  Hin* 
denburgs  antliae  novae  hydraulico  -  pneumaticae  me- 
chanismus  et  defcriptio,  Lipfiae  1786.  4.  Noch 
früher  ift  Herrn  tiaaders  Vorfchlag  in  Herrn  Hüb* 
ntrs  phyfikalifchem  Tagebuche.  Salzburg  1784. 
S.  650. 

G. 


■  u  .  Hill Ht  \>. \  :>  }fa r.  ;?n  \ 


>     *  r     1  t  r  'tj 
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II. 

ANNALES    DE  CHIMIE 

Ott 

Receuil  des  Memoires,  concernant  la 
et  lcs  Arts,  qui  en  dependent, 
parM.  M.  de  Morveau,  Lavoifier,  Mon- 
ge, Berthollet,  de  Fourcroy,  le  Baron 
de  Dieterich,  Haffenfratz 

et  Adet. 

T.  D,  a  Paris.  178p.  8* 


I. 


Befchreibung  des  Bleichens  der  Leinwand  und  Game 
durch  dephlogiflißrU  Salzfaurc  — , 


Herrn  Berthollet. 
Fortfetzun^     (S.    180  —  190.)  *) 


][ch  hoffe,  dafs  die  Umftände ,  die  ich  bisher  mit« 
getheiit  habe,  diejenigen  leiten  können,  welche  die 
neue  Art  zu  bleichen  unternehmen  wollen.  Die 
Beobachtung  wird  uns  ohne  Zweifel  Mittel  an  die 
Hand  geben,  fie  zu  verbeffern,  und  ich  werde  in 
Zukunft  das  Publicum  mit  demjenigen  bekannt  ma* 

*)   S.  oben  H.  II.  S.  328  ff. 
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chen ,  was  ich  hievon  erfahren  werde.    Es  ift  zum 

JSeyfpiel  noch  ein  wichtiger  Umftand  übrig,  wovoa 
ich  jetzt  noch  nichts  befonderes  fagen  kann;  ndm- 
lich  das  MineralalkalL  aus  dem  Rückftand  der  De- 
ftiilationen,  den  ich  in  einem  Gefäfs  aufzubewahren 
rieth,  herauszuziehen.  Ich  habe  einen  Verfuch 
mit  diefem  Rückftande  angeftellet,  welchen  Herr 
von  Morvean  mir  mitgetheilt  hat,  und  der  ihm  zu* 
gehört.  Ich  habe  durch  denfelben  das  Mineralal- 
kali erhalten.  Herr  von  Morveau  war  fo  gütig,  ,  , 
auf  meine  Bitte  Verfuche  mit  diefem  Rückftand 
anzuftellen,  und  nach  feinen  erften  Wahrnehmun- 
gen vermuthet  er,  dafs  der  Nutzen,  den  man  daraus 
ziehen  kann,  beinahe  die  Unkoften  der  dephlogifti-  ' 
firten  Salzfäure  erfetzen  wird,  fo  dafs  nur  die  Koften 
der  Lauge  noch  übrig  bleiben.  Ich  kenne  mehrere 
Verfahrungsarten,  diefen  Zweck  zu  erreichen,  aber 
ich  darf  fie  nicht  bekannt  machen,  da  man  fie  mir 
als  ein  Geheimnis  anvertrauet  hat  *). 

Wenn  die  Fabricirung  der  Vitriolfäure  mit 
dem  Verfahren  des  Bleichens  verbunden  würde,  fo 
würde  jene,  welche  den  Preis  der  Flüffigkeit  gröfs- 
tentheils  verurfacht ,  viel  geringer  zu  flehen  kom- 
men ab  fie  verkauft  wird,  zumal  da  man  die  Koften 

*)  Das  wohlfeilfte  Verfahren  diefen  Rückftand  auf  Mi- 
neralalkali zu  benutzen,  ift,  das  Glauberfalz,  woraus 
er  befteht,  durch  Abrauchen  zu  kryftallifiren ,  mit 
dem  dritten  Theile  Kohlenftaub  innig  zu  vermengen, 
in  eifernen  Töpfen  bedeckt  zu  calciniren ,  bis  es  eine 
Zeitlang  mä'fsig  durchgeglüet  ift;  dann  dies  fchwefet 
leberarjtige  Gemenge  mit  WaiTer  aufzulöfen;  und 
die  klar  durchgefeihete  Auflöfung  an  der  Lufc  flehen' 
zu  laden,  damit  der  Schwefel  als  hepatifche  Luft  ent- 
"  weiche,  oder  fich  fonft  prä'cipitire ,  und  das  Laugen- 
falz nun  frev  werde ,  das  fich  dann  durch  KryfialU- 
firen  und  Abrauchen  darftellen  läfst. 
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der  Conzentration  erfparen  könnte.  Man  hat  Hof- 
nung,  die  Verfertigung  diefer  Säure  vervollkomm- 
net zu  fehen,  durch  die  Weglaffung  des 1  Salpeters 
dabey,  und  durch  Verminderung  des  Verluftes  der 
Dämpfe  (Encyciop.  method.  S.  357O  Endlich  könn- 
te die  Art,  das  Wafchen  und  Auslangen  vorzuneh- 
jnen ,  durch  Beyhülfe  der  Mafchienen  vervollkomm- 
net werden ;  und  wenn  die  Wirkung  des  Laugenfal- 
zes  erfchöpft,  und  daffelbe  mit  dem  Extraäivftoff 
oder  mit  den  färbenden  Theilen  gefüttigt  wäre ,  fo 
könnte  man  wenigftens  an  den  Orten,  wo  das  Brenn* 
material  um  einen  billigen  Preifs  zu  haben  ift,  die 
Laugen  bis  zur  Trockenheit  verdampfen  laflen,  und 
fo  dem  Alkali  feine  vorige  Thätigkeit  wieder  ge- 
ben ,  wenn  man  es  calcinirte. 

Wenn  man  alfo  fchon  jetzt,  da  ein  Parifer 
Nöfsei  oder  Schoppen  der.  dephlogiftifirten  Salzfäure 
beinahe  3Deniers  in  den  Provinzen  koftet,  die  nicht 
dem  Impoft  der  Salz-  Accife  unterworfen  find,  die  neue 
Art  zu  bleichen,  wenn  fie  gut  eingerichtet  ift,  fehr 
vortheilhaft  findet;  fo  kann  man  nicht  zweifeln ,  dafs 
auch  felbft  der  dire&e  Aufwand  durch  die  eben  an- 
gezeigten ökonomifchen  Einrichtungen  noch  ver- 
mindert werden  könne. 
.  •  ■  *  ' 

Wenn  aber  auch  felbft  die  (falzfaure)  Flüf- 
figkeit  noch  irgend  etwas  koftet,  fo  wird  doch 
noch  immer  eine  grofse  Ungleichheit  in  Anfehung 
der  feinen  Leinewand  ftatt  finden,  indem  fie  bey 
gleicher  Oberfläche  weit  weniger  Maffe  hat  und 
weit  leichter  bleicht  Alfo  eine  Elle  und  noch 
mehr ,  feine  Leinewand  braucht  weit  weniger  Flüf- 
figkeit  als  eine  Elle  grober  Leinewand.  Ein  Pfund 
feiner  Leinewand  braucht  weniger  als  ein  Pfund 
grober  Leinewand« 

Damit 
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Damit  man  aber  die  Vortheile  diefer  Verfah- 
ruogsart  benutzen  könne,  ift  es  nöthig,  dafs  man  fie 
in  einem  Lande  ausführe,  das  nicht  den  Impoft  der 
Salx*Accife  unterworfen  ift;  denn  es  ift  leicht  ein- 
zufehen,  dafs  wenn  das  Salz  nicht  im  niedrigen  Pfei- 
fe fteht,  die  dephlogiftifirte  Salzfäure  zu  koßbar 
wird» 

Indeffen  find  es  nicht  die  Kotten  des  neuen 
Proceffes,  mit  denen  der  gewöhnlichen  Art  zu  blei- 
chen verglichen,  aus  welchen  man  die  Vortheile 
deflelbeft  beurtheilen  müfs ;  er  bietet  vielmehr  ei- 
gentümliche dar,  welche  einen  höhern  Preifs  dcflel* 
ben  erfetzen  könnten.  Die  Zeugeund  Garne,  welche 
an  einigen  Orten  mehrere  Monate  zum  gewöhnlichen 
Bleichen  erfordern,  können  leicht  in  fünf  oder  fechs 
Tagen,  felbft  bey  einem  großen  Etabliflement  ge* 
^bleicht  werden;  denn  die  Operation,  die  nur  mit 
einigen  Strücken  vorgenommen  wird,  kann  ohne 
Schwierigkeit  in  2  oder  3  Tagen  geendiget  werden«. 
Während  des  Winters  kann  die  neue  Art  zu  blei- 
chen eben  fo  gut  ausgeführt  werden ,  als  im  Som* 
mer,  nur  wtfd  zum  Trocknen  mehr  Zeit  erfordert. 

ö  -  ,  .  » 

Die  Landleüte*  deren  Familien  (ich  in  den 
milfsigen  Stunden  mit  dem  Spinnen  befchäftigeft, 
find  verbunden)  die  günftige  Jahreszeit  abzuwarten, 
um  ihr  Garn  und  Zeug  oft  nach  fehr  weit  entfern- 
ten Orten  zu  fchicken,  wo  man  fie  dem  fehr  lang* 
wierigen  Bleichen  unterwirft;  Die  ßedürfniffe  drän* 
gert  fie  indeffen,  fie  find  genöthigt,  fich  dem  Ver^ 
*  'luft  üey  handelnden  Unterhändlern  auszu fbtzen,  die 
noch  einen  Tribut  auf  ihre  Armtrth  fetzen*  Wenn 
aber  die  Etabliffetnents  zur  Bereitung  der  dephlogl- 
ftifirteo  Salzfäüre  fich  vermehrten  fo  könnte  der* 
welcher  ein  Stück  Leinewand  gemacht  hat,  fie  auch 

Journal  d.  Phyf*  B.  1.  H.  |.  Ii 
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felbft  bleichen,  und  fich  der  Früchte  feiner 'Arbeit 
erfreuen,  fo  bald  fie  aus  feinen  Händen  ift. 

•    '  v      .  • 

Der  Handelsmann  kann  in  einer  zur  gewöhn- 
lichen Bleiche  ungünftigen  Jahreszeit,  feine  Ver- 
fprechungen  nicht,  anders  als  auf  eine  fehr  läßige 
Art  erfüllen;  er  ift  verbunden  anfehnltche  Summen 
zu  verwenden,  um  feine  Magazine  in  den  Jahres- 
zeiten zu  füllen,  worinn  das  Bleichen  von  ftatten 
geht.  Er  findet  fich  oft  auffer  Stand,  fich  auf 
glückliche  Spekulationen  zu  legen,  und  günftige 
Gelegenheiten,  die  lieh  in  einem  unerwarteten  Au- 
genblick darbieten',  zu  benutzen,  weil  das  Bleichen 
der  benöthigten  Leinewand  zu  viel  Zeit  erfordern 
#ürde.- 

•  •  *  •  •  •        •  .  v 

,  Der  Käufer  wird  auch  feinen  Vortheil  dabey 
finden;  weil  nicht  allein  der  Preis  der  Leinewand 
und  des  Garns  dddurch  vermindert  werden  kann, 
fondern  auch  die  neue  Art  zu  bleichen,  wenn  Tie, 
wie  es  feyn  muf:,  ausgeführt  wird,  die  natürliche 
Fertigkeit  'de*  Flachfes  und  des  Hanfs  weit  weniger 
vermindert,  als  die  langwierigen  und  häufigen  Ope- 
rationen der  gewöhnlichen  Bleiche.  Es  fcheint 
felbft,  nach  dem  Verfuche  des  Herrn  D^croiJtlU^ 
dafs  die  dephlogiftifirte  Salzfäure,  indem  fie  die 
Zwifchenräume  der  Baumwolle  zufammen  zieht,  ihr 
mehr  Fertigkeit  giebt,  und  ihr  zu  gleicher  Zeit  die 
-Eigenfchaft  ertheilt,  mehr  glänzende  Farben  anzu- 
nehmen. .  _  . 

- ' '  '     :  s   *  '■  ' •  -  •     .  •? 

Und  die  grofs^n  und  fchönen  Wiefen ,  die  in 
den  fruchtbarften  Ländern  der  Leinewand  überlaf- 
fen  werden,  die  man  dafelbft  während  der  fchanen 
Jahreszeit  ausgebreitet  halten  mufs!  —  werde  ich 
fo-glücklich  feyn.,  fie  dem  Landmanne  wieder'  m 

| 
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verfchaffen,  für'  den  fonft  ihre  Produöe  mehren- 
theils  verlohren  find? 

:  ... 
Der  bisher  befchriebene  Prozefs  verdient  erne 
befondere  Empfehlung  bey  denjenigen,  die  über 
die  öffentliche  Wohlfarth  wachen;  weil  er  auffer 
dem  Intereffe  des  Handels  gradezu  beitragen  kann, 
die  Felder  zu  beleben,  welche  die  erfte  Quelle  un- 
ferer  Reichthümer  find,  und  die  fo  vieles  Recht  ha« 
uns  IntereÄe  einzuflöfsen.  - 


Ich  will  die  Befchreibung  einiger  anderer  Din- 
ge übergehen,  wozu  man  noch  die  dephlogiftifirte 
Salzfäure  anwenden  kann.  Es  fcheint,  dafs  man 
(ich  ihrer  mit  gutem  Erfolg  bedienen  könne ,  um 
den  Kräpgrund  auf  der  gefärbten  Leinewand  zu  zer- 
ftören.  Wenn  man  die  Zeuge  mit  verfchiedenen 
beizenden  Dingen  gedruckt  hat,  fo  zieht  man  fie 
durch  Krapfarbe,  wo  die  Deflins  verfchiedene  ^ 
Nuancen  ,riach  der  Natur  der  Beitze  annehmen; 
aber  der  Grund  diefer  Zeüge  nimmt  auch  die  Far- 
be des  Kraps  an:  diefe  Farbe  ift  viel  weniger  be- 
ftindtg  als  diejenige,  welche  durch  das  Beitzen  figirt 
ift,  und  man  mufs  fie  durch  Kühmift  und  Kleye, 
und  durch  langes  Ausbreiten  auf  den  Wiefen  zer- 
ftören.  Ich  verfuchte  an  die  Stelle  diefer  Mittel 
die  dephlonfiftifirte  Salzfäure  anzuwenden;  allein  ich 
bemerkte,  dafs  die  Farben,  welche  erhalten  werden 
follten,  fehr  verändert  wurden.  Herr  Henri  ^  ein 
gelehrter  Chemift  zu  Manchefter,  bewies,  dafs  die 
feuerbeftändigen  taugenfalze,  fowohl  die  Potafche 
als  die  Sode,  diefe  übele  Wirkung  der  Flüfiigkeit 
verhinderten,  und  er  hat  fich  ihrer  nachher  mit  gu- 
tem Erfolg  bedient;  mir  ift  das  nähere  feines  Pro- 
Zeltes  unbekannt.  Herr  Dtcroißlte  fchrieb  mir  faft 
zu  gleicher  Zeit,  dafs  er  eben  diefe  Beobachtung 
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gemacht  habe  und  ich  fand  fie  bald  wahr,  da  ich 
mich  des  Prozeffes  bediente ,  den  ich  bey  Gelegen- 
heit der  Lauge  von  Javelle  befchrieben  habe ,  und 
die  FLüffigkeit,  die  man  dadurch  erhalt,  mit  vielem 
Waffer  verdünnte. 

t  * 

Herr  Oberkampf,  dem  ich  diefen  Prozefs  mit- 
theilte, und  der  nichts  verabfumt,  feine  fchöne 
Manufactur  von  Jouy  zu  verbeffern,  faumte  nicht, 
die  Verfuche  anzufangen,  die  er  jetzt  mit  Herrn 
Royer  fortfetzt,  und  die  einen  glücklichen  Erfolg 
für  die  Farben  verfprechen,  bey  welchen  kein  Eifen 
angewendet  ift;  denn  diefe  werden  gefchwrcht;  die 
rothen  Farben  hingegen  werden  gl  nzender  als 
durch  das  gewöhnliche  Verfahren;  aber  was  ich 
von  diefer  Kunft  weifs,  ift  no<ch  nicht  fo  vollftäa- 
dig ,  dafs  ich  die  Befchreibung  davon  liefern  könnte. 

Es  wird  wahrfcheinlich  für  den  Prozefs  mit 
•  gedruckten  Zeugen  viel  wichtiger  feyn ,  als  für 
das  Bleichen,  die  Starke  der  Flüffigkeiten  beftim- 
men  zu  können ;  allein  die  Indigo  Auflöfung  kann 
nicht  zu  diefem  Gebrauch  verwendet  werden ,  weil 
iie  (ich  nur  unvollkommen  entfärbt  wenn  ein  Lau- 
genfalz iu  der  Mifchnng  ift,  nach  den  Beobachtun- 
gen, die  mir  Herr  Watt  mitget heilt  hat:  im  Gegen- 
theil  aber  erfüllt  die  Cocheiülie-Auflofune  vollkom- 

HP 

men  diefen  Zweck. 

Die  Herren  Henri  und  Dftroißlk  haben  auch 
bemerkt,  dafs  man  mit  gutem  Erfolg  die  zufam* 
tnengefetzte  Flüfiigkeit  aus  dephlögiftifirter  Salz- 
fäure  und  Allcali  anwenden  könne i  i*m  das.türki- 
fche  Garn  lebhafter  zu  machen. 

Ich  habe  gezeigt ,  dafs  man  das  natürlich* 
grüne  Wachs  durch  dephlogi&firte  SaWaura^blfi- 
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chen  könne ;  ich  habe  ihm  aber  nicht  die  Weifte  ge- 
ben  können,  welche  das  gewöhnliche  Wachs  an- 
nimmt;  es  behielt  aber  doch  nur  einen  gelblichen 
Teint,  und  es  näherte  fich  in  feinen  andern  Eigen- 
fchaften  dem  gewöhnlichen  Wachfe  fehr.    Ich  hatte 
auch  bemerkt,  dafs  das  gelbe  Wachs  durch  diefes 
Mittel  gebleicht  werden  könne;  ich  mufste  aber 
das  Wachs  oft  fchmelzen,  und  die  Operation  eini- 
gemal wiederholen,   um  es  recht  gut  zu  blei- 
chen; ich  glaube  daher,  dafs  die  Kotten  zu  be- 
trachtlich feyn  würden,  um  diefen  Prozefs  ftatt 
des  gewöhnlichen   anzuwenden.     Der  Chevalier 
Landriani  hat  mir  aber  gefchrieben,  dafs  der  Herr 
Baron  von  Born  bemerkt  habe,  dafs  das  gelbe  Wachs  ' 
fehr  gut  bleiche,  wenn  man  es* den  Dampfen  der 
dephlogiftifirten  Salzf  iure  ausfeze ,  und  dafs  er  fich 
entfchloflen  habe,  eine  folche  Bleiche  anzulegen. 
Hier  macht  der  Dampf  nicht  die  Schwierigkeiten, 
welche  ich  oben  bey  der  Leinewand  erwähnt  habe, 
und  ich  wundere  mich  nicht ,  dafs  man  fich  diefes 
Prozeffes  mit  Vortheil  bedienen  könne. 

Herr  Haujfman  von  Colmar  hat,  (fo  wie  ich 
ich  darüber  vom  Herrn  Baron  von  Dietrich  belehrt 
bin,)  gefunden,  dafs  man  jede  Farbe  des  Tuchs 
durch  dephlogiftifirte  Salzfiure  zerftiren  k  inne,  wenn 
man  es  nachher  durch  eine  fehwache  Auflöfung  von 
Vitriolfaure  zieht  „  um  die  Metalltheile ,  die  fich  in 
mehrern  Farben  finden,  aufzulofen. 

Man  mufs  indeffen  bemerken,  Cund  dies  ift 
eine  Eigenfchaft  y  woraus  man  noch  Nut  en  ziehen 
kann,)  dafs  die  dephlogiftifirte SaUfaure  die  thieri- 
fchen  Subftanzen  gelb  färbt.  Ich  bin  hierdurch  da- 
hin geleitet,  zu  glauben,  dafs  der  Prozefs  des  Herrn 
Hau  ff  man  vornimlich  nur  auf  vegetabüifche  Sub- 
ftanzen anwendbar  ift. 

i 
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Eiuige  Bemerkungen  zur  Verfertigung  guten 
1   Thpferguts  und  guter  Glafuren 

vom 

Herrn  Chaptat  zu  Montpellier.    (S.  73  —  85.) 


> 

D  ie  Thonerde  von  Montpellier  ift  eine  Art  Mer- 
gel, der  im  Feuer  zu  einem  grünen  Glafe  fchmilzt. 
Reiner  Sand  ift  feiten  und  der  zum  Mörtel  beim 
Bauwefen  gebrauchte  enthält  viele  Kalkerde. 

Herr  Chaptal  liefs  faft  2  Jahre  hindurch  durch 
einem  gefchickten  Töpfer  unter  feinen  Augen  mit 
allen  Erdarten,  welche  er  bekommen  konnte,  Ver- 
fuche  machen.  Er  führt  von  denfelben  hier  nur 
diejenigen  an,  welche  zu  den  gewöhnlichen  chemi- 
fchen  Gefäfsen  und  zum  Küchengefchirr  dienlich 
find.  .  t 

Die  chemifchen  Gefäfse  find  Oefen,  Tiegel, 
Abrauchfchaalen  und  Deßillirgef dfse  oder  Retorten. 

Zu  Oefen  hat  Herr  Chaptal  folgende  3  Vermi- 
fchungen  am  bellen  gefunden: 

1)  Faft  gleiche  Theilö  von  Leim  (terre  glai- 
fe)  und  gebrannter  Erde  oder  künftlicher  Pozzolane 
mit  frifchem  Pferdedung  wohl  durchgeknetet.  Die 
hieraus  verfertigten  Oefen  find  feuerfeft,  abervgrob, 
und  laffen  fich  nicht  fchön  formen.  Er  bedient  fich 
diefer  Zeuge  vorzüglich  zu  Wulften,  worauf  die 
Retorten  beym  Deftilliren  des  Scheidewaffers  gefetzt 
werden.    Diefe  Maffe  dient  auch  zum  Ueberzug 

« 

•  I 
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von  Oefen  und  Heerden  aus  Backfteinen,  die  wie 
die  Montpeüierifchen  im  Feuer  fchmelzen. 

• 

2)  Mifchet  man  die  in  der  dortigen  Gegend  fich 
findende  Ockererde  mit  ein  wenig  Leim,  fo  erhält 
fie  dadurch  Körper  und  Fettigkeit  und  giebt  eine 
gute  Mifchung  für  Schmelzöfen,  Abdunrtöfen  und 
für  alle  Arten  von  GeMsen.  welche  mehr  Haltbar* 

kett  als  Zierlichkeit  erfordern. 

...  .    .  •  \ 

3)  Der  befte  Zeug  fü*  Oefen  ift  eine  Mifchung 
aus  gleichen  Theilen  fchwar/er  Thonerde  von  St. 
Qiientin ,  aus  grauem  >ande  von  eben  daher  und 
aus  weiffer  Erde  von  Murvid.  Werden  diefe  drey 
Subftanzen  wohl  gefchlagen  (corrogees)  und  durch- 
geknetet, fo  geben  fie  eine  Maffe,  die  fich  auf  der 
Scheibe  leicht  formen  läfst.  Die  Gefufse  davon 
können  ohne  Gefahr  gebrannt  werden,  und  das 
Gefchirr  wird  weifs,  leicht,  klingend  wie  eine  Rio- 

,  cke ,  und  ift  durch  das  ftärkfte  Feuer  nicht  verglafs- 
bar.    Durch  Zufetzung  von  etwas  Pferdedung  wird 
diefe  Maffe  noch  beffer.    Der  Dung  giebt  einen  ani-  , 
malifchen  Leim  (glutefi),  der  im  Feuer  vertrocknet 
und  die  kleinen  Stückchen  Stroh  in  demfelben  ge-  s  • 
ben  eine  Art  von  Haltung. 

Gut«  Tiegel  zu  verfertigen  ift  weit  fchwerer. 
Denn  ein  Tiegel- mufs  nicht  nur  einem  heftigen  . 
Feuer  widerftehen ,  fondern  auch  durch  keine  von 
den  zerftöhrenden  Subftanzen  angegriffen  werden, 
welche  man  darinn  fchmelzen  lafst  und  deren  Wirk- 
famköit  durch  die  Gewalt  des  Feuers  noch  fehr  ver- 
ftärket  wird.  Nur  die  hefiifchen  und  holländifchen 
Tiegel  haben  diefe  beiden  Eigenfchaften;  die  vom 
Herrn  Lhaptai  verfertigten  leiften  das  nämliche,,  ; 

Er  hat  2  Sorten:  die  erfte  wird  gemacht  aus  zwey 

» 
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Theilen  von  fehr  feinem  Sand  von  Sl  Qycntin,  aus 
I  Tbeile  fchwarzer  Thonerde  von  eben  daher  und 
aus  i  Theilp  thonartigen  Landes  von  Murviel.  Die- 
fe  fehr  poröfen  Tiegel  ertragen  einen  fehr  heftigen 
Grad  des  Feuers ,  und  können  zu  Proben  mit  Erzen 
und  zum  Schmelzen  von  Metallen  gebraucht  wer- 
den. *  Herr  Chaptal  hat  darinn  felbft  Piatina  gc* 
fcbmclu  und  Zinn  vergfoßt. 

Die  zweite  Sorte  beftcht  aus  einer  Vermifchung 
von  Tohem  und  gebranntem  Thon  von  Salavar. 
Diefe  Tiegel  werden  von  den  am  ft'arkften  zerftöh- 
renden  Subftanzen  nicht  angegriffen.  Man  verfer- 
tigt aus  diefer  Maffe  Tiegel  für  Glasöfen,  weichet 
bis  3  Monathe  aushalten ,  ohne  zu  fpringen  oder 
durch  die  Flüffe  angegriffen  zu  werden. 

- 

Eine  zu  Tiegel  brauchbare  Erde  mufs  rein 
feyn.  Ift  fie  gefurbt,  fo  wird  fie  fchmelzbarer^  weil 
die  färbenden  Metalltheilchen  bey  derfelben  das 
Schmelzea  erleichtern.  Ift  fie  mit  Kalk  vermifcht> 
wie  bey  den  Mergelarten  oder  bey  der  Zerfetzung 
von  Kiefeld  fo  ift  fie  fehr  fchmehbar;  Kiefelerde  in 
der  Mifchung  wird  von  alkalifchen  Salzen  und  me- 
tallifchen  Gläfern  angegriffen  und  aufgelöfst. 

Abrauchgefäfse  erfordern  eine  andere  Maffe 
als  Oefen  und  Tiegel.  Bey  diefer  Art  von  Gefäfsen 
ift  die  Maffe  auch  noch  gut ,  wenn  fie  gleich  keinen 
Harken  Grad  des  Feuers  auszuhalten  vermag.  Man 
fordert  hier  folgende  Eigenfchaften: 

4 

1)  dafs  diefe  Gefäfse  bey  der  erften  Einwir- 
kung des  Feuers  nicht  fpringen 

2)  dafs  fie  nicht  2u  porös  find ,  die  abzudäm- 
pfende Feuchtigkeit  in  fich  zu  faugen 
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3)  dafs  fie  nicht  von  den  flttffigen  Materien 
tufgelöfet  werden.  % 

Irrdene  Gefäfse  von  einer  porcellainartigen 
Maffe  erfüllen  zwar  diefe  Bedingungen,  aber  fie 
ertragen  den  erften  Eindruck  des  Feuers  nicht  recht 
und  man  mufs  im  Gebrauch  derfelben  viele  Vorficht 
anwenden.  Wohlbefchlagene  Schaalen  von  grünem 
Glafe  find  denfelben  immer  vorzuziehen. 

Das  gröbfte  Gefchirr  mit  einer  fchicklichen 
Glafur  giebt  für  Arbeiten  im  Grofsen  vortrefliche 
Abdampf ungsgefäfse.  Sie  müffen  aber  durchaus 
von  gleicher  Dicke  gemacht  werden,  auch  keine 
Ränder  haben.  Zur  Vermehrung  ihrer  Stärke  und 
Dauer  können  fie  übrigens  noch  befchlagen  werden- 

Die  irrdenen  Retorten  und  DeßiUirgefäfse  end- 
lich, die  man  in  den  chimifchen  Laboratorien  ge- 
braucht und  in  mancher  Rückficht  oft  den  gläfer- 
nen  vorzieht,  pflegt  man  gewöhnlich  aus  Heffen 
oder  aus  Paris  kommen  zu  laflen.  Die  Heffifchen 
find  aber  zu  feinen  Operationen  zu  porös ;  und  die 
Parifer  find  ein  Bifcuit  von  Porcellain  und  können 
in  Fabriken  ihres  hohen  Preifes  wegen  nicht  wohl 
benutzt  werden.  Herr  Chaptal  läfst  folche  Gefäfse 
verfertigen,  die  eben  fo  brauchbar  und  weit  wohl- 
feiler find.  Er  hat  durch  feine  Verfuche  gefunden, 
dafs  wohlgereinigter  Thon  von  Salavas ,  mit  j  des 
nämlichen  wohl  calcinirten  Thons  vermifcht,  eine 
lehr  gute  Maffe  für  diefe  Art  von  Gefäfsen  giebt% 
Nur  mufs  man  diefe  Erdarten  forgfiütig  reinigen 
(trier},  wohl  zertheilen  und  fie  im  Waller  rotten  laffen. 

# 

In  der  Gegend  von  Montpellier  bedient  man 
(ich  gewöhnlich  zur  Deftillation  der  mineralifchen 
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Sauren  gläferner  Retorten;  hingegen  braucht  man 
zu  Paris  und  an  andern  Orten  Retorten«  von  Stein* 
gut  (greO.    Herr  Lhaptal  hat  fich  ähnliche  verfer- 
tigen lalten,  und  darinn  Scheide wafler,  Salzgeift, 
Aether  und  flüchtiges  Alkali  mehrere  Monathe  hin- 
durch ohne  merkbaren  Verlud  deftillirt.    Da  er 
aber  xKrgUicbendt  Verfuche  zwifchen  Dellillationen 
in  o  äjämvn  und  // 'hürnen  Retorten  aufteilt,  fo  fand 
er,  dafs  er  aus  /lammen  Retorten  Produkte-  erhielty 
die  geringer  waren  an  Menge  und  Güte.    So  hatte 
z.  E.  Scheidewaffer,  welches  in  fteinernen  Retorten 
übergezogen  war,  am  Areometre  immer  3  bis  4 
Grade  weniger,  und  beim  Product  felbft  zeigte  fich 
ein  Verluft  von  ±  oder  j1^.     Diefes  ift  nicht  fehr 
auffallend,  wenn  man  fich  erinnert,  dafs*  in  einer 
porcellainenen  Kugel,  indem  ihre  Poren  durch  die 
Hitze  erweitert  werden,  ein  wirkliches  Verbrennen 
ftatt  hat  und  das  Geflfse  von  Steingut  alle  Gasarten 
fehr  leicht  entwifchen  laffen.  

Es  ift  endlich  nicht  weniger  wichtig  und  vor- 
teilhaft, irrdenes  Gefchirr  von  allerley  Art  zum 
Ruchiugcbrauch  um  geringen  Preis  erhalten  zu  kön- 
nen. Hier  find  aus  den  zahlreichen  Verfuchen  des 
Herrn  Lhaptals  die  zuverläffigften  Refultate : 

i)  Thon  von  St.  Ouentin  und  Sand  von  St. 
Jean  — de — For  mit  £  Erde  von  Mürviel  vermifcht 
geben  eine  vortrefliche  Maffe  zu  Kochtöpfen. 

*  a)  Die  fette  Erde  von  Gageac  und  weiffer  Sand 
von  Murviel  geben  in  ihrer  Vermifchung  ein  Ge- 
fchirr, welches  zwar  von  geringer  'Güte  ift,  alxer 
dem  Küchenfeuer  wohl  wtderftehet  und  worinn 
WafTer  bald  zum  Kochen  kommt.    '  * 

■"««••'  r  '  „ 
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3)  Die  fette  Erde  von  Montpellier  mit  der 
rothen  Sanderde  von  Perou  in  gleichen  Theilen  ge- 
mifcht>  geben  ein  klingendes  Gefchirr,  das  von 
auffen  vveifsgrau ,  innwendig  aber  roth  ift.  Es  ver- 
trägt die  unmittelbare  Wirkung  eines  heftigen 
Feuers  und  hat  Shirke  und  Leichtigkeit. 


4)  Die  Thonerde  von  St.  Qvcntin^  von  Sah- 
var  und  Comillon  mit  weitem  feingeftofsenen  Quarz 
gemifcht  geben  Backfteine  von  folcher  Feuerfeftig- 
keit,  dafs  das  fortdaurende  heftigfte  Steinkohlen- 

.  feuer  in  einem  Glasofen  auch  in  mehrern  Monathen 
bey  demfelben  nicht  den  geringften  Schein  einer 

Verglafung  hervorgebracht  hat. 

t 

5)  Die  ocKerartige  Thonerde  mit  einer  von 
den  eben  genannten  Thonerden  vermifcht,  giebt 
Steine  von  der  gröfsten  Starke,  welche  man  fehr 
gut  zum  Erbauen  der  Oefen  brauchen  kann. 

Und  nun  noch  etwas  von  einem  allgemein 
wichtigen  und  ^rofsen  Gegenftand,  nämlich  von  der 
Glafur  der  irrdenen  Gefchirre.  Jedermann  weifs 
nicht  nur,  dafs  Bleyglas  und  fchwefelhaltiges  Ku- 
pfererz die  gewöhnlichften  Subftanzen  zu  den  Glafu- 
ren  find ,  fondern  kennt  auch  die  grofse  Schädlich- 
keit der  metallifchen  Glafuren,  weil  Säuren,  Oel, 
Fettigkeiten  eine  unläugbare  Auflöfungskraft  gegen 
^  lie  äuflern.  Lange  fchon  ward  es  daher  ein  allge- 
meiner Wunfeh,  für  jene  Materialien  andere  ge- 
brauchen zu  können,  die  bei  fonftigen  gleichen  Vor- 
theilen jenen  Uebelftand  nicht  frätten.  Man  hat 
auch  wirklich  verfchiedene  Verbeflerungsmethoden 
vorgefchlagen;  Man  wirft  z.  E.  Meerfalz  auf  den 
Heerd  des  Ofens,  welches  fich  verflüchtigt,  fich  an 
die  Oberfläche  des  Gefchirrs  anfetzt,  und  indem  es 
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fchmilzt,  das  Gefcbirr  'mit  einem  glasartigen  Ue- 
berzuge  überziehet.    Ein  andres  Verfahren  fah 
Herr  Chaptal  in  der  Glashütte  zu  Boufquet.  Man 
fetzt  hier  das  fehr  erhitzte  Gefchirr  dem  Rauche  der 
Steinkohlen  aus,  wovon  fich  das  harzigte  Wefea 
auf  der  Oberfläche  anfetzt,  und  ein  fchönes  fchwar- 
zes  Emaille  macht    Man  verßopft  bei  Oefen,  die 
mit  Steinkohlen  geheizt  werden,  in  dem  Augen- 
blick, wo  das  Gefchirr  weifsglühend  ift,  die  Effe 
und  wirft  Kohlenftaub  auf  den  Heerd  des  Ofens. 
Da  bei  diefen  zwey  Methoden  das  Feuer  fehr  ftark 
feyn  mufs,  um  die  Verglafung  zu  bewirken,  fo 
können  die  gewöhnlichen  Töpferofen  diefe  Effefte 
nicht  hervorbringen.    Nach  mancherley  Verfuchen 
hat  Herr  Chaptal  folgendes  einfache  und  ökonomi- 
fche  Mittel  gefunden :  Wenn  das  irrdene  noch  un- 
gebrannte Gefchirr  wohl  trocken  ift,  fo  wird  es 
fchnell  in  ein  W affer  getaucht,  worinn  Thonerde 
von  Murviel  eingerührt  ift.    Hierdurch  wird  das 
Gefchirr  mit  einer  Lage  diefer  fchmelzbaren  Erde 
überzogen.    Man  läfst  es  wieder  trocknen;  und 
taucht  es  dann  wieder  fchnell  in  ein  Waffer,  worinn 
man  fehr  feingeftofsenes  und  durch  gefiebtes  grünes 
Glas  gerührt  hat.    Diefe  Operation  mufs  deswegen 
fchnell  gefchehen,  weil  die  Glastheilchen,  die  nur 
durch  die  Bewegung  fich  im  Waffer  erhielten ,  bey 
der  Ruhe  des  Waffers  fich  bald  niederfetzen  würden. 
Nach  dem  Herausziehen  aus  dem  Waffer  werden 
die  Gefchirre  fogleich  in  den  Ofen  gebracht,  weil 
fich  die  Glastheilchen,  die  dem  Gefchirr  nur  leicht 
anhängen,  fo  bald  fie  getrocknet  find,  bey  der  Be- 
wegung losreiffen.    Das  Feuer  eines  gewöhnlichen 
Töpferofens  bringt  die  Glastheilchen  in  Flufs  und 
das  schmelzen  derfelben  macht  auch  die  Erde  von 
Murviel  fchmelzen  und  fo  entfteht  ein  Glasüberzug 
vber  das  Gefchirr  welches  gla^t  und  gleichförmig  ift 
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tihd  alle  Vortheile  der  Remeinen  Glarfur  hat'.  Diefe 
Glafur  ift  ünfchädhch  und  wohlfeil;  es  vereinigt  (ich 
alfo  der  Vorthteil  des  Künßhrj  mit  dem  Vtirthcil  des 
tunir  unu  und  es  läfst  fieh  folglich  hoffen,  dafs  diefe 
Methode  bald  allgemeiner  werden  werde. 
1  B. 


<  •  «  l»  » 
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Bemerkungen  über  einige  Einwirkungen  des  Lichts 
i-  in  verfclittdens  Körper    M  •    '  1 

I  «,Qn 

Herrn  Z).  Dort  hex,  Mitgl.  vtrfch.  Acaci. 

,(S.oa-ioo.) 


«     •  ■       *   ■  * 


H 

err  AVffV  beobachtete  fchon  im  Jahr  1722,  dafs, 
-wenn  man  Auflofungen  von  Salpeter  und  Salmiak 
dem  Sonnenlicht  ausfetzt,  folche  in  kurzer  Zeit 
bey  ihrem  Verdampfen  fchönere  Anfchüffe  lieferten 
^als  wenn  fie  im  Schatten  ftehen  —  Herr  Chi  ptat 
gieng  in  diefen  Verfuchen  noch  weiter,  und  fand, 
dafs,  wenn  man  das  Sonnenlicht  nur  auf  einzelne 
Stellen  der  Gefifse  fallen  lafTe ,  eben  an  diefen  SteU 
len  auch  nur  Kryftalle  eritftünden;  an  den  im  Schat- 
ten flehenden  Stellen  hingegen  nicht.        :  ' 

■  *  •  An  einem  zugeftopften  Flafchchen  mit  Kampfer 
reigte  fich  nach  6  Monathen  an  der  Seite,  die  gegen 
das  Fenfterlicht  gekehrt  war ,  eine  Menge  vori  Stem- 
men; an  der  andern  Seite  waren  zwar  ätich  noch 
wohl  einige  Sternchen;  allein  an  Größe  und  Anzahl 
geringer*    Diefe Exfcheinung  konnte  vernünftiger 
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Weife  nur  der  Wirkung  des  Lichtt  zugefchrieben 

werden;  um  mich  aber  davon  gewifs  zu  überzeu- 
gen, kehrt'  ich  das  Gefafs  um.  Nach  tinem  Monatb 
fand  ich  die  vorigen  Kryflalle  fall:  ganz  verfchwun- 
den  und  an  der  nunmehrigen  Licbtjeitj  fand  ich  ncm 
gebildet  Ich  habe  diefe  Erfahrungen  mtbrmal  und 
mit  dem  bcflen  Erfolge  wiederhohlt.  . 

Da  ich  vermuthete,  dafs  man  diefe  Wirkun- 
gen durch  Wärme  verilarken  könne,  fo  erhitzte 
ich  ein  Sandbad  fo  lange,  bis  ein  dannn  flehendes 
Röautn.  Thermometer  auf  40  Grad  zu  liehen  kam. 
Nun  hob  ich  die  Kapelle  vom  Feuer,  fetzte  fie  in 
der  Mitte  des  Zimmers  dem  Fenfter  gegenüber  und 
fleckte  eine  Bouteille  mit  Kampfer  hinein.  Sogleich 
erhob  fich  ein  Duuft,  wovon  lieh  der  gröfste  Theil 
an  der  Lichtfeite  anfetzte.  Die  i>ryßalli{ation  wat 
aber  unordentlicher,  als  wenn  fie  allein  durch  die 
W;;rme  der  Atmofphäre  bewirkt  worden.  Diefer 
Zug  des  Kampfers  nach  dem  Licht  war  merklicher 
in  einer  von  auffen  fchwarz  angeftrichenen  BouteiU 
le,  an  welcher  ein  fchmaler  Streif  der  Länge  herT 
unter  frei  geblieben  war,  um  Licht  zu  empfangen, 
Uebrigens  war  der  Effc&  einerley,,  die  Bouteille' 
mogte  zugeftopft  fejrn,  o^er  nicht.  ,     ,  .„  , 

Ich  ward  hiedurch  zu  der  Muthmafsung  veran* 
lafst,  dafs  bey  der  Verdampfung  flüffiger  Körper 
wohl  "ein- gleiches  Gefetz  ftatt  finden  könne,  und 
ich  irrte  mich  nicht.  Denn  unter  mehrern  mit 
Branntwein  gefüllten  Glafern  zum  Aufbewahren  na- 
türlicher Körper  zeigten  diejenigen,  die  nicht  gaox 
voll  w^ren  bey  meiner  Zimmerwarme  von  15  —  20 
Graden  oben  an  der  dem  Lichte  zugekehrten  Seite, 
ordentliche  Tröpfchen.  Das  nämliche  Phänomen 
Und.  i$h  auch  bey  einem  Fläfchqhea  mit  Waffer  ge- 
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rf Cillt.  Ich  änderte  meine:Verfuche  über  diefe  Flüf- 
ligkeiten  eben  fo  ab,  wie  bey  dem  Kampfer  und 
iand  immer  eineiley  Erfolge.  ,  . 

Eben  fo  fah  ich  auch.,  dpfr.die  ausdünftenden 
.Theilcben  von,  frifchen  Pflanzjen  und  von  Thieren, 
die  warmes  Blut  haben,  unter  Giasklocken  gefetzt, 
fleh  an  den  dem  Licht  zugekehrten  Theile  der  Blö- 
cken anlegten;  im  dunklen  wurden  diefe  Klocken 
hingegen  an  allen  Seiten  überzogen.  Wenn  ich  ia 
einer  Entfernung  von  7  bis  8  Zolen  ein  Licht  hin- 
ftellte,  fo  fceigte  fich  ein  merkliches  Anziehen  der 
Dünfte  dagegen,  welches  aber  doch  geringer  war, 
als  beym  Tageslicht.  —  —  Uebrigens  wirkt  das 
Licht  hier  nicht  als  Wirme,  denn  die  Dünfte  bewe^ 
gen  lieh  fonft,  wie  man  weifs,  nach  der  kalten  Seite, 

ii 

* 

Nach  den  obigen  Verfuchen  läfrt  fich  denn  die 
anziehende  Kraft  des  I  ichts  gegen  Dünfte  und  gas- 
artige Theilchen Vöhl  nicht  bezweifeln  und  man 
erkennt  daraus  die*  anziehende  Kraft  des  Lichts  ge- 
gen die  dephlogiflifirte  Luft  ;  und  erhält  ein  Licht 
über  die  Verhaltungsart  der  Pflanzen  im  Dunklen. 
Man  weifs  nämlich  aus  den  Verfuchen  der  gefchick- 
teften  Phyfiker,  däfs,  wenn  in^n  Pflanzen  an  einem 
dunklen  Orte  fo  hinftellt ,  dafs  auf  diefelben  nur 
durch  eine  feitwärts  angebrachte  kleine  Oefnung 
etwas  Licht  fallt,  es  mag  diefes  Licht  nun  von  der 
Sonne  oder  von  einer  Kerze  kommen,  man  weife, 
fag'  ich ,  dafs  diefe  Pflanzen  fich  gegen  die  Oefnung 
hinneigen;,  und  es  läfst  fich  nun  die  Urfache  hievoa 
aus  dem  obigen  erklären.  Es  ftreben  nämlich  die 
Buffern  Theile  einer  überall  mit  Licht  umgebenen 
Pflanze  gleichförmig  aufwärts,;  weil  fie  hier  durch 
nichts  veranlafst  werden,  *fich  gegen  irgend  eine 
Seite  besonders  ;zu  bewegen.^  Sie  find  h^gennur 
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ßiwartt  beleuchtet ,  fo  ziehen  lieh  die  von  ihnen 
ausdunftenden  Theilchen  von  Waffer  und  Luft  eben 
gegen  diefe  Lichtfeite  und  geben  den  Pflanzen  da- 
hin eine  Direktion,  die  mit  aufgehobener  Urfache 
wieder  aufhört.  Liefs  fich  hieraus  nicht  etwa  er- 
klären, warum  mehrere  Blumenarten  beftändig  dem 
Laufe  der  Sonne  folgen?  ■ 

Auch  fcheint  eben  diefe  anziehende  Kraft  de« 
Lichts  gegen  flüflige  Körper  bey  der  Entftehung  ei- 
niger Luftphänomene  mit  in  Anfchlag  zn  kommen; 
z.  B.  beym  Steigen  und  Fallen  des  Thaues  u.  f.  w. 

Wohnungen ,  wozu  das  Sonnenlicht  fchwerlich 
kommen  kann ,  wie  bey  Gef  ungniffen  und  manchett 
Klöftern,  find,  wie  bekannt,  feucht  und  ungefund, 
weil  die  Dftnfte  ttocken;  und  alle  lebenden  We- 
fen ,  welchen  das  Licht  nothwendig  ift ,  wie  Men- 
fchen  und  Pflanzen,  verbleichen  und  vergällen 
darinn. 


— 

-  Endlich  find  auch  noch  folgende  Effefte  nur 
dem  Lichte  zuzufchreiben.  Man  weifs ,  dafs  der 
gröfste  Theil  der  Larven  von  Infekten,  die  des 
Lichts  beraubt  im  Innern  der  Thiere,  des  Holzes, 
der  Erde,  leben;  ja,  felbft  viele  von  denen,  die 
nur  des  Nachts  hervorkommen ,  um  die  Pflanzen  zu 
benagen,  weiß  find.  Einige  derfelben- hab'  ich  un- 
ter Gla=gefäfsen  dem  Licht  ausgefetzt  und  fie  ge- 
zwungen, einige  Tage  fo  zu  leben.  ^Sie  verlohrefl 
dadurch  von  ihrer  Weiffe  und  ihre  Farbe  ward 
bräunlicht. 


' :  Die  Farbe  des  Laubfrofches  ift  gelbgrtin.  Ef 
ift  die  mehrfte  Zeit  verfteckt,  und  er  fetzt  fich  nur 
■    Sonnenftrahlen  au».   Da  ich  mehrere 

diefer 
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auch  die  J!   'fe  ^oe  FoA      ?egen>  ha- 

f?  ^VüÄ'  /nfeöe„   £.     °  Naturalien, 
fächert  find  f  '«*  und       *  P?anz e« ,  wenn  fie  1 

*««  deren  2er&?  Verbi»dun£„* '  Welche  in  leben. . 
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IV. 

Litterarifche  Anzeigen. 


i. 

Jok.  Lorenz  Bochmanns  >  Baad.  Hofr*  und  Profeff. 
der  Naturlebre  —  kleine  Schriften  pbyfijcben  Inn* 
balts.  Erfler  Band.  Mit  ?  Kupfertafeln.  Carls* 
ruhe.  27$p.    Joo.  S.  g. 

ie  Liebhaber  der  Naturlehre  werden  es  dem  Herrn 
H.  R.  danken ,  dafs  er  die  bisher  in  Gedenkfchriften  von 
Akademien  oder  in  andern  Sammlungen  und  periodifchen 
Schriften  einzeln  abgedruckte  Abhandlungen,  welche  bis 
jetzt  mit  dem  verdienteren  Beyfalle  aufgenommen  wor- 
den find,  hier  gefammlet,  erweitert  und  vermehrt,  und 
fo  die  Anfcbaffung  derfelben  erleichtert  hat  Ich  glaube, 
dafs  es  hinreichend  ift,  den  Innhalt  diefes  Bandes  anzuge- 
ben, um  die  Aufmerkfamkeit  der  Liebhaber  und  Kenner 
der  Naturlehre  auf  diefes  Werk  zu  erregen:  i)  Bey träge 
zur  Gefcbichte  der  Mathematik  und  Pbyfik  in  den  Badifcben 
Ländern.  2)  Verfucb  einer  Erklärung  des  vom  Herrn  von 
Kempele  erfundenen  mecbanifcben  Schacbfpielers*  5)  Verfucbe 
Über  dendritifcbe  Figuren  auf  Glasbomben;  über  die  Figuren 
auf  gefror  neu  Fenßerfibeiben;  und  Uber  die  elettrifiben  Sterne 
auf  püßigen  Körpern.  4)  lieber  die  Anwendung  der  Electri* 
cität  bey  Kranken ;  nebfl  der  Befcbreibung  einer  Jebr  bequemen 
Maßbiene  für  pofitive  und  negative  Eleclricität ,  und  eines 
neuen  eleclrifcben  Betts.  $)  Sammlung  einiger  zu  Carlsrub 
gemachten  eleärifcben  Kuren. 

2. 

Element  d'hißoire  naturelle  et  de  Chimie ,  par  Mr.  de 
Fourcroy.  Troißeme  Edition,  d  Paris  178p.  f  Vol.  int. 

Schon  im  Jahre  J781  gab  Herr  F.  zum  Behuf  feiner 
Vorlefungen  Lecmu  htementairei  fHtßoire  naturelle  et  dt 
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Cb'mie  in  a  Bänden  heraus ,  worinn  er  die  neuern  Kennt- 
niffe  über  das  Verbrennen,  die  atmosphärifche  Luft,  die 
verfchiedenen  Luftarten,  u.  d.  gl.  mit  der  bisherigen  Che- 
mie zu  verbinden  fuchte,  und  wobey  er  zugleich  eine 
Anleitung  zur  Mineralogie  und  eine  Ciaflification  der  na- 
türlichen Körper  mit  verwebte.  Fünf  Jahre  nachher,  1786 
erfchien  eine  neue,  fehr  veränderte  und  vermehrte  Ausga- 
be diefes  Handbuchs  unter  dem  Titel ,  Ehmens ,  in  4  Bän- 
den in  8»  das  lieh  durch  Ordnung,  Deutlichkeit,  Be- 
ftimmtheit,  und  der  bey  den  Franzofen  fo  feltenen  Be- 
nutzung der  Arbeiten  der  Ausländer,  und  insbefondere 
auch  der  Deutfchen,  vor  vielen  andern  Anfangsgründen 
fehr  auszeichnete.  Jetzt  hat  er  fie  nun  zum  drittenmale 
in  fünf  Bänden  herausgegeben,  und  fie  mit  allen  den  feit 
der  zweyten  Ausgabe  gemachten  Entdeckungen  vermehrt, 
Herr  F.  ift  ?  w  r  ein  fehr  eifriger  Verth  eidiger  der  neuen 
antiphlogiftifcuen  Lehre,  um  derentwillen  er  auch  die  neue 
Nomenclatur  aufgenommen  hat ;  demohngeachtet  wird  je- 
der, welcher  Thatfachen  von  Meynungen  zu  unterfchei- 
den  weifs ,  wenn  er  auch  die  gegenfeitigen  Theorien  an- 
nimmt ,  das  Buch  fchätzen ,  aus  der  Fülle  der  darinn  vor- 
getragenen Erfahrungsfatze  Nutzen  ziehen,  und  über- 
haupt auch  dadurch  eine  leichtere  Ueberficht  der  neuen 

Lehre  feibft  erhalten. 

» 

3- 

Supplement  a  la  feconde  Edition  des  Ehmens  de  Chimie 
et  d'Hißoire  naturelle ,  par  Mr.  de  Fourcroy. 

•    17S9  8- 

Der  Verfaffer  ift  Herr  Adet ,  der  die  Zufätze  und  Ver- 
befferungen,  welche  Herr  Fourcroy  in  der  dritten  Ausgabe 
feiner  vorher  erwähnten  Ehmens  bey  gebracht  hat,  hier 
befonders,  und  nach  der  Folge  eines  jeden  Capitel  liefert, 
und  fo  die  Befitzer  der  zweyten  Ausgabe -fich  fehr  ver-  . 
pflichtet  hat.  1 

A* 

Iraiti  eletnentaire  de  Cbimk  prefentee  dans  un  ordre 

nouveau  et  d  apres  Us  dehouvertes  modernes.  Par 

?    M.  Lavoißer  ■ —  avec  Flures.  T.  I.  II.  17S9.  8. 

Wir  begnügen  uns  hier  mit  der  blofsen  Anzeige  die- 
fes Werks,  welches  das  ganze,  auf  fo  viele  neue,  und 
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.  böchft  interreffante  Thatfachen  gebauete,  Syftera  des  be* 
rühmten  Verfaffers  enthält;  indem  wir  in  der  Folge  die 
darinn  enthaltenen  neuen  Bemerkungen  unfern  Lefem  weil* 
lä'uftig  mittheilen  werden. 

Bejcbreibung  eines  matbematijcb  -  pbyfikalijcben  Afit- 
.  ,  Jcbicnen-  und  bifirumenten  -  Kabinetts  y  mit  zuge- 
hörigen  Verfuehen  zum  Gebrauch  für  Schulen ,  von 
jfoh.  Conr>  Giitle,  Privatlehrer  der  Mathematik 
und  Naturhhre.  Erßes  Stück,  welches  die  Be- 
fehreibung  verfebiedener  EleÜrißrmajchienen  enthält* 
\    Mit  Kupfern,  Läpz.  u.  Nürnberg.  1790.  $12  S.  in  & 

Oder: 

Bejcbreibung  vermiedener  Elcärifirmafcbicnen  zum 
Gebrauch  für  Schulen,  von  J oh,  Conr.  Gütte,  Pri~ 
tvatl.  der  Matbetn.  und  Natur  1.  Mit  Kupfern.  Leipz. 
und  Nürnberg  iyßo. 

Der  Herr  V.  hat  in  diefem ,  in  einem  fafslrchen  vnä 
deutlichen  Vortrage  gefchriebenen,  Buche  nicht  blofs  Pri- 
vat- und  Schullehrern  Anleitung  gegeben,  die  Lehre  von 
der  Ele&ricität  ihren  Eleven  angenehm  und  leicht  vorzu- 
tragen, fie  vorzubereiten,  den  akademifcl;en  Vortrag  in 
der  Zukunft  defto  beffer  vergehen  zu  lernen ,  und  durch 
die  Ausführung  der  befchriebenen  Verfuche  fie  zum  Auf- 
merken und  Denken  zu  gewöhnen,  und  ihnen  das  fpie- 
lend  zu  lernen,  was  ihnen  theoretifch  unbegreiflich  gew 
blieben  wäre  und  daher  ihr  Nachdenken  weniger  gefchärft 
häite;  fonderh  auch  felbft  Pnyfikern  von  Profeilion  und 
andern  Liebhabern  der  Naturlehre  mehrere  practifche  Be- 
merkungen mitgetheiit,  welche  den  Gebrauch  feines 
Buchs  ausgebreiteter  machen,  als  der  Titel  defleiben  be- 
fagt.  Der  V.  ift  felbft  Mechaniker,  und  hat  daher  Schwie- 
rigkeiten aus  Erfahrungen  gelernt,  die  man  umgehen 
mufe,  wenn  ein  Vcrfuch  fo  zubereitet  werden  foll,  dafs 
er  die  befte  Wirkung  hervorbringt,  und  gezeigt  wie  die 
Gröfse  einer  IWafchicne  verhältnifsma'fsig  eingerichtet  feyn 
mufs.  Die  von  ihm  belchriebene  Werkzeuge  find  auch 
bey  dem  V.  felbft  zu  haben,  und  ein  angehängtes  Ver- 
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zeichnifs  gtebt  den  Preis  an.  Was  Herr  G.  von  den  Män- 
geln und  der  Unbrauchbarkeit  der  Seiferheldfchen  Sehei- 
ben mafchiene  anführt,  finde  ich  durch  eigene  Erfahrungen 
völlig  beftätigt.  Dafs  er  übrigens  die  Sätze  nach  den  Sy> 
ftem  des  verewigten  Franklin  abgefäfst  hat,  ift  nicht  zu 
misbilligen ,  weil  der  Lehrer  dabey  doch  immer  noch  Ge- 
legenheit hat,  neuere  Theorien  anzubringen,  und  diefe 
doch  auch  nichts  mehr  find,  als  —  Meynungen.  Die 
befchriebenen  Eleclrifirmafehienen  von  Metall  find  interef- 
fant,  und  können  zur  Widerlegung  des  gewöhnlichen 
Unterfchiedes  von  umlecirißb?n  und  an  ficb  electrtftbtn  Kör^ 
pem  dienen.  Noch  ift  für  die,  welche  dies  Buch  zum 
Unterrichte  nutzen  wollen,  ein  brauchbares  Verzeichnifs1 
der  nöthigen  Schriften  angehängt.  Der  Fortfetzung  diefes 
Werks  fehen  wir  mit  Vergnügen  entgegen. 

/ 

6. 

Grundriß  der  Experiment alchemie  zum  Gebrattche  ley 
dem  Vortrage  derfelben ,  von  Karl  Gott  fr.  Hagen^ 
d.  A.\G.  Doffor  und  ordentlichem  Profeßor  zu  Königs- 
berg —  Mit  4  Tabellen.  Zweyte  vermehrte  und 
abgeänderte  Auflage»  Konigsb.  u.  Leipz.  i-po.  g. 

Dies  zum  Leitfaden  des  experimentellen  Vortrags  der 
Chemie  fehr '  bequeme  und  mit  dem  verdienten  Beyfaii  auf- 
genommene Handbuch  erfebeint  hier,  zwar  bey  einer 
gleichen  Anzahl  von  Paragraphen ,  aber  beträchtlich  ver- 
ändert. Viele  Verfuche,  die  in  der  vorigen  Ausgabe  auf- 
geführt waren,  haben  wichtigern  und  belehrendem  Platz 
machen  müften;  mehrere  feit  der  Zeit  gemachten  Entde- 
ckungen von  Wichtigkeit  find  nachgetragen;  und  man- 
ches ift  genauer  beftimmt  und  verbelTert  worden* 

• 

7- 

■ 

MSmoiret  für  h  Meteorologie  *  poter  fervir  de  fuite  et 
de  Supplement  an  Traitd  de  Meteorologie  publice  en 
1774 ;  par  le  P.  Cotte  y  Prttre  de  fOratoire ,  Chan- 
eine de  feglife  cathedrale  de  Laon  u.ßw.  a  Paris, 
z  Vol.  4. 

Die  Meteorologie  ift  feit  einiger  Zeit  der  Gegenftand 
von  Beobachtungen  einer  grofsen  Anzahl  von  Gelehrten 
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geworden,  unter  denen  fich  der  Pater  Cotte  auszeichnet 
Er  gab  fchon  im  Jahr  1774  ein  Tratte  de  Meteorologe  her- 
aus. Die  gegenwärtigen  Abhandlungen  find  als  Fortfe- 
tzung  und  Zufätze  des  erftern  anzufehen.  Seit  dieier  Zeit 
hat  die  Wiflenfchaft  grofce  Fortfchritte  gemacht,  die  In- 
ftrumente  lind  vervollkommnet,  die  Beobachtungen  ver- 
mehrt worden,  und  man  hat  fich  bemühet  aus  den  Berech- 
nungen einer  grofsen  Anzahl  von  Beobachtungen  allge- 
meine Refultate  zu  ziehen.  Herr  Toaläo  hat  Tabellen  ent- 
worfen ,  in  welchen  er  die  Anzeigen  auf  die  zu  erfolgen- 
de Veränderung  der  Temperatur  zufammengeftellt  hat,  die 
man ,  weil  die  Menfchen  immer  gern  in  die  Zukunft  fehen 
wollen ,  mit  Vergnügen  aufnahm.  Man  mufs  aber  einge- 
ftehen,  dafs  alle  diefe  Refultate  nur  einen  fehr  fch wachen 
Grad  von  Wahrfcheinlichkeit  haben.  IndelTen  mufs  man 
Verfuche  diefer  Art  nicht  vernachlälligen ,  da  fie  uns  viel- 
leicht weiter  führen  können ,  als  wir  glauben. 

Der  P.  Cotte  unterfucht  zuerft  die  Wärme  und  Kälte 
in  Bezug  auf  die  Meteorologie,  und  ihren  Einflufs  auf 
das  Wachsthum;  er  geht  nachher  zu  den  Einflufs  über, 
welchen  der  Mond  auf  die  Atmosphäre  haben  kann ,  und 
handelt  endlich  von  der  Eleftricität  der  Atmosphäre.  Alle 
diefe  Gegenftände  find  mit  vielem  Scharffinn  ausgeführt. 
Tn  der  folgenden  Abhandlung  redet  er  von  den  wäfTerig- 
ten,  dann  von  den  luftigen  Meteoren  und  hierauf  vom 
NordUchte.  Von  da  kömmt  er  zu  den  vorzügiichften  me- 
teorologifchen  Werkzeugen  1)  dem  Thermometer,  2)  dem 
Barometer,  und  3)  der  Magnetnadel  Durchgehends  hat 
ihn  die  Erfahrung  geleitet.  Die  Refultate  find  in  fehr  wohl 
geordneten  Tabellen  mitgetheilt. 

Journal  de  Fbyfiqut. 


Preisaufgaben. 

t.  Die  Akademie  von  Sietta  fetzt  zum  drittenmale  den 
verdoppelten  Preis  von  60  Ecus  auf  die  Beantwortung  der 
Frage : 

„  Rührt  die  Erfchinung  des  Thons ,  welchen  die  quarzartigen 
„Sterne  zeigen,  die  den  natürlichen  Dünßen  folcber  O.rter 
.   9  f  ^sgefetzt  find,  wo  Jich  viü  Scbvef elf  iure  findet ,  von  der 
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„  Verwandlung  eines  Atttbeils  der  Kiefelerde  in  Thon  durch 
„irgend  eine  Verbindung  dießr  Dämpfe  mit  derfilben  her? 
„Oder  tß  es  eine  bloße  Veränderung  des  äujjirn  Anfehent 
„dteßr  Kiefelerde  und  der  quarzartigen  Steine,  und  bleibt 
„dte  erdigie  Suhfianz  immer  in  demfelbigen  Verhältnijfe? 
„Man  wünfcbt  alfo ,  daß  man  vor  allen  Dingen  die  Mjtjge 
„des  Tbons  beßimme,  die  ficb  von  Natur  in  dufer  Stetnart 
„findet,  um  hernach  bey  der  Unterfucbung  beftmmen  zu 
„können,  ob  die  Menge  Heßt Iben  größer  werde ,  und  ob  der 
„  htrnacb  mit  Vitrioljäure  da*  aus  zu  erhaltende  Alaun  ent- 
„  weder  von  dem  natürlich  dannn  enthaltenen ,  oder  erß 
„  neu  erzeugten ,  Thune  herrühre  ?  " 

Die  vulkanifchen  Subftanzen  zeigen ,  wie  man  weifs, 
diefe  Veränderungen.  Die  Laven,  die  Pozzolane,  nehmen 
das  Anfehen  des  Thons  an,  und  können  Alaun  liefern. 
Die  Akademie  wird  alfo  fowohl  die  Abhandlungen,  welche 
diefe  Materie ,  als  die ,  welche  die  quarzartigen  Stoffe  be- 
treffen, zur  Concurrenz  laffen.  Sie  muffen  gegen  das  Ende 
diefes  i79often  Jahres  eingefchickt,  und  franco  an  Herrn 
Paolo  Mafiagni  gefandt  werden. 

t 

a.  Die  Akademie  des  Sciences ,  BeUes  -  Lettres  et  Arts  de 
Lyon  giebt  für  das  Jahr  1791  folgende  Frage  auf: 

„  Welches  find  die  Ur fachen  vom  Aufzeigen  des  Saftes  in 
„den  Bäumen  im  Frühjahre,  und  ßiner  Erneuerung  in  den 
„  Monaten  Augufi  oder  Julius  9  je  nachdem  das  Clima  ift?" 

Diefe  bemerkten  Epochen  fcheinen  in  der  That  durch 
die  Natur  beftimmt  zu  feyn ,  indem  die  Pfropfreifer  zu 
keiner  andern  Zeit  gerathen;  einige  Ausnahmen,  wenn  es 
dergleichen  giebt,  ftofsen  jenes  allgemeine  Gefetz  nicht  um. 

Der  Preis  ift  eine  goldene  Medaille  von  300  Livres  am 
Werth,  und  er  wird  im  Jahr  1791  nach  dem  Ludwigsfefte 
ausgetheilt.  Die. Abhandlungen  muffen  vor  dem  erften 
Aprü  des  J.  179 1  eingefchickt  werden. 

Eben  diefe  Akademie  der  Wiffenfcbaften  zu  Lyon 
giebt  auf  das  Jahr  1792  die  wiederhohlte  Preisaufgabe:  m 

„Mittel  zu  finden,  das  Leder  gegen  das  Waßer  undurch* 
„dringlich  zu  machen,  ohne  die  Starke,  noeb  die  Geßbmeu 
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»digkeit  deßelben  zu  ändern,  und  ohne  den  Preis  merklich 

„zu  erhöben" 

Sie  wünfcht,  dafs  man  auf  eine  allgemeine  Art  die  ver- 
fchiedenen  Zubereitungen  der  Häute  und  des  Leders  anzei- 
ge, um  die  daraus  entfpringenden  Effecte  und  das  Nützli- 
che diefer  Mcthodeu  zu  beftimmen ;  hierauf  das  Verfahren, 
welches  zur  Auflöfung  des  Problems  abzweckt ,  beschrei- 
be; fie  erklärt,  dafs  eine  fimple  und  lichtvolle  Theorie  ihr 
zwar  interefiant  feyn  würde,  dafs  fie  aber  wohl  angeftellte 
und  nach  den  Umftänden  abgeänderte  Verfuche  vorzieht, 
und  fie  wünfcht,  dafs  den  Abhandlungen  einige  nach  die- 

fen  Verfuchen  gemachte  Proben  beygeiegt  werden. 

• 

Die  Akademie  glaubt,  noch  einige  Erläuterungen 
hinzufügen  zu  muffen,  i)  Sie  erklärt  die  umftandliche 
Befcbreibung  der  Zubereitung  der  Häute  und  des  Ger- 
bens des  Leders  für  unnütz ,  wenn  man  kein  neues  Ver- 
fahren vorfchlägt;  fie  fieht  ein,  2)  dafs  man  nicht  jedes 
fette  Oel  oder  Fett ,  kein  fHnkendes ,  unangenehmes  beym 
Anfühlen  und  im  Geruch,  oder  welches  das  Leder  fchwächt, 
anwenden  könne,  lelbft  wenn  das  letztere  dadurch  gegen 
das  Waffer  undurchdringlich  würde;  $)  dafs  man  die 
Anwendung  der  Gele  und  Fette  vermeiden  müfle,  wejche 
durch  Wachs  oder  Metallkalke  verhärtet  find ,  auffer  wenn 
fie  es  bey  der  natürlichen  oder  künftlichen  Wärme ,  wo- 
bey  man  fie  braucht,  wie  bey  Schuhen  und  Stiefeln,  nicht 
find;  und  4)  dafs  man  alle  falzigten  Auflöfungen  vermeide, 
welche  fich  in  den  Zwischenräumen  des  Leders  kryftalü- 
firen,  oder  daraus  wieder  ausgewafchen  werden. 

Der  Preis  find  zwey  goldene  Medaillen,  jede  von 
300  Livres  am  Werth.  Sie  wird  ihn  im  Jahr  1792  ver- 
theilen, und  die  Abhandlungen  muffen  vor  dem  erften 
April  delielben  Jahres  eingefandt  werden. 

Die  Abhandlungen  können  franzöficb  oder  lateinifcb 
gefchrieben  feyn ,  und  müflen ,  unter  den  gewöhnlichen 
Bedingungen,  franco  an  Herrn  de  la  Tourettey  Secretaire 

ferpetuel  pour  la  claffe  des  Sciences,  rue  Boiffac,  in 
,ion  eingefandt  werden. 
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Nachrichten. 


i. 

Da  von  mehrern  inn-  und  ausländifchen  Forftbeamten 
in  vorigem  Frühjahre  ein  ftarkes  Abftehen  der  Bäume  in 
den  Tannen  und  lorlemväldern  beobachtet  worden  ift,  wel- 
ches man  nicht  ohne  Wahrfcheinlichkeit  aus  den  Wirkun- 
gen der  fehr  heftigen  Winterkälte,  wenigftens  zum  Tvtti 
zu  erklären  fuchte,  fo  dürfte  doch  denfelben  vielleicht  fol- 
gende Nachricht  nicht  unwillkommen  feyn ,  die  ihrer  Auf- 
merkfamkeit  einen  neuen  Stoff  zum  unterfuchen  darbietet 
Es  haben  fich  nämlich  hier  im  Badifchen  zwo  Sorten  von 
verderblichen  Käfereben  vorgefunden,  die  vorzüglich  die 
Rinde  der  Weistannen  und  Rotbtannen  durchbohren,  unter 
der  ßinde  ihre  Eyer  legen,  woraus  eine  kleine  Made  fich 
entwickelt,  die  zwißhen  der  Rinde  und  dem  Hb iz  Fur- 
chen und  Gänge  aushöhlt,  fich  von  den  auffteigenden 
Säften  nährt,  durch  diefes  fchädliche  Gefchäft  den  Baum 
krank  macht,  und  endlich  deflen  Abftehen  verurfacht. 
Nachdem  die  Made  ausgewachfen  ift,  verwandelt  fiejfich 
gegen  das-  Frühjahr  in  eine  weiche  Puppe  ohne  Schaale,  aus 
welcher  endlich  der  kleine  Käfer  ausfehlupft. 

Allen  Kennzeichen  nach  gehören  beyde  Käfer  zu- 
verfichtlich  zu  der  Klaffe  der  Dermaßen,  und  ins  befondere 
zu  den  HoUvcr  derbem  (Ligniperda)  oder  Tanne  nzerfiöhrern 
(Piniperda).  Allein ,  wenn  anders  die  Zeichnung  und 
Befchreibung  des  Herrn  Profefibr  Gmelins  in  Göttingen 
und  Herrn  von  Buisdorfs  im  5ten  Bande  der  Abhandlungen 
der  naturforfchenden  Gefellfchaft  zu  Berlin  richtig  ift,  fo 
ift  keiner  der  unfrigen  der  fo  entfetzlich  die  hannöverifchen 
Wälder  zerftürende  Typographus  Linnaei  oder  der  foge- 
nannte  febwarze  Wurm ;  aber  vielleicht  doch  eben  fo  febäd- 
lieh  und  furebfbar. 

Durch  die  nachfolgende  Befchreibung  wird ,  wie  ich 
vermuthe ,  jeder  forgfältige  Beobachter  diefe  böfe  Tannen- 
feinde ohne  Mühe  auffinden  können ,  und  zwar  um  fo 
leichter,  da  ihm  die  runden,  wie  mit  Schrot  durchbohrten, 
Löcher  der  Rinde  glücklich  auf  die  Spur  helfen  werden. 
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Vermuthlich  wird  eine  neue  Generation  diefer  Zerftöbrer 
fich  im  Spätjahre  zeigen;  die  erftere  ward  gegen  das 
Ende  des  März  und  im  April  bemerkt.  Die  Käfer  fliegen 
oft  in  dichten  Schaaren  in  den  Wäldern  herum. 

Die  evlie  Sorte  hat  folgende  Merkmahle:  das  Käfer- 
chen ift  i\  franzöfifche  Linie  lang  und  J  bis  £  Linie  breit, 
die  Farbe  ift  fibwarzglänzend  und  die  Qeftalt  ziemlich 
walzenförmig ,  der  Kopf  ift  mit  einem  gewölbten  Schilde ,  wie 
mit  einem  Helm  bedeckt  und  diefer  Schild  mit  einem  gel» 
ben  Saum  eingefafst.  Die  langfibaaUgten ,  gewölbten  Flügel» 
decken ,  haben ,  reibenweis  geordnete  kleine  Grübchen  und  an 
den  Enden  mehrere  zacktnartige  Hervorragungen.  Die 
Fühlhörner  beftehen  aus  3  Gliedern,  wovon  das  mittler* 
herzförmig  und  das  ä'uferfte  kolbenartig  ift.  Die  Kolbe  ift 
fphäroidijcb ,  unget heilt ,  gelblich  von  Farbe  und  mit  einigen 
braunfibwarzen  Ringen  geziert.  Der  Käfer  ift  mit  ftarken 
Und  fcbarfen  Freßzatigen  bewafnet.  Die  Fußblätter  haben 
4  Glieder.  Vorne  am  Kopfe  trägt  er  einen  ßufcb  von  fei- 
nen  gelblichten  Haaren  und  ift  außerdem  am  ganzen  Kör- 
per rund  umher  mit  vielen  Haaren,  wie  mit  Franzen  be- 
fetzt. Er  durchbohrt  blos  die  Rinde  und  geht  nicht  ins 
Holz. 

■ 

;  Die  zweyte  Sorte  ift  in  Gröfse  der  erften  faß  gleich, 
nur  etwas  breiter.  In  verfchiedenen  Kennzeichen  ift  die- 
fer Käfer  dem  vorigen  ähnlich.  Seine  Farbe  ift  ziemlich 
kaflanienbraun  etwas  ins  leimgelbe  fallend.  Die  Flügeide- 
eken  find  gewölbter  und  abgerundeter  und  ohne  Zacken  Ava 
Kopf  fehlt  der  Haarbufch ,  und  er  ift  am  Körper  nur  leicht 
mit  Haaren  befetzt.  Fühlhörner ,  Frefszangen ,  Halsfchild 
und  Füfse  find  wie  bey  dem  Erftern.  Diefer  bohrt  fich 
auch  ins  Holz  ein.       '   -    -  . 

Mein  ältefter  Sohn,  der  viele  Liebe  zur  Unterfuchung 
der  Natur  hat,  hat  bey  de  Käfer  forgfältig  abgezeichnet 
und  zwar  1)  in  natürlicher  Größe;  2)  nach  einer  geringen 
Vergröfserung  durch  ein  fogenanntes  Sucbgla<;  3)  durch 
die  Linfe  No.  3.  des  Hofmanmfiben  Microfcops.  Kopf, 
Frefszangen  und  Flügeldecken  find  noch  befonders  ver- 

fröflert  dargeftellt.  Er  erhielt  von  unfrem  fürftlichea 
ammer •  Kollegio  den  Auftrag,  für  jedes  Oberforftamt 
ein  Exemplar  von  dtefen  Zeichnungen  zu  verfertigen, 
welche  auch  mit  obiger  Befchreibung  an  diefelbe  abge- 
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fchickt  Worden  find.  Sollten  einige  auswärtige  ForfHieb- 
haber  zur  Erleichterung  ihrer  Nachforfchungen  diefe 
Zeichnungen  zu  befitzen  wünfchen,  fo  würd'  ich  gerne 
n  die  Beforgung  auf  micb  nehmen ,  diefelben  für  fie  co- 
pieren  zu  lallen. 

Es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  mehrere  Beobachtungen 
lehrten ,  wie  rvtit  auch  im  f  üdlichern  Theile  Teutschlands, 
dicier  Feind  fich  fchon  ausgebreitet  habe,  und  mit  wel- 
cher wahrfcheinlichen  Gefahr  unfre  Waldungen  dadurch 
bedroht  werden. 

'  *  ■ 

Sollten  fich  nicht  etwa  in  den  altern  Forft-Archiven 
Spuren  von  ähnlichen  Verwüftungen  diefer  Feinde  finden 
und  etwa  dabey  bemerkt  feyn,  wie  lange  folche  Plage 
gedauert  und  ob  künflliche  Mittel  dagegen  mit  Erfolg  an* 
gewendet  worden? 

Böckmann 

Hofrath  und  Profeflbr  der  Phyfifc 
zu  Karlsruhe. 

m  • 

* 

* 

2. 

• 

Kachriebt  von  der  zum  Verkauf  angebotenen  unfehätz* 
baren  MuJcheU  Sammlung  des  allgemein  berühmten 
Herrn  Lyonet. 

Diefer  grofse  und  unermüdete  Naturforfcher  legte  die 
Grundlage  zu  diefer  k oftbaren  Sammlung  im  Jahr  1749 
durch  den  Ankauf  von  3  Mufchelcabinetten ,  wovon  das 
eine  fchon  für  fich  unter  die  vorzüglichem  gehörte,  und 
delTen  Werth  er  durch  die  Hinzufügung  der  auserlefenflen 
Stücke  aus  den  übrigen  Sammlungen  um  ein  febr  großer 
vermehrte.  Es  wurden  von  ihm  ferner  in  den  folgenden 
Jahren  keine  Koften  gefpart,  um  alles  dasjenige  zu  er- 
halten, was  in  diefer  Art  feiten,  febön^  merkv*rdig  war. 
Die  Bibliothek  der  fVifenfc  haften  gab  in  den  Monathen 
Oclober,  November,  December  des  Jahrs  1760  eine  Nach- 
richt von  diefer  Sammlung,  die  fchon  damals  von  allen 
Kennern  für  die  rekbße  und  febönfle  in  ganz  Europa  gehal- 
ten ward.  Sie  beftand  zu  der  Zeit  aus  7130  Stücken, 
worunter  1107  ***xfiba*ligt  Mufcbeln  waren;  worunter 
ferner  2075  Stücke  ihr  Gegenflück  hatten ;  und  wovon  die 
übrigen  Stücke  alle  entweder  verßbudent  Arten  >  oder  Exem- 


Digitized  by  Google 


fUrt  waren,  welch*  merkwürdige  Varietäten  von  Arten  dar. 
ßeüten.  Sie  ift  aber  feit  der  Zeit  noch  um  ein  beträchtli- 
ches vermehrt  worden  durch  die  lehrreichen  und  fcbönen 
Stücke,  die  Herr  Lyonet  von  der  Mageüanifcben  Mierenge; 
von  den  Mahuhifchen  Infein ;  von  Otabeite  und  Neuboäand 
erhielt  Sie  befteht  wirklich  aus  mehr  als  7500  Stücken. 
Und  diefe  Zahl  will  defto  mehr  Tagen,  wenn  man  weifs, 
daß  fich  Herr  Lyonet  alle  mögliche  Mühe  gab,  von  jeder 
Art  diefcbbnfien  Exemplare  zu  wählen,  daß  er  alle  über- 
flüßige  Repetitionen,  die  man  in  fo  vielen  andern  Cabinetteu 
findet,  forgfältigft  vermied,  und  keine  andere  zuließ ,  als  die 
von  der  nämlichen  Art  ein  Paar  ausmachten,  oder  merk» 
würdige  Varietäten  zeigten.  So  befafs  er  unter  andern 
35  Admiräk,  worunter  einige  find*,  die  bis  zu  6  Bande 
oder  Streifen  haben.  Diefe  koftbare  Sammlung  wird  auch 
in  einem  fcbönen  und  künftlicb  gearbeiteten  Schranke  aufbe- 
wahrt, welcher  8  Schub  hoch,  j  Schub  breit  und  mit  tbeuren 
indifiben  Hölzern  eingelegt  ift.  Bey  Eröfnung  der  4  fau* 
bern  Tbüren  erblickt  man  $4  Schuhladen  in  5  Reiben,  die  mit 
violettem  weßindfehen  Holze  eingelegt  und  mit  einer  Bordüre 
von  weißem  Holze  geziert  find.  Auf  jeder  Schublade  ift  die 
Kummer  mit  Holz  eingelegt.  Das  Innere  der  Schublade  ift 
weiß  angetrieben  und  der  Boden  mit  einer  eigentlich  dazu  zu- 
bereiteten blauen  JVuüe  belegt.  — 

Schon  zu  einer  Zeit,  wo  diefe  Sammlung  bey  wehem 
nicht  fo  reich  und  voüfländig  als  fie  izt  ift,  war,  hat  man 
dem  Herrn  Lyonet  für  diefelbe  mehrmal  00000  boü,  Gulden 
geboten.  Allein  diefer  grofse  Naturforfcher  wollte  feinem 
Liebling  bey  feinem  Leben  nicht  entbehren.  Bey  feinem 
Tode  verordnete  er ,  diefen  Schatz  nicht  anders  als  im  Gan- 
zen wegtugeben ,  weil  er  es ,  wie  er  ausdrücklieb  in  feinem  Te- 
stamente fagt ,  für  die  Naturgefcbicbte  befebimpfend  hielt ,  daß 
eine  fo  reiche  und  einzige  Sammlung  in  ihrer  Art  ßückweife 
verkauft  werden  follte.  Er  beftlmmte  daher  den  Preis  >  den 
er  felbft  für  febr  mäßig  erklärt,  auf  2000  Pfund  Sterlings 
und  fetzte  zu  Vollziehern  feines  Teftaments  den  Herrn 
wan  der  Meerfih ,  Advocaten  bey  dem  Gerichtshofe  von 
Holland;  und  dem  Herrn  .rotfit,  Secret.  bey  den  Poften 
von  Holland.  Und  an  eben  diefe  Männer  müflen  lieh  die- 
jenigen Perfonen  wenden,  die  diefe  unvergleichliche  Samm- 
lung zu  befitzen  wünfehen. 
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